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Vor w o r t. 



Die geologische Landesanstalt TerOffentlicht die Ergcboine 
ihrer Arbdten in den Blittem der Specialluirte von Preunen und 
den Tfaflringiecfaen Stuten nebst erliatemden Texten und in den 
Abhandiaogen. 

Die Kartenblättpr werden in Serion ausgegeben, welche so 
weit als möglich in dir Weise gebildet werden, dasö sie nach 
ihren geolngis(rheu Verbältuissen zusammeDgehörige Gebiete zu- 
sanimeufusäen. 

Dieses Verfahren hat sich tür die wisscaachalUiclie Duruh- 
fikhrung der geologisohen Untersuchung »elhst, wie filr die Bedaotion 
und fbr die technische Herstelkmg der Karten als sehr vortheilhaft 
bewfthrt und ist auch ibr die Verwaltung bequem. Es hat aber 
andererseits die Folge, dass die einzelnen Blfttter der Serie nicht 
unmittelbar nach dem Abschluss ihrer ersten geologischen Bear- 
beitung zur Veröffentlichung gelanj^en, sondorn in dem Archiv mit- 
unter eine Zeit laug nilicn, bis die iibrii^cu Hlättcr der Serie zur 
Publikation reif sind. So konunt es;, dass wissensc-haflliche Ergeb- 
nisse, welche bei den Authahuiearbeiteu erlangt worden und auch 
abgesehen rtm ihrer Bedeutung filr die Karten von aUgsmeinem 
Interesse sind, in den su diesen gehörenden Erlinterungen unter 
Umstftnden recht verspitet belcannt gemacht werden. 

Da an dem Ver&hren der Herausgabe der Kartenblfitter in 
Serien festzuhalten ist und die bisherigen Formen der Publikationen 
der Anstalt keine geeignete Stelle zur baldigen Veröffentlichung 
in kleinerem Kaiune darstellbarer wissenschaftlieher Benbachtungen 
bieten, so soll diesem Mangel durch ein .labilHicb abgeholfen 
werden, welches mit dem vorliegenden Jahrgange 1880 bcgiunt 
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NScIlSt don Mitthfiltingen über l)cnicrkenswcrthe Ergil)ni.-«so 
der KarU-uuufnabiueu soll das Jahrbuch auch solche durch die 
Landesmiteiwidiang nnmittelbar oder mittelbar faervoi^;enifeiie 
Arbeiten au&dinieii, welche für die erl&utemden Texte flberiiaupt 
nicht geeignet und andererseits nicht umfangreich genug sind, um 
in den Ahhandltingen Teröffentlicht zu werden. 

Die Ilerausgahc von Jahrhüchern erscheint neben den erwähnten 
Ge8iclits|uinkt< ii aiu h dcsli.ilt) wünscht'iiswrrth. w(»il sie Gol<'tr<-i)h«'it 
geben wird, in rrirclaiäs.sigen Zfitabschnitton ciin n Ueborblick übrr 
die Tliiitigkeit der gcologi.sclicn Landesanistalt und liergakadcniic, 
sowie Ober die PersoDalverhültnissc und die Vorgänge innerhalb 
der Anstalt mr Kenntniss Xkrtr su briugen, weldie aa ihr An- 
theil nehmen. 

Wir eröffiien diesen ersten Jahrgang des Jahrbuches mit einer 
gedrängten Darstellung der Entwiokelnng der Anstalt und ihrer 
ThiUigkeit bis an ihrem gegenwirtigen Zustande. 
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Die Orflndmig und Organisation 
der Königlichen geologisehen Landesangtalt 
fttr den Prenssi^^clien Staat. 

Von Herrn W. HauclMCOnie in Berlin. 

Dw ertten Anftnge, ans welchen aich die g^;enwlrtige Thfttig« 
keit ond Oqpmisatioii der geolegiadiai LandesAnatalt allmfthUg ent- 
wickelt Juitt raohen bis mm Beginn des Jahres 1862 snrfldc. 

Die Königliche 0!)crl)rrgliauptmann8chaft, damals die V. Alithei- 
lung des Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar- 
beiten, honte die I. Abtheilung des Ministeriums der öftVntlichen 
Arltciten, deren eifriger und erfolgreiehor Fürsorge schon damals 
die für jene Zeit sehr gute Kenntniss der geologischen V'erhiilt- 
nisse in den Gebirgsgegenden Preussens zum grossen Theil zu 
▼erdanken war, hatte die Herstellung geologischer Uebersichts- 
karten der BheinproTinz and der Provins Wes^halen im Maass- 
Stabe 1 : 80000, und von Niedmchlesien und Obersobleeien in 
Maassstabe von 1 : 100 000 ins Leben geiufen. Für die Provini 
Sachsen hatte sie Dr. J. Ewald mit der Bearbeitung einer in 
Anschluss an die von SrROMHKCK'sche Karte von Braunschweig 
ausznführeTulen Karte des damaligen Bergamtsbezirks Magdeburg 
bt-auttragt, iiir welche anfänglich der Maassstab 1 ; 20ÜÜ(XI gewählt, 
demnächbt aber nach Vollendung der betreft'enden Generalstabs- 
karte an dem Maatsstab 1 : 100000 übergegangen wnide. 



Im Verlauf der Ewald 'sehen Arboten, wdobe im Sommer 

18.'>2 hogannen, stellte Bicli (Iiis Bednrfnigs heraus, die AnfiiehmeD 
auch auf den übrigen Theil der Provinz Sachsen auszudehnen, 
und OS wurdo durch Koscript vom H. Fehruar 18f)2 an das Ober- 
bcrgaint in Halle hcstimmt, dass eine }j;f'(»l()[riscli(' Kart»' im Maass- 
stabc 1 : 100 000 für den ganzen »üdlich des EwA KD 'bcheii Gebie- 
tes liegenden Theil der Provinz hergestellt werden solle. 

Die Leitung der Arbeiten in diesen Lmtdee^len wurde dem 
Prof. Dr. Bbtmch durch Resoript vom 8. April 1862 Obertnigen, 
weksher bernts in dem Sommer desselben Jsbres die AufiDshme 
in der G^[end von Ilefeld und Nordhausen begann und im August 
den Bergexspectanten H. £ck zu seiner Assisteng f&r die Um- 
gebung von Frankenhausen heranzncr. 

Bei dem sehr vielfachen Ineinanderi^reifen der Preussischen 
Landestheile und der Siichsischen HerzogthOiner in Thüringen er- 
gab sich von vornherein die Nothwendigkeit einer Verabredung 
Uber die Fkuge, in wie wdt und in weleber Weise die Karte der 
Provins Sachsen die Heraogthflmer mit sn umikssen heben werde. 
Die Vereinbarung wurde eingeleitet durch einen Antrag Sadisen- 
Weimars vom 13. Deoember 1862, dahingehend, dass Sachsen» 
Weimar, Moiningen, Coburg-Gotha und Altenburg die zur geogno- 
stischen Bearbeitung des Thüringischen Beckeng erforderlichen 
Untersuchungen und Mantiseript- Vorlagen durch den ITofrath 
Dr. K. SciiMll), welcher darühor mit Professor Dr. liKVinrii sich 
zu benehmen habe, bewirken und Letzterem zur Benutzung bei 
dem grösseren Kartenwerice unentgeldlicli darbieten lassen solle 
und dass Prenssischer Seits dagegen die Verpflichtung Obemom- 
men wordC) die geognosUsche Karle des Thflringtschen Beckens 
ab Theil des in Arbeit begriflfenen grOsserM Kartenwwkes foti- 
gen und eine Anzahl von Exemplaren der Karte zur Vcrtheilung 
unter die vier Thüringischen Regierungen nnentgeldlicb abgeben ' 
und nach Weimar gelangen zu lassen. 

Nachdem diesem Antrage von Preussen unterm 8. April 1863 
zugestimmt worden, fand eine Verständigung über die Gesaramt- 
disposition für die Kartirungsarbeiten statt. Als südliche Grenze 
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dee in nnterauohmden Gebietes wurde der Breitenkreis von Sffi 48' 

gewählt, welcher ungefähr durch Salzungen, Tambach und Kahla 
TerUUlft. V'on dem zwischen dieser Linie and dem Nordende des 
Harzes, als der ungefähren Södgren»e des von Ewat.T) unter- 
suchtrn Gohiftes, liegenden Flilchenraum wurde der südliche Theil 
dein llüfratli Professor Dr. E. E. SciiMiu, der nördliche dem Pro- 
fessor Dr. Beyuk H überwiesen. 

Bei dm Arbeiten in d«n von Preassen fibemommenen An- 
tbeü, wdeher wesentlich den Han, dss Mansfdd^sche, die Gegend 
▼on HsUe, das Obmgebirge, die goldene Aue und den Kyffhluser 
mnfiust, wurden in den folgenden Jahm von Pro£ Dr. Bbtbigh 
ausser Dr. Eck noch mehrere Holfsarbeiter besohlft^ Im 
Jahre 1863 traten der Bergexspeotant Dr. G. Behendt für die 
Unigoud von Eislohm, Dr. A. Ki'.vni ftir die Gegend von Bleiche- 
rode lind J-^tadt Worbis , im Jahre \S(\b Bergassessor Stkiv für 
den Oatbarz, Bergreferendar GiKHEi.UArsEN für den Kytthäuser 
hinzu. Im folgenden Jahre 1866, in welchem Brrendt, Kuitth 
und 8raiN ihre Arbeiten in der Provins Sachsen anderweitiger 
Geschifte weg^ nicht mehr fortsetsen konnten, wurden Berg- 
referendar Dr. Laspkyrbs filr die Gegend ron Halle und der 
Stiid. pbil. K. A. Lossen fbr den Harz herangezogen. Wlkraid der 
fbr die Aufnahmethfttigkeit ungeeigneten Jahreszeit waren von den 
genannten Hfllfsarheitern Eck und Stein und vom Winter 1866 67 
ab Lasfeyres und L<t»EX in Hcrlin theils mit der Untersuchung 
des gesammelten .Materials und der Kedaction der Kartenarbeiten 
und Berichte, theils in den Sammlungen der Bergakademie be- 
schiftigt Der Direotor dieser durch Allerh. Ordre vom 1. Sep- 
tember 1860 ins Leben gerufenen Anstalt, Bergrath Lottnbr, 
welcher seiner WiHnamknt nur su frOh, bereits im S^tember 1865, 
durch Krankheit entzogen und aus ihr am 16. M&rs 1866 durch 
den Tod abberufen worden ist, war Referent für die geognostische 
Landesuntersuchung in der Ministerialberc:werk8abth«'ihin|jr. Dem 
Profes.sor Dr. Bkyhich waren bei der B( ivrakadcmie die Vorle- 
sungen ober Geognosie und die Beaut'siclitigiing der geoguostischen 
und mineralogischen Sammlungen übertragen worden. 
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So bfifltand sobon domalB «am enge Besiehnng swisdieii dm 

Arbeiten ftlr die geologische liandesuntenudiung, der Beigalci^ 
demie und der höchsten Bergbehörde, Ton welcher letztere An- 
stalt ressortirte. 

Bei den AufnalimearbeitPii in den sachsißchen Landestlieilen 
wurden von Ewai.d in der ersten Zeit seiner l'iitersuchungeu in 
Ermangelung besserer üruudlagen die Revmann'scIicu 200 000thei- 
ligen Karten ftir die Znsammenstellang benutzt, wie dies frOher 
yon Fr. Hofmamn und seinen Nachfolgern filr die Karte vom 
nördHdien Dentschland geschehen war. Ewald begann jedoch 
schon bald nach Inangriffiudinie seiner Arbeiten mit der Verwen- 
dnng der MesstischbUltter des Gcneralstabes im Massstabe 1 : 25000, 
von welchen gezeichnete Copieen Iteseliafl't wurden, für die Ein- 
tni«^tin«T der Ergebnisse der Loealiintersiichun<T und deren Com- 
hination. Sobald die Blätter der hogenanntt-n Ciradabtheilungs- 
karte des Generalstabes im Maassstabc 1 : 100 000 l'iir sein Arbeits- 
gebiet zur VerföguDg standen, wurden diese ftXr die Zusammen- 
stellang und Veröffentlichung an die Stelle der RBTMANM*schen 
Karte gesetst Bei dm Arbeiten Beyricii's und sdner Assistenten 
wie bei denjenigen Sohmid*s wurden von vornherein die Grad- 
abiheilungskarten für die Veröffsutlichung, die Messtiscbblätter 
för die Locaiaufnahnien bestimmt. Von dem Aufnahmegebiet 
S<'inrii)''s waren für die W<'iin:ir"s< lii n Landestheile litbo-^r.ipliirte 
Copieen der Messtiscbblätter vorbainlfn, während von den Preiissi- 
schen Landestbeilen autgezogene Üelpapier-Pausen verwendet wer- 
den mussten. 

Im Laufe der Anfhahmearbeiten stellte sich in unsweifel^ 
bafter Weise heraus, dass die Benutsung des grossen Maassetabes 
von 1 : 25000 fikr die Herstellang der geolc^chen Karten diesen 
in allen Beziehungen, sowohl filr den wissenschaftlichen Inhalt 

wie fbr die Interessen des praktischen Lebens, einen unvergleiub- 
lich höheren Wertli verleiht, als Ueberaiohtskarten im Maassstabe: 

1 : 100 000 zu erlanL"!! verni<>i;f'n. 

Schon in seinem Htriclit«' iilicr die Aiitualiinearbriten iiu 
Jahre machte Hkvük ii aiit diese Ert'aliruug autinerksani und.' 

empiaiil •dringend, lithographirtc Copieen der Messtiscbblätter für 
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di« Äofinlun«! anfeiiigeii zu lassen, indenn er su^ioh darauf 
hindeutete, dass dieselben eventuell sogar «ir VerÖffentlichang 
als geolo^sche Specialkarten in Aussicht zu nehmen sein dürften. 

Diese Anträge wurden indessen durch Rescript vom 18. Mail864 
im Hinblick auf den durch sie bedingten allzu hohen Kostenauf- 
wand abgelehnt. 

Im Novemhor IRRH komiti' auf diese wichtige Frage unter 
vcr;ui<lerteii VerhäUnisscu zunickLCi konunen \v«'rdcn. Es hig ein«- 
An/alil inzwischen vollendeter, auf Messtischcopieen gezeichueter 
Ortginalaufnahmen Tor, insbesondere Aber die Gegend von llefeld 
und Nordhausen, «eiche die grossen VorzOge der Darstellung 
geologischer Verhältnisse in diesem Maassstabe klar veranschau- 
lichten. Auch war im FrQhjahr 1866 im Hinblick auf den Nutzen, 
welchen das Vorhandensein lithographirter Vervielfultiguni:;' n der 
Messt iseiiMätter nicht nur für die Zwecke der geulogisclu'n Laudes- 
unt<rsuehung, sondern auch t'iir das Bau- und insbi-sondere für 
das Kiscnbaliiiwesen gewähren würde, im Ministi rium für Handel etc. 
auf Betreib<'n der Hergwerksabtheduug der lieschluss gelasst wor- 
den, die Litbograpbirung der MesstischblStter Uber die sXohnsdben 
Landestheile nach erhmgter Genehmigung des Che& des grossen 
Generabtabes auf eigene Kosten ins Welk tu setzen. 

Unter diesoi gAnstigeren Urostlnd«»! wurde die VerOAmtli- 
chung der geologischen Specialanfnahmen im Maassstabe der Mess- 
tiscbblätter von 1 : 2'i f>no neli< u derjenigen von üebersichtskarten 
im Maassstabe 1:100 000 von dem Professor Dr. Bkyjuch und 
dem B<rgratb II ArcilKCoHNK beantragt und von Letzterem, wel- 
chem die Geseli.itte des Bergraths LonNKi; bei der g«'i)iogischeu 
Landesuntersuchuug und der Bergakademie vom 1. Januar 1866 
ab commissarisch and Tom S6. September o. a. ab definitiv flber^ 
tragen worden waren, im Ministerium dringend befürwortet Der 
Erfolg war ein gflnstiger. In einem Erlaas vom 12. December 1866 
wurde von dem Minister für Handel etc., Grrafen v. Itzsnplitz Exc, 
bestimmt: 

„Ich bin damit einverstanden, das-? für die herauszu- 
gebende Karte der Maassstab 1 : 25 000 gewühlt wirtl. da 
dieselbe allerdings durch die Ausführung in so grossem 
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MMMastftbe neben dnem liöheren wiaeenmhaftUclien Warthe 
sug^eich one «llgenidnere Verwendung ftr teohnisclie und 

landwirthschaftUche Zwecke criangeu wird." 

Mit dieser Oberaus wichtigen Entscheidung woide die Auf- 
gabe der geologischen Landesaiifnabnie auf eine ganz neue Grund- 
lage gcstt llt. Neben ihrem Werthc fiir die Wisstmschaft und ihrem 
längst unl)ezweifelt€n Nutzen für den Bergbau wurde ihre HtMlciitung 
für die wichtigsten Zwecke des praktischen Lebens anerkannt und 
sie hierdoroh in die Reibe der Ihr das Affientliobe Wobl nothwen- 
digen Stsatsaufgaben gestdlt Damit wurde sug^eicb die erste 
Grundlage tHir die Schaffung dner dieser An%abe gewidmeten 
Staataanstalt gewonnen. 

Bald nach dieser Entscheidung ist denn auch die Durch- 
führung der geologischen Landesuntersuchung nach der fflr die 
sächBiseben Landosthoib- genehmititcn Ausliihrungsweiso in meh- 
reren anderen Theileii iles StaatsL'i birtes in AngriÜ' genommen 
worden. Zunächst wurde das Augenmerk uut die mit Preussen 
im Sommer 1866 verbuDdenen Provinzen Hessen und Hannover 
gericbtet, welche sich dem Siehsiscben Aufnahmegebiet unmittelbar 
anscbliessen und filr die Arbeiten in den neuen Aufnahmegebieten 
Pnrfessor Dr. von Sbbbacu in GOltingen am 22. Februar 1867 
herangezogen. 

Um die wesentlichen Ge-sicbti^punkte för die nunmehr die 
Aufgabe der Landesuntersucbung bildende Ausfilhrung einer 
geologischen Specialkartc von Preussen und den Tliüringisehen 
Staaten möglichst sorgfältig uud suchverötiindig fest/.Uätelleu, wurde 
eine Geologen -Conferenz susammenberufen, welche am 9. und 
10. Mirs 1867 in der Beigakademie in Berlin getagt hat An 
derselben nahmen Theil: 

Professor Dr. E. £. Schmid aus Jena, 
Dr. F. RöMBR ati8 Hreslau, 
- . Dr. DUMKBB aus Marburg, 

Dr. V. SKF.nAni aus (röttingen, 
Überbergrath Cukdnku aus Berlin, 

SlKMENs aus Halle, 
Professor Dr. Beyiucu aus Berlin, 
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Dr. J. Ewald «oa Berlin, 
Dr. J. BoTH ans Berlin, 
Dr. H. Eck ma Berlin, 
Dr. Laspeyres aus Berlin, 
Dr. K. A. Lossen' aus Berlin, 
Bergrath IlArciiKcoiiNK , 
lugleich als Vertreter der Miuisterialbürgwerksabtheiluug 
und ProtokoUiübrer. 
Bei der Wichtigkeit der Verhandlungen dieser CSonferens 
fQr die ganse üemere Gestaltnng der Landesanfhalime wird der 
Inhalt derselben im Folgenden unvericfirst wiedeigegeben: 

yerhandlnngen^ 

der Conferena norddeatseher Geologen 
vom 9. und 10. Hin 1867. 

Nachdem der Bergrath Haüghboobks die iüiweeenden im 
Namen de« Herrn Ministers ftlr Handel eto. willkommen geheissen 
hatte, legte derselbe den Plan der gec^ostasehen Arbeiten vor, 
xa dessen Beratbang die Gonferenz berofen worden. 

Die Erfahrungen, welche bei der geognoätUcben Untersuchung 
der Provinz Sachsen gemacht worden sind, haben Veranlassung 
gegt'Iif'ii, den diesen Arbeiten /u Grunde liegenden Plan einer 
Aenderuug zu unterziehen. JSuuh diesem Plan bollte eine Ueber- 
sicbtskarte der Provinz Sachsen und der Thflringischen Staaten 
im Maassstabe 1 : 100 000 in 8 Seotionen bearbeitet werden, deren 
vier nördlichste die von Dr. Ewald fast vollendete Karte des 
FIfltsgebirges zwischen Magdeburg und dem Harz bilden; an dieae 
sollten sich zunächst südlich 2 Scctionen ansohliessen, wovon die 
eine, I^ordhauseu, den Harz und dessen südliches Vorland, die 
andere, Halle, die Gegend von Eisleben und Malle umfassen 
eollte. Noch weiter südlich sollten sich über die Thüringischen 
Staaten 2 Sectionen, Gotha-Erfurt und Jena-Nauiuburg anscliliessen. 

Bei der Aufnahme in diesem Gebiete hat man sich der Co- 
pieen der Messtisdiblttter des Prenssisdien Genecalttabes bedient 
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und dabei die flberaiis f^rossen VorxQge der I^mtdlni^ in lo 

gprossoin Manssstabe im V^ergleicli zu derjenigen im Maassstabe 
von 1 : 100 000 schätzen fifplornt. Ks wurcK- in Folge tlcssrn von 
der Iii'rfi;werksiiI)tlK'ilung in Ann-gun;; ijrbraclit, die vorhandenen 
M<'si.stis<-|jhlättor im Maassstalic von 1 : 000 mit NiveanHnien 
in 2j L)eoimulfu88 Abstund durcii Lithograpliie zu vervieltaltigen, 
dieser Plan von dem Herro Minister genehmigt und die Aus- 
fllhrting f&r gemeinschaftliche Rechnung der Bergwerks-, der 
Eisenbahn- und der Bauabtheilung angeordnet 

Aua diesem Fortschritt ging der Beschluss hervor, nunmehr 
auch das geognostische Kartenwerk in demselben Maassstabe Ton 
1 : 25 000 SU veröffentlichen, in welchem die Aufnahmen gemacht 
werden und spftter erst Uebersiohtskarten im Maaasstab 1 : 100 000 

folgen zu lassen, sobald eine hinreichende Zahl von Oetailkarten 
vollendet sei, um die Uebersichtskarten zusammenzustellen. 

Unter Zugrundelegung dos Ueborsichtsblattes der Mosstisch- 
karten von der Preussischen Provinz Hachsen und den Thüringi- 
schen Staaten, sowie der Disposition der neuerdings durch den 
Ansehluss KurlirsMUs hinzugetntfiKU topograpliisclicii und geo- 
gnostischen Kartenwerke ist deiuuikb&t der ücsauiuitplan für die 
geognostische Kartimng neu aufgestellt worden. 

Nach demselben soll das Karteuw erk zunächst das Gebiet von 
26« 25' bia 4ff Östlicher Llluge und von 25' bis fast 52« 
25' nördlicher Breite umfassen, ein Geltet, welches westlich etwa 
durch den Meridian von Vlotho, östlich durch den von Torgau, 
nördlich durch die Breite von Brandenburg, sQdlich durch die 
von Oelsnita begrenzt wird und gegen Westen fast genau an die 
Ostgrenze der von DKCllKx'sehen Uebersichtskarte von Rheinland- 
West pbaliii sich anscMiesst. Das (iebir-t ii^t in 'i') Ilauptsectinnen 
abgethi'ilt, wovon jede dem liauui uud den Grenzen nach genau 
20 MesHtisclililfifter umtasst. 

Von vi)rl»riutlein'ii geognosti>rhen Karten umscblicsst dioes 
(iebict diejenige von II. KoKMKU in Ilildeslieim über den südlichen 
Theil von Hannover, diejenige von V. Stuommck Aber Bratin- 
aehweig, diejenige von Ewald Aber die Gegend awischen Magde» 
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bürg und dem Harz und die KoKMKit-I'i!Ki>ii;Ki{"sclu'n Har/karten, 
sowie die CKüUNKu'sche Karte vou Tliiiriugen und zuiilreicbo 
iltere Detiil-Bearbeitaiigen. 

Im grfisseren Maaantab (1 : 25 000) werden innerhalb des 
Gebietes gegenwärtig bereits bearbeitet: 

das KurAkrstaitbum Hessen unter der Leitung Ton Pro- 
fessor Dünkbr; 
das innere Harzgebiet von Pro£ BsTBlOR und Dr. LofiSBNj 

die Gegend von Halle von Dr. LaspeykeS; 

die TbOnngischcn (ichiotc vou Prof. SciiMll). 

Es wird nun beabsichtigt, die Arbeiten in folgender Weise 

fortschreiten zu lassen. 

Das Ilarzgebirt, ziemlich in der Mitte liegend, wird durch 
Herrn Professor Bbyricu unter Mitwirkung des Dr. ho&SEH 

bearbeitet. 

Gegen SiUlosteu wird zunächst Dr. Eck das Mansfeldische, 
weiter Dr. L.vsfeyrks die Gegend vou Halle -Wettin untersuchen. 

•G^en Sfldwesten und Westen soll Prof. ton Sbbbaoh das 
Vorland des Harxes und die G^^d Ton Güttingen bearbeiten. 

Weiter westlieh scUiessen nch die Aufiiahmen der bisherigen 
KurhesMsdien geognoätischen Anstalt unter Leitung des Professor 
Dunker an. Es ist wünschenswerth, dass zunilcbst der östliche 
Theil von Kurhessen l)eurbeitet werde, um hier den Anschluss an 
die Aufnahmen von liKYKirii und v. Skküacii zu gewinnen. 

Die (tegeud von Eisenach untersucht Herr Dr. Korii, weiter 
gegen Osten Herr Prof. SciiMiu in Jena die ihm von Anfang an 
flberwiesMiett 'NiOriugischen Linder der beiden Uebersiohtsblitter 
Gotha-Erfurt und Jenar-Naomburg. 

Was den nikdlich des Hartes liegenden Theil des Gebietes 
betrilit» so wfirde es sehr erwttnscbt sdn, w«in Dr. Ewald seine 
Beobachtungen im Bereich der jetct im Erscheinen begriffenra 
Karte des Magdeburg-Halberstadter Bedcens in dem grossen Maass- 
Stabe neu bearbeiten wollte. 

Wenn demnftchst für Braunschweig ähnliches KarttMunaterial 
voriiauden sein wird, so dürfte auch mit Herrn von Stuombkck 

b 
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Aber die Anaflihrnng der Detnlaufbahme des Bnuinschwdgischen 
Landes zu Terhudeln sein. 

Bei der Betheiligiing ao mannigfultiger Krftfte und der grossen 
Wioh^keit des unternommenen Werkes ist es unerlisdiob, dass 

von vornherein nach übereinstimmenden Grundsützen verfahren 
wird, hiosichüiüli der Beobachtung sowohl als der Darstelluugs- 
weise. 

Es ist davon aus/.Ui^i hcii , dass die Karten neben dorn rein 
wiääeuäidmülicheu geogiiüstischeii Zweck zugleich von müglicliHt 
grosser praktischer Nutzbarkeit sein sollen. Daher ist Alles, was 
fbr Bodenkoltur, fOt den Beigbau und für die Verwendung nflt«- 
licber Fosailien flberhaapt von Wichtigkeit ist, möglidist voll- 
stSndig cum Ausdrude zu bringen. Der Maassstab wird es er^ 
lauben, Torhandene bei^gbatdiche AufiKshlflsse, Steinbrflche u. s. f. 
darzusteUen. 

Um schliesslich eine überciuBtimmenile Darstellungsweisc sicher 
zu stellen, welcher einzelne individuelle AuKassunrjen zum ( )])fer 
y.u lniiiLien .sind, wünscht das Miiii^ter'min. dass alle zum AliM'lduss 
gebrachten und zur V'eröÖ'eutlichung reiten Aufnahmen an eine 
Centralstelle in Berlin abgegeben werden, welche die schlie^ölich«; 
Bedaction und die Veröffentlichung dnroh den Druck bewirkt 

Die druokfertig redigirten BlJItter sollen jedoch, bevor sie zum 
Drude gelben werden, an die einzdnen Autoren sur Revision 
und sur Aeusserung Ober etwa noch gewQnschto Aenderungen 
gehen. 

Jede der zu veröffentlichenden Scctionen soll unter dem Namen 

des Geolo^ron erscheinen, wdcher sie bearbeitet hat. 

Damit die Arb«'iten möirlirhst rascli von Statten gehen, soll 
die Mitwirkung der lieijjfhehörde in Anspruch genommen und 
diesilbe um Eintragung aller beri^baulichen lieobaihtungen und 
Mittheiluug in den Akten beiiilietider Nachrichten ersucht werden. 

Diesem allgemeinen Plan wurde von allen .Vnweaenden zum- 
stimmt. Zu demselben bemerkte Professor IJokmku, wie es zu 
WÜnsdien sei, dass das Unternehmen aucdi auf die Provinz Schlesien 
ausgedehnt werden möge. Bergrath IlArciiBOORNB erklärte hiei^ 
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auf, dass allerdings beabsichtigt wcnlc, sobald das erforderliche 
Kartenmaterial vorhauden sei, mit der I )otailuuluuhnK' auch für 
ScMesiai TorzugL-hca und swar zunächst, da die Oberschlesisohe 
geologische Karte jetst eben ihrer Yollendttiig nahe rfloke, mit 
Niederschlenen den Anfimg m machen. 

Hinsiditlich des an erwartoiden Fortsduraitens der Arbeiten 
trog sodann Professor Bbtrich die von ihm bisher gemachten 

Erfahrungen bei Bearbeitnng di i M sstischblätter vor. Nach den- 
selben kann angenommen wt-nlcn, dass ein trcwandter Beobachter 
in 5 bis 6 Monaten Arbi itszcit durc lischnittlit li etwa 2 Messtiseli- 
blätter iu mittrhnässi<T schwirrigfin Terrain vollcruleii kann. Er 
veranschlagt, dass bei den jetzt in Aussicht genomnicneu Arbeits- 
kräften durchschnittlich in jedem Jahre etwa 20 Messtisch blätter 
nnd ein Ueberaichtsblatt aar VerOffentlichnng ni bringen sein 
werden. 

Es wurde darauf xnnichst sur Vertheilung der AoQpiben flllr 
die nächsten Jahre Obergegangen und dabei eine Verständigung 
awischen den einsdnen Beobachtern Ober kleine Abindernngen 
oder Austauschungen vorbehalten. Unter Zugrundelegung der 
Uebersicht der Mebstischbliitter wurden den Einztdnen zugcthcilt: 

[Folgt die Bezeichnung der von den einzelnen Geologen 

übernommenen Messt isrhblätter.] 

Der Bergrath II AicnKWtKXK braclite darauf zunächst zur 
Sprache, ob und in welcher Weise am besten die Arbeiten durch 
Heranziehen jQngerer Arbeitskräfte gefördert werden könnten. 

Herr Dunker wQnsoht, neben dem bisher von ihm besdiif- 
tigten Herrn Mobsta einen zwdten Geholfen heraonuiehen. 

Herr Rosmbr reicht mit den Usherigen Kräften von Ober- 
schlesien aus, hält es jedoch Ar nflthig, wenn die Niedersohksi- 
sehen Anfiiahmen beginnen sollten, mdirere Hfllftarbdter heran- 
ninehen. * 

Herr Betrioh befllrw<wtet, dass der Beigreferendar Gibbbl- 
HAUSEN, nachdem er sein Assessorexamen beendet haben werde, 
also etwa von 1868 an, wieder bei den geognostischen Aufnahmen 
in der Provinz Sachsen Verwendung erhalten möge. 
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Herr Scbmid gkml»t unter den gegebenen Vethlltniaeen und 
d» er viel vorgearbeitet babe, in hinreichend rascher Weiae ohne 
weitere HüHe ausxukommen. 

. AUgenein spricht man sich dahin ans, dass die Bergdeveo 
oder Bergbeamten die besten Ufllfsarbeitcr ftir diese Beobachtungen 
seien. Es sei nur zu bedauern, dass in Folge der bestehenden 
unsicheren finanziellen Stellunpr dieser Ilültsarheiter die Dauer ihrer 
Besc'bättigung liei suli lien Arhciteii meist einr sc hr kurze sein würde. 

Ilin^icbtlic^h des Austührungspluneb wurcL' s()d;iun besehlossen, 
dasH zu den Karten Prolile von den wichtigsten Lagerungsverhält- 
nissen aufgestellt und herausgegeben werden sollen. Dieselben 
sollen jedooh nicht, wie zu den hessischen Karten, in doppeltem, 
sondern in dem einfiMshen Massawtah der Lingen ausgefilhrt werden, 
da ersteres unrichtige Bilder liefört 

Zu den Profilen wird die geologische Landesanstalt Profil- 
papier mit eingestochenen Höhenlinien liefern. 

Zu jeder Messtiscbseution soll ein kurzgefasster Text V<m dem 
Autor der Karte geschrieben und mit letzterer herausgegeben 
werden. Derselbe soll höchstens 2 Bogen (8") füllen. Grössere 
Berii'lite sollen mir periodisch zu gewissen zusammengehörigen 
Karteugruppen herausgegeben werden. Die Erläuterungen sollen, 
wie die Karten, unter dem Namen des Autors erscheinen. 

Zu den Karten gehörige BelegptQcke sollen für die Ceutral- 
Sammlung des Handels-Ministeriums nach Berlin geschickt werden, 
theils eben als Beliige, theib, weil es Absicht ist, ein Tollstindigea 
geognostisches Bild aller Landestheile in petrographischer wie pa- 
liontologischer Beziehung zusammenmstellen. Damit soll nicht 
gesagt sein, dass alles hei den Localaufnahmen Gesammelte nach 
Berlin zusammengetragen werden soll; im Gegentheil ist es sehr 
zweekniässig, bei allen Provinzial-Universit&ten sweite Suiten der 
Belegstiickr zu besitzen. 

Für Uberschlesien bemerkt Profeggor K'"iMKl!. dass er nach 
Abschluss der Karte und des Textes eine vollst.indi'fe liele^samm- 
hing liefern werde. Professor Scii.Mlo hat bisher seine Sachen in 
Jena nntergebracht; was an besonders Bcmerkeuswerthem im Be- 
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reich der Sectionen Bhimberg und Cölkda zu saninjcln ist, ist er 
eigens gegen Eraats der AnaschlagekoBten ftar Berlin aammdn ni 
bereh. 

Et wurde mitgetheilt, daas der Herr Minnter genehmigt habe, 
daaa in dem Laboratorium der Bergakademie dauernd einige Che- 
miker gegen Honorar bei der Auafthrung von Analysen im Inter^ 

ewe der geologischen Landesuntersuchung beschäftigt werden. 
Dies wurde dankbar anerkannt und die Uebersendung mehrerer 
Gegenstände angemeldet. 

Hinsichtlich der Behandlung der Karten, der Format ionsgUe- 
Uerung und der Farben w:ilil wurde Folgeudes verhandelt. 

Da die Karten zugleit h so viel als irgend möglich als Boden- 
karten dienen sollen, so ist auch den diluvialen und alluvialen Bil- 
dungen grosse Aufinerksamkeit zuzuwenden. Nach längerer £r- 
flftemng Aber die Trennung von Dilavium und Alluvium wurde 
Fdgendes ab ftstznhaltender Grundsats angenommen: Alluvium 
sind alle Absitse aus GewAssem in den Thdem, welche wtat dem 
jetxigen Circulationssystcm der Gewässer sirh al);;plap;ert haben, 
oder alle horizontalen Absätze in den ThaLsohlen, welche noch 
flhertluthet werden können. Translocirtes Diluvium ist als Allu- 
vium, an Ort und Stelle ausgewaschenes Diluvium als Diluvium 
zu behandeln. 

Wegen der Verwentlung der Karten als Bodenkarten ist eine 
möglichst sorgfältige Gliederung des Alluviums und Diluviums 
durchzuflShren. 

Im Allgemeinen wurde ab das Zweokmässigste anerkannt, 
dass jeder Beobachter in der Gliederung und in der Auftragung 
beobachteter Unterscheidungen möglichst weit gehen kftnne und 
alle gemachten Wahrnehmungen in die Karten zu tragen seien. 
Der Redaction steht es dann zu, das zur VeröflTentlichung nach 
dem einheitlichen Plane nicht Geeignete wegzulassen, während es 
ja in dem Beobacbtungsblatt stets als werthToUe Notiz niedergel^ 
bleiben kann. 

B< i der Besprechung der Farbenwahl wurdi n nur <lie allije- 
meinen Grundsätze erörtert. Nähere Feststellung bleibt vorbehalten, 
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bis durah ▼cnclu«deiie Udiograpliwche Anstalten Faibenskalen Tor- 
gelegt «ein werden. Ueber die allgenieinen Gmndalkse wurde Fol- 
gendes Teriumdett. 

Dünker will, onter Vorlegung einer in den Farben sehr schön 
gelungenen Karte von Schaumburf; als Pmho, iur dio jün'^.steu 
Formationen t^anz lidlc Farben imd mit zunehiucndi tn Alter sich 
vertiefende Töne, für die Eni j)tivgebt eine recht lebhaft hervor- 
tretende Farben. Die Anwendung von Signaturen, StricheluDg, 
ruuktiruQg u. 8. f. h&it er f&r vermddKob. 

Ewald hiH die Anwendung von Signaturen bei der grossen 
Zahl von FormationsgUedem ÜQr gans unvermeidlich und schligt 
Bnbehaltung des Piineips der Farbentafel vor, welche er bei seiner 
Karte über das Magdeburg-Haiberstfidter Becken angewendet hat. 
Danach würden die plutonischen und Eruptiv -Gesteine dieselben 
Farben erbalten, wie die Sedinientgesfeine. in welchen sie auf- 
treten; die ersterm würden diireli Punktiruut: und Strieheluug, die 
letzteren durch eiut;u he und schrafürte Farben dargestellt. 

BEYRicn ist gegen die EwALD*Bohe Behandlung, da die Eruptiv- 
QestMue in vielen Fillen nur klane Flächen einnehmen und dabei 
Punktirongen etc. nicht deutlich hervortreten. Das Alter derselben 
sichtbar zu machen, hilt er filr entbehrlich ; entweder sei dasselbe 

ohnedies bekannt oder nian kenne es überhaupt nicht, wo es denn 
auch nicht hypothetisch darzustellen sei. Er will in Ueberein- 
stimmnng mit Römeu ftlr die Frui>tiv- Gesteine starke, leblnifto 
Farben und schlägt vor, dass fiir die alten kieselerdereieben Eruptiv- 
Gesteine, Granit, Porphyr etc. Caruiin, ruth- oder dunkelbraun, 
fbr die llteren augitischen Gesteine dunkelblaugrüne Farben, filr 
Basalt schwScsIiohgrane u. a. gewählt werden. Punktirungen und 
Strdfiingen seien nur als Htllftmittel, wo einfiM»he Farben nicht 
ausreichen, zu verwenden. Er wtlnsdit, dass der Gyps in alter 
Weise eine besondere Farbe erhalte, da s ine Erscheinung flberall 
das Eintreten besonderer geologischer Ursachen anzeige, welche 
eine Unterl^rechung in der Ausbildungsweise der gewobnlichen 
Sedimente zur Folge hatten und da auch die tfchnis( hc Wichtig- 
keit des Gypses dessen deutliches Hervortreten wimschenswerth 
fnache. Er schlägt hierfür lichtes blaugrün vor. 
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Aaeh Prore«sor ton Sbbbaoii, RAmbr nad Dr. Both .iprechen 
ridi gegen die EwALD'sche Bezeiofanung der Eraptiv-G«8teiiie aus. 

Schliesslicli wurde Folgendem allgemein zugestimmt: 

Die IIand( xfMiiiiIare können colorirt werden, wie es jedem 
Ik'obaehter beliebt. Jedem Kartenblatt ist bei der Abgabe naoh 
Berlin eine Farbentafel beizufügen. 

Für die Sedimeutlormationen von der Trias an (einschliees- 
lioh) aufwärts bis zum Diluvium soll das Ew ali> sehe System an- 
genommen werden, jedoch unter der mOgtiohstm BerihsÜehtigung 
der DuNKBR*schen FarbennOancimiigen an Stdle der SdinAiren. 

Fflr die EruptiT-Getteine soll das EwAU>*solie System nicht 
gewfihlt, sondern lebhafte dunklere Farben an<i;ewendet werden. 

Dif Fe.tit.stellung der Farbenskala von der Trias abwärts bleibt 
vorbehalten, bis durch nu hren» lithoirraphifiehe Institute Farben- 
tafeln bearbeitet sein werden, aus welchen ZU beurtheilen isty was 
technisch geleistet werden kann. 

Bei der Aufstellung solcher Farbentafeln sollen die vor liegen- 
den Kartenwerke des Auslandes, besonders die fraaifisischen, hin- 
sichtlich der angewendeten Farbenbehandhmg berOcksiohtigt werden. 



Nach den in der vorstehenden Verhandlung festgestellten 
Grundsätzen wurden von diesem Zeitpunkte ab die Arbeiten in 
dem Säi liiiiseiien Aufnahmegebiet fortgeführt und in dem Regie- 
rungsbezirk Cassel, für welchen lithographirtc Messtisehblätter im 
Maassstabe 1 : 25 000 vorhanden waren und für geulugische Auf- 
nahmen bereits Verwendong gefiinden hatten, begonnen. Den Aus- 
gangsponkt der Aninahmen bildete hier die Ar den Bergbau wichtige 
Gegend von Rieohelsdorf, deren Eartirung dem frflheren Assistenten 
des Prof. Dr. Di'NKKR, Dr. F. Moesta in Marburg, übertragen 
wurde, nachdem das bis dahin in Kurhessen bestandene Institut 
ftlr die geologische Laiidcsiintersucbung aufgehoben wordi n war. 
Bald schloss sich die inaugrülnahuie der geologischen j^j^ecialkarte 
über zwei weitere für den Bergbau besonders bedeutungsvolle Ke- 
viere an, nimlich aber den südlichen Theil der Rheiuprovinz und 
über den ersreichen Regierungsbesirk Wiesbaden. 
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Die Anflialinien in der RfadnproviiuB würden dem Dr. B. Wbiss 
'vom 1. MArs 1868 »b flir die Qebiet dee Steinkohlenbergbaus bei 
Saarbvfleken, dem Dr. Koi.i.k vom 27. April l^^Tl ab fTir die nord- 
östlich sidi anevhliewende Gegend von St Wendel und Ottweiler 

übertraijeii. 

Dem Bergvorwaltcr Guebe wurde vom 0. April 1871 ab die 
Kartinmg des südwci^tlichon Theils des Hunsrücks ziigethcilt. Es 
wurden hii r zunächst photographische Copien vorhandener Mess- 
tischblättcr benutzt. 

' Mit der Kartirung von Nasjiau \vur<l(' T)r. C K()( ii in Wii'>b;iiii'n 
beauftragt, sobald die von dem Cuutralstabe neu aufgenommenen 
Mesetisuhblätter über dieeen Landestheil nir Verftlgung standen. 
Derselbe begann seine Arbeiten im Frahjahr 1873. 

Für die Aufnahmen in der Rheinprovins und in Nassau war 
es ein besonders glacUicher Umstand, dass der Wirkliche Geheime 
Rath Dr. ton DiOHBir ihre tpeoielle Leitnng übernahm. 

Ba den Aufnabmearbeiten in Thfiringen erpd> sich ferner daa 
Bedflrfiiiss, die Untersnchnng anoh auf da^jenigai Theil dieses 
Gebietes anssudehnen, welcher südlich des nach den früheren Ab- 
machungen mit den sSchsischen IlerzogthOmern als Sfldgrenze der 
Provinzialkarte festgehaltenen Breitenkreises von 50°48' liegt. Ueber 
diese Erweiterung des Unternehmens wurde im März 1870 eine 
neue Vereinbarung mit den Regierungen von Sachsen -Weimar, 
Meiningen und Coburg- Gotha getroflen, an welcher sich auch 
Schwarzburg -Rudolstadt und die Reusa sc'hcn Fürstenthümer be- 
tbciligten. Nach dendben werden die Südthflringischen Landea- 
theile bis aar Bayerischen Grenae hin in der durdi die Verband- 
long Tom 9./10. liirx 1867 festgestelllen Weise bearbeitet Die 
Kosten der Aufnuhmearbeitcn werden von den einsselnen B^o- 
rungen n n Ii ihm \'«'rhältnis8 der Grösse des Flächenraumes ge- 
tragen, welchen jede derselben innerhalb des fragliehen Gesammt- 
gebietes besitzt, während Preussen allein tlie Kosten der litho- 
graphischen Herstellung der Karten (ibcrniniint und den übrigen 
Regierungen eine entsprechende Anzahl von Exemplaren dtrüelben 

Obeflisst 
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la diesem Gd»iete ballen 'schoii vorher die Horrai Direolor 
Dr. Emmrich in Hdningen, Difector Dr. Richtir in Saalfidid und 

Professor Dr. Likbe in Grra die geolc^iaehen Verhältnisse ihrer 
Ileimath zum Gegenstande ihrer Studien gemacht. Nach der Ver- 
einb.irun£T traten die Genannten zu don Mitarbeitern der Preussisch- 
Thiiringisclien Landesuntersuchung hinzu und wurde ihnen die 
geologische Bearbeitung der Messtiscliblätter über die ihren Wohn- 
eitsen entspreohenden Abschnitte des Sadthüringiscben Aufn&bme- 
Gebietee flbertragen. 

In der niohttfolgendea Zat acbieden von den Mitarbeitem 
Eck und Labfbtkbs dnrcb ihre Bemfiing nach Stattgart besw. 
Aachen aus. Gibrrijiai skn wurde seinen erfolgreiehen Arbeiten 
durch den Tod am 23. Februar 1871 entrissen. Dagegen traten an 
neuen Mitarbeitern Dr. L. Mkvv im Frühjahr 1870 filr Schleswig- 
Holstein, Dr. E. Kayseü seit dem 10. November 1S70 für den 
Harz, Dr. H. Chednkk seit dem 5. April 1H7I für das Mans- 
feld'sche hinzu. Letzterer schied indessen bereits Ende September 
wieder ane, um die Laadesanterraohung im Königreich Saehaen 
gleichartig mit dem in Prenasm seit 1966 bälgten and bewihrt 
gefundenen Veifkhren ina Weik an aetsen, nachdem der von 
Sachsen gezeigten Geneigtheit, die dortige Landeenntersuchung an 
die Prenasiaeh-Thflringiecht anzuschliessen . diesseit.s nicht hatte 
. entsprochen werden können. Vom Herbste 1H72 ab nalnnen ferner 
ffir die Dauer eines grösseren oder geringeren Thcils der Herbst- 
ferien an den Aufnahmen Theil die Herren Dr. A. aov Koknen, 
Dr. M. Bauer, Dr. W. Dame.s, Dr. C. Sciilltek und Dr. A. 
TON OsODDECK. Nuf ▼orfibcigehend wurden Dr. O. Schilling 
im Jahre 1869 und Cand. phil. Lk Braksbusch im Jahre 1873 
mit dnzdnen beatimmten Angaben im Harse beschXftigt. 

Mit der in den Jahren 1867 Im 1872 nach und nach ein- 
getretenen Vermehrung und Erweiterung der Aufnahmegebiete flJr 
die Herstellung der geologischen Specialkarte von Preussen und 
den ThOringij'chen Staaten hatte die Thätinkrit der Landesunter- 
suchung einen so erheblichen Umfang angenommen, dass es an 
der Zeit schien, <lii' zweckmässige Durchführung der schwierigen 
und wichtigen Arbeiten durch die Errichtung einer dieser Aufgabe 
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gewidmeten beflonderea Behörde, einer geologisehen Lmdesanstal^ 
sicher »i eteUen. 

Nadidem in dem Ministerium der Bcschluss gefiust worden, 
mit der SchalKiDg einer solchen Anstalt vor/iigehoti und die Be- 
willigung der erforderlichen Etatsfonds seitens der Landesvertretung 
herbeizuftdiren, wurde im Aul^rat^e d<'s Hrn. Ministers ftir Handel etc. 
eine zur Begründung der Fondjitorderung bei der Etatsheratliiing 
für das Jahr 1873 bestiauuti* Deuköidirift von dem Bergrath 
Hadchsoorms verfiwBt In derselben sind alle wesentlichen Ge- 
siebtspankte dargelegt, welche Ar die Bestimmnng der Aufgaben 
wie der Organisation und Verwaltung der Anstalt maassgebend 
erschienen und geblieben smd; weshalb sie im Naohfelgoidai vdl- 
stftndig wiedogegeben wird. 

Denkschrift 

Ül>iT 

die Errichtung einer geologischen Landesanstalt 
för den Preussischen Staat 

OtmtiOTiHt J^*^ geologische Laudesuntersuchuug, d. h. die genaue Erfor- 

lichinitdOTgM- aehung der inneren Zmmnmensetsung und Beschaffenheit des vater* 
lm,4mmmot> Iftndischen Bodens, ist eine Aufgabe, bei welcher nicht die Wissen- 
""^^ sdiaft allein betheil%t ist. Ihre Resultate, in geologischen Karten 
und erlftutemden Beschreibungen niedergelegt, sind auch von un- 
mittelbarem Werthe für die wichtigsten Interessen des practischon 
Lebens. 

Für den Bergbau ist die goologischp Kenntniss der Gebirgs- 
schicbten der wichtigste Wegweiser zur Aulsueliung der Lager- 
stätten nutzbarer Fossilien und der unentbehrliche Kathgeber iiir 
eine erfolgreiche Ausbeutung derselben. £r ist seinert>eits die Grund- 
lage der wichtigsten und vielseitigsten gewerblichen Thitigkeit 

Nicht minder als der Bergbau ist die Land- und Forstwirth- 
schaft bei der geologischen Landesuntersuchnng interessirt Die 
genaue Kenntniss der Zusammensetzung des Culturbndens und der 
Beschaffenheit seines Untergrundes ist die Grundlage ihres Betriebes, 
nnd in wirksamster Weise kann «'ine neue geologische Kntdi ckung 
oder die Auffindung neuer Mincral-Lagerst&tten die Eutwickeiuag 
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dM laodwirthaoluiftliclieii Gewerbes beeinflnssen. Es mSge raf 
Stassfiirt, die unenehöpfliche Quelle von DOnge- and Vielisals 

hingewiesen worden; odor auf dio Entdeckung dor Phosphoritlager 
in Nassau; oder auf die Braunkuhlcnlager, mit deren Auffindung 
die Ent Wickelung der Rübrnziu ktM-Judiutrie in niAnchen Londes- 
theilen auf das En<jfste verknüpft ist. 

Es genügt wolil, nur daran zu erinnern, in wie hohem Grade 
dem Bauweseu die durch die geologischen Arbeiten gewonnenen 
BesnUate, die Nadiweisung von Bnu-, MSrtel-, Cement-BCste- 
riaUen u. s. w., ra Gute kommen. 

Dor Aufgabe der geologischen Untersuchung und Knitirnng des «••■»>"in»rhr 
Landes ist denn auch in allen Culturstaaten die Sorgfalt und Pflege .».wirtigrn " 
nicht nur der Wissenschaft, sondern auch gans besonders der Staats- i^*'*'»- 
Verwaltung zugewendet worden. 

England besitzt schon seit dem Jnhre 1835 ein mit bedeuten- 
den Mittehi ausgestattetes Institut, the Geological Survey of the 
united Kingdom, welches nur dieser Aufgabe gewidmet ist. Seinem 
Beispiele folgte Oesterreich im Jahre 1849 mit der Brriohtnng der 
K. K. geologischen Seiohsanstalt In den* leisten Jahren wurde 
m Pest eine geologisdie Landesanstalt Ar Ungarn, in Italien das 
B. Comitato geologieo critalia gegründet und auch im Königreich 
Sachsen sind kürzlich von der Landesvertretung die Mittel zur El^ 
richtung eines solchen Instituts bewilÜL't worden. In gleicher Weise 
besitzen Englisd» -Ostindien, die xVu.-tralischon Kolonien, Canada 
und fast alle Staaten der nordamerikaiiisclien Union besondere An- 
stalten zur geologischen Durchforschung des Landes. 

In anderen Lindem, in den sfiddeutsdien Staaten, in Frank- 
reich, in Belgien, in Schweden, Norwegen, Russland, ist diese Auf- 
gabe zwar nicht besonderen Instituten flbertmgm, doch bildet sie 
den G^oistand fortgcsetster Thlti^Eeit und theilweise sehr erbeb- 
licher Anfwendungra. 

Unter allen diesen Ländern ist keines, fHr welclies die geo- wtriiiiRkrii 
logische Aufnahme und Kartirung von grösserer Bedeutung wäre, Ki.-'h'n'unV«- 
als iür rreusscn. Nächst England ist es in der Erschliessung und <ür tTiuMea. 
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fintwickeluDg der natfirlioben Qndlen des WoUetaadee, welelie 
das Erdinnere biigt, am wettesten vorgeschritten. Der Prensstsclie 
Beigban nnd Sdswerkebetrieb ist in groesartiger Weiee entwiokdt 

und in raschem Fortschreiten begriffen; der Wr-rth sfiner Hoh- 
erzeugnissc betrug im Jahre 1870 rot. 70 500 000 Thir., im .Tahre 
1800 rot. 82 300 000 Thlr., der Werth der Hnhprodiiction der 
Hfttten 1870 rot. M2Ö00OOO ThIr., rot. fjH 550 fK)() ThIr., 

während beispielsweise im österreichischeu Kuiserstaatc der Go- 
samnitwerth der Bergwerksproduction etwa 20 Millionen Thlr., der- 
jenige der HtkttenprodncUon etwa 22 Milliooen Thlr. betrftgt 

Auf der Prodnotion des Bergbaues und der Hfttten beruht 
in Prensaen eine grosaaiiige Ciewerbthfltigfceit der mannigftltigsten 
Art| mit deren Erzeugnissen es auf dem Weltmarkt um den ersten 
Rang streitet, und welche nicht zum kleinaten Thcil an der Be- 
irrnuduug des Wohlatandea mitgewirkt hat, dessen sich unser Land 
erfreuen darf. 

Gt^rade auch in Preussen ist die erwähnte Bc/.ieliung der 
geologischen Forschungen zu der Hebung der Landwirthsuhatjt von 
ganx besonderer Wichüglceit. Ein sehr grosser Theil des Landes 
ist von sdehem Boden bedeckt, welcher dnrdi seine natOrliohe 
Armuth der SSnfnhr von Bereioherungsmitteln, wom Kalk, Mergel, 
Gyps, Kalisalze und Phosphorit zu zählen sind, gcans besonders 
bedürftig ist. Selbst die Naohweisung auch nur einer festen Ge- 
steinsbank kann als Quelle von Bau- und Wfu;<'Tiiatc'rial fVir don 
wirthschaftlicheu Betrieb in manchen unserer nördlichen Gegenden 
von grosser Wichtigkeit sein. 

■infecrigt Diese Bedeutung der geologisdien Durchforschung des Landes 

'^oX"».? ^ Zweige der wirthsofaaftlichen Thitigkeit ist in Preussen 
i-nirr...rh.>nic dcon such sslt laugor Zeit erkannt und ftlr einen grossen Theil 
ia Preiu>M. ^ Stsatsgelrietss ist ebenso früh und selbst frflher als in den 

Nachbarstaaten ein vergleichsweiser hoher Grad der Kenntniss der 
geologischen Verhältnisse erreidit worden. Der grösste Theil des 
Gebirgslandes ist googuostisch autgenommen und in für die Zeit 
ihrer Ausffihrung vortreti lieben geologisrhon Karten das Beobachtete 
dargestellt. Von den Provinzen liheinland und W'estphalen ist 
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unter VOK DbohuPs Leifcniig dKe geologische Uebmiobtekaite in 
88BlitteraiinM«M8etebevoiil:80000beurbeitet. NiedenoUenen 
ist Ton G. Boss, E. Bxtbioh, Bora und Runqb antenooht und 
in 12 Blittem im MaMsstabe Ton 1 : 100000 dargettallt. Die Anf- 
nahme von Oberschlesien ist unter Leitung von F. Hömrr vor nicht 
langer Zeit erst vollendet und iu einer gleichfalls im Maassstabe von 
1:100 000 bearbeiteten Karte in 12 lilätterii niedergelegt, welche 
einen Theil des Kussibch- Polnischen Greuzdistnctes mit umfiisst. 
Der nördlich des Harzes bis etwa zur Breitenlinie von Magdeburg 
liegoide Theil def Provinx Sauhsen ist durch Ewald aufgenommen 
und in 4 Blflttem im Mueattobe von 1 : 100000 vortrefflich karturt 
worden. Ueber eben TheU der Provinx Sachsen und Thflrtngen 
liegt eine Karte im Maassstabe von 1 : 200 000 ui 2 Blftttem toii 
H. Credner vor. 

Neben diesen bis auf die CREDNEu'scbe Karte von ThOringeu 
dem letzten Decounium angehörenden Uebersichtskarteu grösserer 
Gebietstlieilo der alten Monarchie und einigen Specialdurstellungen 
einzelner kleiner Theile derselben bebitzen wir an etwas älteren 
geologischen Darstellungen einzelner Ausschnitte der neuen Laudes- 
theile ebe Karte von Hannover von H. Bömbr in 6 BlStteni im 
Ilaassstabe von 1 : 100 000, den sftdlidien Theil dieser Pfovins 
danteUend; dne SpecMlkarte der Umgegend der Stadt Hannow 
von Crbdiibr, die Uebersichtskarte von Kurhessen von Sciiwar- 
ZRXiiERG und REOStiE, die geologische Karte der Grufschaft 
Schuuniburg, und noch einige andere Speoialkarten Uber kleinere 
Gruppen. 

Diejenigen Theile de.s Cieiiirj^slandes, welche in den erwähnten 
geologischen Karten nicht ucuerdiugs dargestellt sind, werden von 
den filteren Uebersichtskarteu von Fr. Hukmann Ober das nord- 
westliche Deutschland und von L. von Buch Aber gani Deutsch» 
land umfitsst 

Mevdiags ist also sehr Vieles und Gutes cur Brforsohnng 
der geologischen Veriifiltnisse des grössten Theils des Gebirgs- 
laudes von Preussen geleistet und sind die Ükgebnisse dieser 
Forschungen mm Theil durch gute Karten Jedermann sngftnglioh 
gemacht. 
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KiaMf« Anj^ Es wflrde aW vollkommen irrig sein, wollte man annehmen, 
niininiirSm daaa durch die erwAhnten Arbeiten dnstweilen die Angabe ge- 
■j^"« nOgend erschöpft sei. Denn, wie uns obigen Angaben hervorgeht) 
fehlt ee doch selbst noch för einige der wichtigsten Theile des 
Landes an neuei-en Uol)or8ichtäkarteD, wie (Ht Nassau, Kurhessen, 
einen grossen Thoil von Hannover. 

Eine noch fast gar nicht in Angriff gt iiumincnc inul doch 
sehr wichtige Auigabe bleibt sodann für die gfulugische Laudes- 
aufiiahme in Preussen: die Untersnchung und Kartirung des nörd- 
lichen Pladdandes. Man war frOher ziemlich allgonein der An- 
sicht, dass die geologische Untersuchung solcher Landstriche, 
deren Bodoi durch die loem Schichten der sc^enannten Dilnml- 
und AlluTial-Ablageriuigen gebildet wird, weder ein wissenschaft- 
liches noch ein technisches Interesse haben können, weil die Ein- 
förmigkeit derselben zu gross, und weil da. wn ein Wcdisfl in 
der Beschafl'enhcit der Alilagerun^cn wuhrgtnonuncn werde, dieser 
doch nur ein zufälliger, nicht von allgenieineni Character sei. 
Neuerdings dagegen ist man zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
anoh diese Sande, Thone und Mergel des sograannten Schwemm- 
landes ebenso wie die AUsgsrungen der Alteren Formationen in 
vsffsohiedene, dem Alter und der Besdui£fenheit nach su trennende 
Abtheilungen sich gliedern, und dass die Kenntniss der Verbrei- 
tung der einzelnen Glieder sowohl wissenschaftlich als technisch, 
besonders auch fi'ir die Land- und Forst wirthschaft, wrrthvol! sei. — 
Die Aufnahme und Kaitiriuig dieser Laudestheile in angemessener 
Weiwe — wo/u in der geologischen Karte der Niederlande von 
Stakin<; lujd in den neuesten Arbeiten von Dr. Bbrkndt über 
Ostpreussen gute Vorgänge voriksnden nnd, wflrde rieh f&r deren 
gewerbliche Entwicklung als sehr förderlich erweisen nnd xu^eioh 
wissenschaftlich von grossem Interesse sein. Dies wflrde nament- 
lich dann der Fall sein, wenn mit der Untersuchung der Obei^ 

fläche zugleich eine Erforschung der die Unterlage des Diluviums 
bildenden älteren Formationen, sowohl der Braunkohlen fi\hrenden 
Tertiär-Formation, als au<'li etwa vorkommender noch älterer For- 
mationen durch /uhlreiclie Bohrungen verbunden würde. Hei einer 
solckeu methodisch durchgeführten geologischen Untersuchung der 
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nArdliohen Tbeile dei Staates kAnnte, abgesehen voa den flimgen 
Vortheilen der Aufnahme, die Auffindung neuer Lagerstitten nnta- 
barer Fossilien kaum aosbleiboi. Die eimeboi, in jüngster Zeit 

an verschiedenen zerstreuten Punkten erreichten wichtigen Erfolge 
von Bohrarbeiten — Spereuberg, Inowraolaw, Segebe^ erfi&en 
hierzu ornmtliigende Atissichteii. 

liinsichtiich der künt'tiifcu Aufgaben der geologischen Landcs- 
untersuchuug in Preusäeti koinuit aber vor Allem iu Betracht, 
dass selbst die besten der vorhandenen Uebersicbtskarten nur als 
Vorarbeiten in der Biditung auf ein höheres Ziel hin anerkannt 
werden kOnnen, welches erreicht werden muss, und an dessen 
Emiohung der Weg soeben erst betreten worden ist 

Die angegebenen gedogischen Kartrawerke, so wertbroU und 
so gewissenhaft ausgeführt sie sein mögen, sind nämlich doch 
immerhin nur ganz allgemeine geologische Ucbersichtsbilder, welche 
die Formationsgrenzen in grossen Zilien darstellen. Sie genügen 
dadurch wohl vielfach den ersten Hediirlnissen der Wissenschaft, 
auch wohl zur Ableitung annähernder Scblussfülgerungcn über 
die Oebürg^sdiichtenlagcrung filr Zwecke dm Bergbaues; fbr eine 
allgemeine Beurtheilung der Wahrsoheinlichkett des Auftret«» 
nutibarer Lagerstätten, ihrer Fortsetaung n. s. £ Die Anfor- 
derungen des praotisdien Lebens Tollstindig au beftiedigeQ sind 
sie dagegen ebensowenig im Stande, wie sie den Ansprflohen 
Strenger wissensohaftlicher Genauigkeit und ZuverUssigkeit ge» 
nflgen. 

Schon der Maa.ssstab der vorhandenen Kartenwerke ist bei 
weitem nicht ausreichend, um ein hinreichend ausführliches geo- 
logisches Bild herzustellen. Soll die Begrenzung der Formations- 
glieder, und swar nicht nur der Hauptgruppen, sondern auch der 
einseinen Unterabthettung^ bestimmter Schichten Ton besonderer 
technischer oder agronomischer Wichtigkeit, oder gewisser, rium- 
lich zwar nur wenig ausgedehnter, aber wissenscbaftlicb entschei- 
dender Vorkommnisse auf den Karten der Wirklichkeit getreulich 
entsprechend dargestellt werden, so ist es technisch unausführbar, 
dies in Kartenwerken der angegebenen Maassstähe durch/uführen. 
Es müssen ganz erbcblicb grössere Maaasstäbe, weit detailUrtere 
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topographisdie GnuMUagcm banntet werden, ala dies biaher zu ge- 
aobahen pflegte. 

■ Dadnrohi daaa die geol o giaeh e n DaiateUiiiigen in dar bisharigm 

Ausführungsweise solche unmittelbar Terwartbharen Details nicht 
Mlfnebmen iLonnten, erklärt es sich denn auch, dass in das Be- 
wusstscin des so sehr dabei interessirteii Publikums die Resultate 
der geologischen Forschungen nicht gedrungen, du.s.H sie tintl die 
geologischen Kartenwerke vielmehr der Hauptsache uach ein Kigen- 
thum der Wissenschaft geblieben sind. 

Diaaem Mangel absohelfen iat sunichat Bngland mit dam 
richtigen Verfidiren Torang^angen. Der aiia 485 Blätteni be- 
aldienden geologiaehen Hraptkarte dea Tereinigten KtaigreiiAa iat 
ala topographiaohe Grundlage die Karte dea Ordnanoe-Survey 
untergelegt, welche im Maassstabe von 1 : 63 360 ausgeführt iat, 
einem Maassstabe, der denjenigen unserer 100 OÜÜtheiligen Ueber- 
sichtskarten der Fläche nach um das "2' j fache übertrifft und so 
schon eine correctere I );irsti'lluii;j; gcstatti t. \ on «.Icnjcnigen Land»>8- 
theilen aber, welche eujeu besonders schwierigen üebirgsbau oder 
aolche Verhältnisse darbieten, dass sie die Grundlagen einer 
grösseren ^indnatridlan ThAtigkeit enthalten, wie z, B. die Stdn- 
kohlmreTiere, werden aoaaerdem geoiogiBche Karten im 6fiMihen 
Maaaaatabe daa ang^benen, alao in 1 : 10 560, anagefUhrt Gleioh- 
xeitig wird also ein bereite aehr klares Uel)ersi( htsbild geschaflbn 
und den Bedtürfhissen des pracUscheu Liebeus durch solche Dar- 
ateUungen entsprochen, welche alle von demselben gestellten An- 
forderungen zu befriedigen gestatten. 

Dem Vorgänge Englands zu folgen ist auch die Aufgabe für 
die künftige Tliätigkeit der geologischen Landesuntersuchung in 
Preuasen, welchaa hinsichtlich dea unmittelbaren Einfluaaea der- 
selben auf die wirthaohaftlidhe ThAtigkeit mit England ao viele 
Analogieen baeitst. 

a^KmwMtn I^ie LOani^ dieser Aufgabe ist auch nach dem seit etwa 
AiteHipin Or g JiJyfan entworfenen Plane für die ferneren geologischen Auf- 
nahmen und Kartirungen mit gutem Erfolge in Ausführung ge- 
nommen. Die Uauptkarte wird als Specialkarte bearbeitet, welcher 
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die Messtischblütter des Genfraistabes von 1 : 25 000 /u (iriinde 
gelegt werden, einem MiUissstuiie, welcher linear der 4l.irhe, der 
Flüche nach der lütuche des bisher l'iir die Ueberäichtükurleu 
meist beliebten ron 1 : 100 000 ist. In dem Maaese, in welchem 
die Vdlendnng dieser Spedalkarte Toranschreiten wird, sollen 
demnidist ihre Kesoltate in Uebersichtskarten neu xosammenge- 
stellt werden. — Vorlfttifig ist dieses Syston tB« das Gebirgs- 
land in's Auge gefasst und der Plan derartig aufgestellt, d:iss die 
geologische Specialkarte zunSchst über diejenigen Landestheile 
bearbeitet werden soll, von welchen neue Generalstabskarten vor- 
handen sind, die Provinz Sachsen, den Harz, Kurhessrn, den süd- 
lichen Theil der Klieinprovinz und Nassau. In dem Maasse der 
Ausföhrung neuer Messtischblätter durch den Geueralstab über 
andere Landestheile soll deren geologische Bearbeitung nadi- 
folgen. — Mit den ThOnngischen Regierungen sind Ueberein- 
künfte abgeschlossen, wonach aach deren Gebiete in gleicher Weise 
bereits jetzt in den Kreis der Untersuchungen gesogen werden. 

Von der Specialkarte liegen gegenwärtig 52 Blätter theils 
im Druck, tlieils im Maniiscrij)t vollendet vor. Die hei denselben 
gemachten Erfahrungen haljcn gezeigt, dass der Maas^stuh ihrer 
Ausföhruiiti: nicht nur zu einer bis ins genaueste wissenscliaftliche 
Detail selbst der verwickelten Lagerungsverhaltnisse gehenden 
Darstellung genügt, soodem dass auch das in den Karten gege* 
bene Bild ane vollkommen der Wirklichkeit entsprechende Be- 
grennmg der ▼erschiedenen Gebirgiiglieder und Bodenarten ge- 
wfthrt und eben dadaroh erst fDr die Benutzung zu allen Zwecken 
des practischen Lebens, för den üergbau, den Steinbruühsbetrieb, 
die Land- und ForstwirthschatY, ßkr öffentliche Arbeiten u. s. f. ein 
suverlässiger Wegweiser wird. 

Es hat sich ferner bei diesen Anfangen schon ergeben, dass 
selbst in den grossen Zügen, welche die Uebersichtskarten dar- 
stellen sollen, Berichtigungen erforderlich werden. Dies ist schon 
dadurch eridirlich, dass die Auf&ssnng und Darstellung geulugi- 
scher Erscheinungen Qberhaupt durch die Fortschritte der Wissen- 
schaft und durch neue Entdeckungen Aenderungen erfthrt. Die 
geologische Landesuntersuchnng ist mit Kflcksidit hierauf eine 
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fordaufende Aufgabe^ derm Lösung zu keiner Zeit cn einem end- 
gültigen Absohlnss gelangen kann. 

Weiter erklärt sich aber die Umgeetdtnng selbet der Geeammt^ 

bililrr gcgonnbcr den vorhandenen Uebersichtskarten wesentlich 
durch die veränderte Art der Bear) ' Ituntr gelbst. Die Letzteren 
sind zum grössten Theilf so entstand« ii. liass einzelne Landestheile 
unabhängig vnn einander, zu vcrsclücdcucu Zeiten zur l'uter- 
snchung gelangten, entweder dureli die Initiative einc8 einzelnen 
Beobachters oder auf Anregung seitens der Bergbehörden, deren 
Interessen znnftohst betheiligt sind. Dabm fehlte es meist an aus- 
reiobenden Arbeitskriften filr die Localbeobaohtungen, auch an 
Zeit, da in kurxer Frist ausgedehnte Flichenrftnme anr Dantdlnng 
gebracht werden sollten, so dass vidfiidi nngleichmfissiges Map 
terial in den Uebersichtfikarten zusamnicugestellt worden ist. Dasa 
kam, dass diese nicht nach einer gleich müssigen wisisensehaftlichen 
Auffassung, noch auch in der technischen Ausführung flberein- 
stimmend behandelt wurden. 

N..ih«c...iigk,.it ^ richtige Weg, um diMe Ifissstlnde an Termeiden, 

der cirsodang jg| saefst in England mit dem besten Brfolge betreten worden, 

biliar scoUt* . 

ilirbM Luda- indem man alle anf die geologische Erforschung des Landes ge- 
richteten Arbeiten unter die Leitung einer besonderen Centrabtdle, 

des wie oben erwähnt bereits im Jahre 1835 gegrfindeten Gc nlogioal 
Survey, stellte. Dabei war die Ueberzeugung inaassgebend, dasa 
die Durchführung eines, bei den entsclicidc'ridsten Punkten be- 
ginnt'tidcii und dann systematihcli turtSL-hicitcndcu Arbi'its|ilane8 
für die Autaahmen, sowie einer einhf itlielirn, dem zeitigen Stand- 
punkte der Wissenschaft entsprechenden Auffassung und Dar- 
stellung des Beobachteten nicht anders au ersielen sei, und dasa 
audi die Mittel und Wege, uro die wissenschaftlichen Resnltate 
in das practische Leben nutabringend Qbersufilhren, durch aweck- 
mässige Combinationen von einer solchen Stelle aus am leichtesten 
gl tun Ii II werden würden. — Dass mehrere andere Länder dem 
Beispielt' Englands gefolgt sind, wurde brreits oben angeführt. 

Prou.ssen darf nicht länger zögern, eine feste Organisation der 
geologischen Laudesuutcrsuchuug in s Werk zu setzen, wenn die 
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von derselben noch zu bewältigenden Aufgaben richtig und zeitig 
gelöet werden eollen, deren groese Wicbtiglceit die wirthecbaft- 
Udien Intereeeen und deren bedentender Umfing im Vorhergehen- 
den durgethan worden iet 

Als nSchste Frage bei der Einrichtung einer geologischen <>rKJ..,i.i.ti..i, d«r 
Landesanstalt ist zu prfifen, ob dieselbe als allein stehende Anstalt 
zu organisiren, oder nb s\o an cinp verwandte wisspiischaftliche 
Anstalt anzulehnen sein wird. Zur Entscheidung hiorülx r ist es 
nützlich, diejenigen beiden Institute in Vergleich zu ziehen, w«-l( he, 
seit längerer Zeit bestehend, von anerkanntem Rufe sind, nämlich 
diejenigen £ngUndi und Oesterreiche. 

Der Geologioal Survej of the nnited Kingdom in London ist vn OMiagied 

bald nach der Grilndung so organisirt worden, dass mit demselben *^*>- 
die höchste bergmännische Ijehraostalt, the Royal School of mincs, 
verbunden wurde. Sie erhielten eine gemeinschfiftliche Direction 
und ein gemeinsrhat'tliches (lehände. Als Drittes trat das Museum 
of practical Cieolog) ') mit einem chemischen Ijahuratririnm hinzu, 
eine Sammlung, welche der Hauptsache nach aus 2 Ilaui»tgrui)j)en 
besteht Die erste Gruppe ist als diejenige der Natural Materials 
beaeidinet. Sie enthSH die Belageaamdungen zu den geologisohen 
Karten, Gestmne, Versteinerungen u. a. f.; die nutxbaren Stdne, 
Bau- und MArfeehnaleriaUen, Marmor, Dachschiefer u. a. m., sodaun 
die eonstigen im Königreiclie vorkommend«! nutsbaren Fossilien, 
Kohlen, "Em tt. s. f. Die zweite Gruppe — the artiiiciai pro> 
ductions — enthalt eine reiche technologische Sammlung, welche 
die V'erarbeitung der d' i ersten Gruppe aiiuji linreiulen Materialien 
in allen Zweigen der Industrie, vorzugsweise in der iiKtallurgischen, 
in der keramischen und in der chemischen Technik, in sehr voll- 
■tlndiger Weise illuatrirt. Weitere Nebenabtheilungeu des Museums 
enthalten mechanische Modelle aus der Bergbau- und Hutten- 
technik und einiges historische MateriaL Die Sammlungen sind 
auf das awednnissigste fikr die Befriedigung jedes Interesses or- 
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ganttiri, durch welehes du Publikum nach den mannigUtigslen 
Kichtungen sn ihm in Beziehung steht. 

Der gesammtcn Anstalt scklicsst sich endlich noch der Mining 
^cord office, d. h. das statistiscbe Bureau ftlr den Bergbau, an. 

Das englische Institut hat hicrnuch fint- solche Organisation, 
das8 diiifh dit'sflhp die innige Verknüptung dir gcDlogischcn 
Wi&Mitnsihalt mit dem Hcrghaii nii ht alU'in. Miiulern aiu h mit der 
bergniännittclieu Ausbildung, deren wichtigbte limuh die uiueralu- 
giscben Wnaenscheften sind, ebenso mit der gesammten techno- 
logischen Industrie der nnorgsniscfaen Rohproducte, snsgesproohen 
ist Auch durch die Aufioshme des bergstntistiscben Bureaus in 
die Anstalt ist auf die Beatmungen der Entwickelung des B^ig- 
baues XU den geologischen Bestrebungen hingewiesen. 

Di«K.K.g«»- Anders ist die K. K. geologische Keichsanstalt gestaltet. Sie 
IoiI«tIi« toirt«- weder mit der Bergbehörde, noch mit einer höber<'u Iterg- 
nuuuiiselien Lehranstalt, noch mit der Universität, noch mit dem 
Ilulinineralieu-Kabiuet in irgend einer Beziehung, sondern steht 
gans isolirt da. Zvrar ist Torflbergebend der Versudi gemacht 
worden, aus der Zahl der für den Bergstaatsdienst sich Ausbil- 
denden alljihrlich eine Anxahl junger MAuner zur AushOlfe an 
die geologische Keiclisanstalt zu berufen; diese Combination ist 
jedoch bald wieder au^egeben worden. Auch diese Anstalt ist 
mit einem Museum verbunden. Dasselfje i>t jedoch ein aus- 
schliesslich geügn<»stiscli-palaont(»logisches und mineralogisches, bat 
also einen streng wi>>enM liattiit ln n, nach dieser uusscbltessliuhen 
Kicbtuug aber auch überaus reichen Inhalt'^. 

Wenn f&r die in Berlin zu errichtende geologische Landea- 
'*^"***"' anstatt die Einrichtungen eines dieser beiden auswärtigen Inatitute 
als Vorbild gewählt werden sollten, so kann ca nicht sweifelhaft 
sein, da>s ih r in dem Geological Survey durchgeführte Organt- 
- saftionsplan bei Weitem den Vorzug verdient. Grade die enge 
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Verbindiiiig der wtBeenadiaftlidicii Thfttif^eit mit dem praotiaohen 
Leben, wdche dort errdoht iit, riehert ihr den besten Erfolg. 
Dmae dem so ist, wird auch in Oesterreich empfanden und 

schon seit längerer Zeit gehen die Bestrebungen dahin, durch die 

Gründung einer Bergakademie in Wien in engem Anschlüsse an 
die K. K. jTeolnsrische Reichsanstalt die naturgemässe Anknüpfung 
der geologischen Arbeiten an den Bergbau zu gewinnen. 

Pflr die in Preussen zu errichtende geologische Landesanstalt Vvrbladnni» mit 
sind die Elemente einer der englischen ähnlidien Organisatira in ^'.a,^irin 
grosserer VoUstind^eit gegeben, als dies nir Ztat der Ghrflndung 
des Greoiogicd Siirvej in London der Fall war. 

Die Arbeiten der geologischen Landesuntersuchung, welche in 
der oben bezeichneten Weise in planmässiger Ausführung bcgpriffen 
sind, gehören hier zum Ressort der Rergverwaltung. Die in Berlin 
bestehende Bergakademie steht schon jetzt mit der f^coloirischen 
Landesuntersuchung insofern in einer gewissen Beziehung, als die 
zu der letzteren gehörenden Sammlungen in den Räumen der 
Beigakademie nothdflrftig untergebracht, als einxelne der bei der 
Landesnntersadiung thitigen Geologen mit Vortragen bei der Lehr- 
anstalt beanftragt sind, und der Direetor der Bergakademie Referent 
Ihr die geologische Tjandesuntersuchung in der Bevgwerks-Abthei- 
long des Königl. Handelsministeriums ist. 

Eine dem Inhalte des Museum of |>r;u ti<'al Geoloj^y theilweise 
und in den Anfiingen entsprechende Samniluu;^ enthält das Museuir» 
flir Berghau und Hüttenwesen, welches vorläufig auf dem Grund- 
stück der Köuigl. Eisengiesserei hierselbst untergebracht ist. 

Diese einseinen Glieder bedflrfen nur dner Tollstiadigen Zu- 
sammenßigung unter gleichzeitiger VerTdlkommnnng und Erwei* 
temng, um ein nach aDen Besiehungen zweckmässiges Ganses 
zu bilden. 

Die Vortheile dieser Verbindung sind in die Augen springend. vortMfa tfinw 
Beide Anstalten , die Bergakademie und die geologische Landes- 
anstalt, haben zum grossen Theil gemeinschaftliche Bedürfnisse. 
Die mineralogischen und geologischen Sammlungen der Berg- 
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tkademie, mehr gyttenwtiioii-winenMliaftlicheii Inhaltes, sind fikr 
die Landesuntersuchung als Studien- und Verglfichs-Material ton 
grossem Nutzen. Die toiiofj^rajjliigoh-geologisclu'n Siiuimlungen, bei 
der Landos^anfiiahme als IJolagsuitcn sieh bildend, könn« n anderer- 
seits als ein vortrefl'liches Ivehrniittel für die Ufriiakadi rnic dienen. 
Aehnlieh ist es mit den Karten- und Bflchersanualuugen. Die 
bei der Bergakademie beiindiiehe Ministerial-Bergwerks-Bibliotbek, 
dne der voUstSodigsten geologischen and technischen Fachbiblio- 
theken, bietet der Landesnntersaohung ein sehr werthTdlea Halft- 
mittel dnr. 

Die Laboratorien der Bergakademie kflnnen leicht ft\r die 
yielseitigen Untersuchung«! dienen, deren die geologische Landes* 

Untersuchung bedarf. 

Neben den Vortlifilcn der t^eineinsehaltlichen Benutzung der 
zah]rei< lion dazji p^i riij^n' tt n {icgcnstände und Einrichtungen stehen 
solche, welche durch die iui inaudergreifende Thätigkeit der bei 
beiden Anstalten an besdi&i\igenden Personen gegeben sind. In 
dieser Besiehnng kann nicht genug hervorgehoben werden, von 
wie gOnstigem ßinflnsse es aqf die Aosbildnng der Stndirenden 
der Bergakademie ist, seien es die flDr den Staatsdienst nch 
Ausbildenden, seien es die künftigen Privatbeamten, dass die 
Lehrer der mineralogischen Wissenschaften durch Theilnahme an 
den Arhr-iten der Landesuntersnchung mit deren Residtateii genau 
vertraut sind und sie frisch und unmittelbar in ihre Vorträge ein- 
fliessen lassen. Es ist deshalb von dem grössten Werth, da^s die 
Mitarbeiter der Landesuntersuchung auch bei der Lehranstalt 
thfttig sind. Dabei kann densdben die Ordnung und Ueberwaohung 
der gemeinschaftliehen Sammlungen Obertragen werden. Anderer^ 
Seite ist fhr die Mitarbeiter selbst diese Combination sehr nOts- 
ioh durch die Berahrung mit den Interessen des Bergbaues, 
welche in der B« rgakadcmie vertreten sind, nicht allein, son- 
dern auch durch die Anregung zu umfassenderer, wissenschaft- 
licher Vervollkommnung, welche in den zu haltenden Vortrigen 
gegeben ist. 

Ueberdies wird eine solche beiderseitige Thätigkeit der Mit- 
arbeiter, Mnne die gemeinschaftliche Verwendung des nöthigen 
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Penooab u Zetdineni, BUrMabeamteii und Aufsehern eine Er- 
sperung an Kosten gestatten. 

Die Nützlichkeit der Vereinigung des Museums fiir Bergbau 
und Ilüttenwoson mit der «Teolofriscli.'n Landesanstult und Rerg- 
akadenii«' hcdart kf iner writfreti Bogriindung. Es i;<'m'igt. auf 
seinen Wertb als Leliruiittel sowohl wie als Ergänzung des Cle- 
sammtbildes der Bodenerzeugnisse des Landea und der auf ihucn 
beruhend«! Indnatrie hintuweieen. 

Aua den im Vorheif^ekenden vorgetragenen Erw&gungen is^ 
die Absicht hervorgegangen , mit dem 1. Januar k. J. dne geolo- 
gische Landesanstalt und zwar in organischer Verbindung mit der 
Bergakademie in Herlin /u begründen, und so ein dem Geological 
Sunrey im Wesentlichen ähnliches Institut ins Leben zu rufen. 

Die Aufgaben desselben sind bereits erörtert worden, lieber 
die Ausi&hruug möge noch Folgendes bemerkt werden. 

Bei der Widitigkeit des Gegenstandes ftlr die wirthsohaft- NothweadiKkeii 
liehen Interessen ist es nöthig, dass die durch die geologischen ,j','/'üf^g,^, 
Aufiiahmen erlangten Ergebnisse möglichst allgemein suginglich 
gemacht werden. Die bei den Aufnahmen gesammelten Belege '^i'.m'r 
Stacke zu den geologischen Karten und die letsteren selbst sind 
deshalb uffetitlioh aufzustellen. 

Für eine solihc Aufstellung und schon für die blosse Unter- 
bringung und Bearbeitung des von zahlreichen Beobachteru ge- 
sammelten Materials aus dem ganzen Staate sind ausgedehnte 
Käumlicbkeiten erforderlich, deren Beschaffung in geeigneter Weise 
nur durch einen Neubau erfeigen kann, su welchem ein um so 
nnabwdslicheres Bedflrfiuss vorliegt, als auch die Bergakademie 
und das gegenwärtige Museum fbr Bergbau und Hottenwesoi in 
ihren jetzigen Räumen nicht bleiben können. Erstere, provisorisch 
in der alten Börse untergebracht, ist in derselben zur Befriedi- 
gung der Erfordernisse des Unterrichts und der Lehrmittel auf 
die Dauer nicht im Stande, du bauliche Erweiterungen nicht 
.stattfinden können und das Gebäude sogar in Folge der Buu- 
projecte für den Lustgarten und seine Umgebung zum Abbruch 
kommen wird. Audi das Museum filr Bergbau und Hflttmwesen 
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wird über kurz oder jaag tn verlegen taUf fU da« Gnmdsl&dE 
der König]. Eisengiesser« ohne Zweifel eine andere Verwendung 

erhalten wird. 

Für die von iiiigto Anstalt ist deshalb eia neues gemeinsuhaftf 
liches Gebäude projectirt. 

Aii«natiM Dil- DieseB Gebinde, deesm allgemeine DiqxMition in der bei- 
otbtoltor gehefteten 8kizse ^) dargestellt ist, wird an« einem Hauptbau mit 
swei nach hinten vortretenden Flögeln und eineiQ Flflgelbau be- 
strhoQ. Dor Hnupthnu orhält Erd<Te8choi8 Und zwei Etagen, der 

Flögflbiui Enlgrschoss und drei Etagen von geringerer Etagen- 
höbo al.s die im Ilauptbau angowondtte, so da.ss die Grsainnit- 
liolio Ix'idcr Tboilo gleich wird. Die «Irittf Etagf des Flügclhaups 
fallt mit der zweiten des Hauptbaues in glficlies Niveau, die 
Eweite £tjigc des ersteren liegt nur wenig höher als die erste des 
letiterai. 

Zwischoi die Flflgel des Hanptbaues ist das Museum flir 
Beigban und Hattenwesen dngefilgt, wdches, als eisone Halle 

mit Oberlicht eonstrniri, in seinem ErdgeschoBs und seiner Galerie- 
Etage sich mit dem Erdgcsuhoss und der ersten Etage des Haupt- 
baues je in gleiehem Niveau befindet. 

Der Ilauplbau sn]| in <lem »Tsten Stock das geologische 
I.<an desm US e u tu enthalten. Jeder f-einer !* Säle soll das voll- 
ständige Bild eines, eine mehr oder weniger abgeschlossene geogno- 
stisehe Gruppe bildenden Landestheiles in Sammlungen der Ge- 
birgssrten, der Versteinernngen und der in den Gebirg^hiobten 
aufbetenden nntsbaren Fossilien, sowie in gedogischen Special- 
karten und Profilen gewähren. 

An diese geologische Darstellung des Landes schliesscn sich 
unmittelbar — in der Galerie - Etage der Museumsballe — die 
Sammlungen der Erzeugnisse des Bergbaues, des Steinbruch- 

*) Dio Skizze ist woppolas-con, lia für (l<'n aiiscrffulirtpn Bau manclio Aonde- 
rungen gfp n (li*s<'n f>r>tPii Ktitwnrf i iiig<>trrton viml. 1 >io Hcspreclmrifr «IfiM lIion 
ist Ijoiliolialti ii , rins ilir ilic l)o.-ili^ii liti;^1<' ( ii sAiiiiiililit-inmitioii i>hn<" die 

Skizxc cr»i>'litlicU bknbt, wcloiie bei der AuKlüliruitg im Wcsentiit^-iivn befolgt 
nordeo ist. 
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betriebes n. ■. f., nach ihrer Benntctuig und sagleioh territorial 
geordnet und in grossen anschauliehen Stücken. 

In diieoter Verbindung mit diesen beiden Gruppeu, welche 
ein Tollstlndiges Bild des Bodens des Piensstschen Staates nnd 
der ihm entnommenen Urprodaction geben werden, enthflk der 
FlOgdban in seinem «weiten Stock wissenschaftlich-sjrstematisoh 
^•ordnete Sammlungen einerseits von Mineralien, andererseits von 
Versteinerungen. Dieselben sind theils zur wissenschaftlielH n Er- 
läuterung und Ergänzung dor Sammlungen des geologischen Landes- 
museums und derjenigen der Bergwerks -Erzeugnisse, theils für 
die Lehrzwecke der Bergakademie bestimmt. 

Für die Arheitszwpcke der £,'oolo(ris« hen Landeganstalt ist eine 
Koiho von Arbeits-, ZeichntT- und Kartcnzinimern im zweiten 
Stock des IIau])tbiiiies und in der auscbliesseaden Etage des 
Flügelbaues vorgesehen. 

In derselben Etage befindet sich im II;iu[>tbau die Biblio- 
thek nebst einem grossen öffcntliuhen Lesesaale, sowie eine Di- 
rcctionswohnung. 

Den Lehrzwecken der Bergakademie sind vorzugsweise 
das Erdgeschoss des Hauptbaues und die beiden unteren Etagen 
des FlQgelbanes sugewiesen. Im Hanptban liegen die bergminnt- 
schen und metallurgischen Moddlsammlungen nebst Auditorien, 
in den Etagen des Flflgdbanes unton das Probirlaboratorium Akr 
die metaOuigisohen PkobirarbeitMi, darfiber das chemische Labo- 
ratorium. 

Wie sich im ersten Stock an die geologische Landessamm- 
Inng die Berr^worksproducten-Sammlung des Museums für Berg- 
hau- und Hüttenwesen anschliesst, t;o ist im Erdgeschoes der 
metallurgisch -technologische Inhalt des letzteren mit dem techni- 
schen Theil der Bergakademie - Sammlungen unmittelbar ver- 
bundra» 

Im Erdgeschoss des Hauptbaues ist endlich ein grosses Au- 
ditorium für öfieutliche Vorlesungen und zugleich als Sitzungs- 
sssl ihr gelehrte Gesellschaften enthaltaL 
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Die getMiimte Anordming ui so gedadii» daas alle Saaunluii- 
gen fllr den jederaeitigen Beaooh des Pablikoma get^bet aeb aoUen. 

IümmOtkui- Was dio innere Organisation betrifft, so sind die Einrieh- 
* *"i.Hl!.r" t"ogcn (Irr geologischen LaudesuiitereucbuDg selbst in folgender 
Luideiuistaii. Weise heal)siclitigt. 

Bei dem überaus grossen Umfange der zu unternehmenden 
Arbeiten »t et «ribrderlich, dne erhebttcke Anzahl von Mitarbei- 
tem heranmaielien. Eine kleine Anzahl dendben soll als atto- 
dige Ifitarbeiter auaachlieailich bei der Landeaanteranobnng be- 
achJUtigk aeln. Diese werden in Berlin ihren Wobnaits haben, wo 
sie während der nicht für die Atifnalimen im Felde zu verwen- 
denden Zeit in den Sammlungen des Musetims, mit der Vorarbei« 
tung des eingegancrenon wissenscliattliclien Afaterials, mit der Re- 
daction der Karten und Althandlungen, welche die Anstalt her- 
ftusgiebt, und zugleieh als Lehrer der mineralogiseben Wissen- 
schaften bei der Bergakademie beschäftigt sein werden. Diesen 
Mitarbdtem wird, um aie an die Anstalt zu feaseln, die Eigen- 
achaft Ton Staatadienem mit Pensionsbereohtigping zu gew&hren 
aein, wie dies anch bei anderen ihnlichen Anstalten, s. B. bei 
der Oesterreichisehen geologischen Reicbsanstalt und beim Geo- 
logical Survey, der Fall ist. Für das erste Jahr sind nur 5 der- 
artige Stellen vorzusehen, da die Rilumlichkeiten noch nicht zur 
Verfügung stehen, um eine Erweiterung eintreten zu lassen. 
Nach Vollendung des Neubaues wird eine Erhöhung der Zahl 
dieser Stellen in Erwä!j;ung zu ziehen sein. 

Neben diesen ständigen Mitarbeitern wird die grössere Zahl 
der Arbeitskrifte in der Weise gewonnen werden, dasa in den 
Provinzen wdmende Gleologen auf einen grttaseren oder kleine- 
ren Theil des Sommers an den Arbeiten Tbdl nehmen und fllr 
ihre Mühewaltung remuneratorisch entschädigt werden. Zunächst 
ist hier auf die Doeenten der Geologie bei den Preussischen 
Landes -Universitäten und akademischen Leliranstalten zu rechnen, 
da es ganz besonders erwünsilit ist, dass auf diese ^^ eise die 
lehrende Wissenschaft mit der praktischen Geologie in fortgesetzte 
Verbindung tritt. — Ausserdem finden sich sonstige Geologen, 
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wekihe dnrdi die Bekumtsoiiaft mit den geologischen Verhilt- 
niaien ihrer niheren Umgebnog fltr die Anefllhmng einsehier 
Localaafnahnien Torsflglioh geeignet und fbr ihre Arbeiten gldob> 
fidle rerannenitoffieofa m entachidigen sind. 

Die Leitiing der geeemnilen Thitigkeit der gecdogiachen 

Landesuntersuchung wird einem Vorstande übertragen werden, 
welcher aus dem Director der Bergakademie und dem Professor 
der Geognosie und Palftontologie der Königlichen Universität in 
Berlin besteht. 

Die Publicationen der Anstalt, von dem Vorstaude einheit- 
lich redigirt, werden cinestheils in der Sjiecialkarte des Staates 
im Maassstabe von 1 : 25 000 und sonstigen Detailkarteu einzelner 
Gegenden, aowie einer neuen, dem Fortschritte der Specialkarte 
folgenden Uebernohakarte bestehen, anderenthdls in Abhandlungen 
nur wiaaenaohaftlichen Biläntening der Ergebniaae der Landea- 
vnteranohnng. 

Die einseben BUtter der Speeialkarte werden wa mnem aehr 
geringen Prdae — 20 Sgr. fitar ein 2Vt Qnadralmdlen nmfassendea 

Blatt — und £Wnr unter Beifügung eines kurzen erläuterten Textes 
SU jeder Section, in den Handel gebracht und ausserdem durch 
unentgeldliche Abgabe an Schulanstalten und öffentliche Behörden 
möglichst verbreitet. 



Bei der Btatsberathnng wurden die GddmiUel für die Errioh« 
tung der Anstalt und deren Organiaation nach den in der Dmkachrift 
dargelegten Voracfalagen bewilligt und ao konnte die , König- 
liehe geologiache Landesanstalt und Bergakademie" 
mit dem 1. Januar 1873 ina Leben treten. 

Die Verftsaung der Anstalt ist auf Grund Allerhöchster Ordre 
vom 6. März 1875 unter Aufhebuns; d< r Vorschriften für die 
Kfinigl. Bergakademie vom 28. September 18t!3 durch den Minister 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Dr. ACHENUACU 
unterm ti. A^irU 1875 in nachfolgendem Statut geregelt worden. 
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Statut 

der 

Königlichen geologiechen Landesanstalt und Bergakademie. 

Vom S. Apcfl 1875. 

Die geologisclie LandesanslalL 

§ 1.. 

Die Königliche geologische Landeaaiiatalt hat den Zweck, die 
geologische UotenuchnDg des Preuadsohen Staetsgebietes aoezu- 
filhren and die Etgebnisse demlben in acdcher Weile lu bear- 
beiten, dass sie fftr die Wissensebaß ebenso wie för die wirth- 
scbaillichen Interessen dee Landes allgemein snginglich und nute- 
bringend werden. 

§ 2. 

Hiernach liegen der geologischen Landeiattstalt folgende Auf- 
gaben ob: 

1. Die ▲asfthmng und VerOlfenliliohnng einer geologischen Spe- 

cialkarte des ganzen Staatsgebietes unt(>r Zugrundelegung der 
Original-Aufnah nirn dos Gcmeralstabes im Maassstabe 1 : 25000. 
Die Specialkartc .^dll eine vollständige Darstellung der geo- 
logischen Verhältnisse, der Bodenbeschafl'enheit und des Vor- 
kommens nutzbarer Gestein»' und Mineralien enthalten und 
von erläuternden Texten begleitet sein. 

2. Die Ansltlhnn^ dner geologisdien Uebersii^ilskarte nntar 
Zngmndelegang der Generalstabskarte in 1 1 100 000, nach 
Iftaassgabe des FortsdurNtens der Specialkarle. 

3. Die Bearbeitung monographlsaher geologischer Daistdlnngen 
einzelner Landestheile oder Mineral -Vorkommnisse. 

4. Die Herausgabe an die Kartenwerke sich anschliessender Ab- 
handluncren geologischen, paliontologischen, montanistischen 
oder verwamltrn Inhaltes. 

5. Die Sammlung und Aufbewahrung aller Helagstücke zu den 
Kartenwerken und sonstigen Arbeiten. Dieselben werden 
mit den Karten, sowie mit profilaxisdien und anderen bild- 
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liehen Danlelluiigen su dem ^Geologisohefi Lftndesmiieeani* 

vereioigt, welchem sich die technologischen Sammlangen des 

i,Mu8eums filr Bergbau und HQttenwesen" anschliessen. Diese 
vereini<Tten Sammlungen worden ein inöglichät vollständiges 
Bild der gpolofjri seilen Zusanunensetzung, der Bodenbeschaffen- 
heit, des Mincrai-licichtliums nnd des auf diesem beruhenden 
Theiles der Gewerbethiitigkeit de» Lande» gewähren. 
6. Die Sammlung und Aufbewahrung der im Lande gefundenea 
(Segenstftnde von geologischem Interesse und der aof sdohe 
besOg^chen Nachrichten. 

§ 3- 

Der Vorstand der fjoologischen Landosanstalt wird aus zwei 
vom Kfinifi^p oriianiitcii Diroctoren, deren einer der Director der 
Königliehon Bergakademie iät, gebildet. Unter deren Leitung und 
Mitwirkung werden die Arbeiten der geologischen Landesanstalt 
durch mit Staatsdiener-Eigenschaft angestellte Landesgeologen nnd 
eine Anzahl von Sfitarbeitem aasgefikhrt Die Dienstobliegenheiten 
der Landesgeologen nnd der Mitarbeiter werden durch besondere 
Geschiftsanweisungoi geregelt. 

Obliegenheiten des Vorstände» der geologischen Landesaastalt. 

Die gemeinschaRlichcn Dietistobliegenbeiteu des Vorstandes 
der geologischen Landesanstalt sind: 

1. Die Aufstellung des jährlichen Arbeitsplans. 

2. Die Ueberwachnng der planmissigen AasUBhrnng desselben. 

3. Die Vorbereitnng der Conferenaen der mitarbeitenden Geo- 
logen und die Ausfllhrung der in denselben festgestellten 
MniiiifTiTnhmi*n ■ 

4. Die Revision der Jahresarbeiten der Mitarbeit« r. 

5. Die Leitung sfimmtlicher Publicationen der Anstalt. 

6. Die Txitiing der Arix iten in den Sammlungen des geolo- 
gischen Landcsmuseums. 

7. Die Erstattung eines Jahresberichtes ül)er den Fortgang der 
Arbeiten der Anstalt 
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Die Bergakademi«. 

§ 5. 

Lelirplan. 

Mit der geologischen Landesanstalt ist die Konigliclie Rerg- 
akadeniif verbunden, deren Lehrplau iulgeude Gegenstüude uuiiasät: 

1. Bergbaukunde, 

2. AJlgemeine HUttenkimdey 
8. EiBenhlUteiikiuide, 

i, SaUnenkimcie, 

5. AUgcmebe FraiHrkaint, 

6. Lothrohrprobirkunat, 

7. Eisenprobirkanit, 

8. Entwerfen von Werksanlagen, 

9. Metallurgisrhe Technologie, 

10. Chemische Technologie, 

11. Markscheide- und Messkunst und mathematische Geographie 

12. Praktiiehe Uelmngen in der Mariuohdde- and Menknnst 
nnd im BinEMohnen, 

13. Allgemeine Muehinenlehre, 

14. Bergwerks- und HOtten-Maediinenknnde, 

15. ConstniotioniQbangen, 

16. Zeichnen, 

17. Bau-Constnictionslehre, 

18. Ebene und sphärische Trigonometrie, Stereometrie und ana- 
lytische Geometrie, 

19. Differential- und Integral-Rechnung, 
30. Beeohreibende Geometrie, 

21. Mechanik, 

22. Mineralogie, 

23. Mineralogische Uebungen, 

24. Petrographie, 

25. Petrrigraphische Uebungen, 

26. Geognosie, 

27. Paläontologie, 

28. Allgemeine Geologie, 
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29. UeVangen im cbemitchen Labontorinm, 

30. Bepetitorien Ober analytiacbe Chemie, 
81. Beigreclit. 

AuMrordentliche Vimirlge ttber aonatige gedgnete Gegenstiade 
können Ton dem Direotw der Anstalt ▼ennlaasi werden. 

§6. 

Der Unterricht ist uif einen dreijährigen Lehrgang berechnet 
Derselbe wird in der Form von Vorieenngen ertheilt, welche in 
der Regel in jnhrigen Lehrkursm gehalten werden. An dieselben 
schlictrsen sich Arbeiten und praktische Uebuiigen in den Zeichnen- 
allen, Laboratorien und Sammlungen an. 

§ 7. 

Die Vorlesung;«'!) de« Wintersemesters beginnen mit dem 1. No- 
vember untl diuiern mit Unterbrechung durch 14t:igige Weihnachts- 
ferieu bis zum liogimi der dreiwöchentlichen Osterferieu. Hieran 
achliessen eich die Vorlesungen des Sommersemesters und dauern 
bis zum 31. Juli. 

§8. 

ZniManmg n 4er ▲astalt. 
Zorn Besudle der Anstalt smd berechtigt: 

1. Diejenigen Bergbaubeflissenen, welche sich i&r den Staats- 
dienst im Bergfkche ausbilden; 

S. Die immatrikulirten Studirendcn der deutschen Umvenitllen, 

die Sttidirenden der Gewerbeakademie und der Rauak.ideniio 
in Berlin so wie der polytechnischen Schule in Aachen, der 
ITnuptschule der polytechnischen Schule in Hannover und der 

liergakadcmie in Clausthal, 

Der Besuch einzelner Vorlesungen und Uebnngen kann von 
dem Director der Anstalt auch anderen Personen gi statti t werden. 
Ihre Zulassung kann von einem Nachweise über ihre Vorbildung 
abh&ngig gemacht werden. 
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§9. 

Die Erknbnus sum Bemache der Anstalt ist von den Sta* 
direnden innerlMlb der ersten J4 Tage jedes Semesters bd dem 
Director nauluEiuttchen. Bei Ertheilung derselben wird ilinen ein 
Anmeldebogen Behufii der Belegung der Vorlesungen aiugefertigt. 

$ 10. 
HoBorsrei 

Fflr die Tbeilnahtne an den ordentlichen Vorlesungen und 
Uebungen wird theils ein Honorar erhoben, tbeils ist dieselbe 

unentgeldlich. 

Stiulirondon, wolche den Nacliwois der Mittellosij^keit füliron, 
kann von dem Din etor die Ilunorarzalilung erlassen werden. Von 
derselben sind auch die Stipendiaten der Königlichen üewerbe- 
akademie und dujenigen Studirenden dieser AnstaH bofimt, wel- 
chen die Honorarsahlang bei ihr wegen Mittellosigfceit erhissen 
worden ist 

I 11. . 

Das halbjihrige Honorar ftr die ordentlichen Vorlesungen ist 
nach Manssgabe dor wöchentlichen Stundenzahl auf je 3 Mark be- 
stimmt; für die Uebungert im Probirlaboratorium beträgt es 4^ Mark 
im Semester; ft\r die Uebunijen im chemisclien Laboratorium bei 
quantitativen I'ebun^en im Wintersemester tiO Mark, im Somnier- 
semester 45 Mark und für ein/.elne Monate 18 Mark; für qualita- 
tive Uebungen in jedem Semester 24 Mark. 

Die Festsetxnng der Honorare f&r den ausserordentlichen 
Unterricht bleibt dem* Vortragenden untnr Vorbehalt der Geneh- 
migung des Directors flberlassen. 

§ 12. 

Die Zahlung der Honorare muss lilngstens innerhalb 4 Wochen 
nach He^inn der Vorlesunjren filr diese, und unmittelbar bei der 
Aunu'ldung lur die [iaboratorienbeuutxuug bei dem Uecbnuugs- 
beamten der Anstalt erfolgen. 
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Die Honorare för die ordentlichen Vorlesunj^en (Hessen in 
die Ka&se der Anstalt; diejenigen für die ausserordentlichen Vor- 
lesinigen verMrilicn den Vortragendi-n, tolfrii tlie kt/.tfren nieht 
für diese Vorlebungeu ein besonderes Honorar aus der Kasse der 
Anstalt empfangen. 

§ 13. 
Besnchs ■ Zeugnisse. 
Den Studirenden kann bei ihrem Abgange von der Aiisult 
Mif ihr Verlangen ein Zeugniss Ober den Besuch der Amtoh 
und die Thdlnalime an den einxelnen Vortragen und Uebongen 
ertbeilt werden. 

§ U. 
AbgangS'Prflftiiis. 

Nach surfickgclegter Studienzeit können sich die Studirenden 
einer Prüfung untertieben, auf Grund deren ihnen ein ihre Kennt* 
niste nachweisendes Abgangsseugniss ausgefertigt wird. 

Die Prüfung kann von den Studirenden in di-n in der Anstalt 
gelehrten Wissenschaften und Fertigkeiten nach ihrer Wahl ab- 
gelegt werden. Zu derselben können solche Stndirendc zugelassen 
werden, welche mindestens während zweier Semester Vorlesungen 
oder Uebungen bei der Hcrgakademie besucht haben. 

Ueber die Prüfung sind nähere Bestimmungen in besonderen 
Vorschriften von dem Direotor der Anstalt zu g^ben. 

§ 15. 

Die Tjebrer. 

Die Lehrer der Anstalt sind theiis ordentliche, theils ausser- 

ordentliche. 

Die ordentlieiien Lehrer werden durch den Minister fiir Hand»'], 
Gewerbe und üH'entliche Arbeiten angestellt, die ausseiurdi utlirlien 
gegen Ilonorarbewilligung unter Vorbehalt des Widerrufs mit ein- 
zelnen Vorträgen beauftragt 

' Zu den ordentlichen Lehrern gehören auch die in Berlin an- 
slasigen Landeegeologen, insofern sie mit der Uebemahme von 
Vortrilgen beauftragt werden. 

d 
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2nr Hfllieleiatung können Aanatent«! tod dem Direotor der 
Anstalt angratomnien werden. 

Die den einzeben Lehrern sofaUenden ordentlioben Vorträge 
werden durch den Lehrplan festgestellt. 

Den Lehrern der Anstalt ist es gestattet, ausserordentliche 
Vorträge zu halten, soweit die ihnen oUi^nden ordentlichen 
Vorträge darunter nicht leiden. 5.) 

Auch Lehrern anderer höherer Leliran<taltpn, Staatsheaniten 
und sonstigen geeigneten Personen kann von dvin Director gestattet 
werden, ausserordentliche Vortrage zu halten. 

Die Sfllbiitllchen Sammlungen. 

§ 16. 

Der Besuch der oHciitlichen Saniiiiliuigen als.: 

des geologischen Jvaiuiesmust luns, 

des Museums für Bergbau und UüttenweseOi 

der mineralogischen Sammlung, 

der metallargischen Sammlung, 
ist nach dem von dem Director so erlaasmden Reglement allgemein 
gestattet 

Die Bibliothek. 

§ 17. 

Die der Anstalt (ilierwiesene Mini^terial- Bergwerksbibliothek 
ist ausser für die Docenten und Stndirenden der Anstalt auch 
für andere Personen zur Benutzung und zur Entleihuug von 
Bflchern nach dem von dem Director zu erlassenden Beglement 
zugänglich. 

Die VerwaMung. 

$ 18. 

Die geokigisehe Landesanstalt und Bergakademie ressortirt 

von denn Minister filr Handel, Gewerbe und öflTentliche Arbeiten. 
Der Director der Bergakademie fOhrt die Leitung der (lesuinnit- 
anstalt unter Betheiligung eines Curatoriums, welches aus fünf, 
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von dem Minister (Ür Handel, Gcwcrlx» und öflontlicho ArluMtcn 
zu berufenden Mitgliedern besteht. Dasselbe hat bei den orga- 
nischen Einrichtungen und bei der Feststellung des allgemeinen 
Lebiplane» mitauwirken. 

Die Reohnuiigs- and Bflrean- Geschäfte werden durch eigene 
Beamte der Anstalt, die Kaesengeachlfte derselben dnrch die Be- 
amten der Oberberghanptmannsdiaftlichen Kasse gefllhrt 



Nach diesem Statut, dessen Grundsätze schon vom 1. Januar 1873 
ab bei d^ ersten Einrichtung der Anstalt in allen Tbeilen befolgt 
worden rind, ist die Tereinigte Anstalt allnifihlig bis au ihrem gegen- 
wSrtigen Znsftande ausgebaut worden. 

Entspreehend der ▼ollkommenen Verbindung der BrngalnMleBiie 

mit der geologisehen Latul('san«ta!t wftrde es correct sein, in diesem 
geschichtlichen Ueberblick auch die Entwickelung der Einrichtungen 
der Lehranstalt von ihrer Gründung an V)is zu der mit dem 
1. Januar eint^etreteuen Neugestaltung und weiter bis zur 

Gegenwart zu betrachten. Da indessen die wünschenswerthc Ge- 
nauigkeit einer solchen Darstellung diese Mittheilungen zu sehr 
aasdehnen wfirde, so möge dieser Theil unserer Aufgabe dem 
nAdbsten Jahrbache Torbebalten bleiben und hi«r zunAchst nur die 
wdtere Bntwickdnng der geologischen Landesanstalt verfolgt 
werden. 

Die Aufnahmearbeiten filr die geologische Specialkarte hatten 
sich, wie oben bereits erwähnt ist, in (b-r Zeit von IHOfi bis 1872 
von der Provinz Sacbseu und Thüringon ausgehend, nach und 
nach auf den ganzen Harz, i\ui iK Sbcii, Nassau und den südlichen 
Theil der Kheinprovinz ausgedehnt, Gebiete , welche theils durch 
den Bergbau, theils durch lebhaften Teritehr eine Tielaeitige Ver- 
wendung der geologischen Spedalkarten erwarten liessen und filr 
wdohe femer neuere topographische Ghimdlagen zu diesen m 
Gebote standen. FAr Schleswig-Holstein wurde eine erste fiber> 
sichtliche Bearbeitung der geologischen Verhiltnisae vom Sommer 
1870 ab durch L. Mkyn in Angriff genommen, welcher er die 
KsTMAMM'sche Karte im Maassstabe 1 : 200000 au Grunde legte. 
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B« der gjtnwaea BektantsdMft mit •daem Haimatliknd« und 
unermadlichen Eifer, welchen er seiner Liebling8Mi%abe widmete, 
gelang es ihm, kurs vor seinem Tode die Uebersichtskarte fertig 
SU aberliefisni. Sie ist, nm ihr eine bjindlichere Gestalt sa geben, 
auf 1 : 300000 reducirt worden nnd befindet sioh gegenwirtig im 
Druck. 

Haiti nach ihrer drfiiiitiven C'unstituiriing, im Somiuor 1873, 
wurde dl r l; « »logischen Landcsaustalt eine neue, sehr weitaus- 
bilu in!» und umfangreiche Aufgabe gestellt, näadich tiie Bi arl)eitung 
der geuiogiijcliea Speciulkarte über die dem nördlichen Flachlande 
angehörenden Thetle des Staat«.gebicte8. 

Bei der Erwägung der f&r die Untersnchnng nnd Kartirong 
dieser Landestbcile maassgebenden Gesichtspankte wurde von vorn- 
herein in's Auge gefasst, d;iss hier weit weuig»'r als im Gebirgs- 
lande schon die Durstellung der geologischen V'erhidtnisse allein 
die Karten fl\r den wichtigsten Theil ihrer praktisi lu n Zwecke, 
für die Interessen der IJodcnwirthschuft, unmittelliar vi rwerthbar 
mache. Der Zusammenhang zwisclien dem Vcrwittcrungsboden 
und dem dm Material für denselben hergebenden ücsteinsuuter- 
grunde, welcher im Gebirgslande es gestattet, aus einer spedeUen 
Darstellung der geologisdien VctliAltniss« unmittelbare und aiemlich 
sichere Folgerungen hinsicditlich der vorhandenen Bodenbe- 
schaffenheit zu 7:iehen, ftlllt hier weg. £» tritt vielmehr im Interesse 
der Land- und Forstwirthschaft das Hidiirfuiss hervor, innerhalb 
der Diluvial- und Alluviulbildungen, welche in gleichen geologischen 
Alters!<tufeu sehr uni^Ieiche Boden/usamiiienset/.tnig enthalten 
können, dem ^^cologisciieii Hilde ati.M cicheude Angaben über die 
Bodeubeschailenheit hiu/.uzufügen und überdies die Natur des 
Untergrundes bis zu derjenigen Tiefe, bis zu welcher seine Be- 
schaffenheit filr die Bodenwirthschaft von Einfluss ist, durch be- 
sondere Ermittelungen festsustellen und in den Karten ersichtlich 
TO machen. 

Aus diesen Rfloksichten erschien es zweckmässig, schon bei 
der ersten Erörterung des Arbeitsplanes für die Flachlaudsauinabmen 
neben mit den VerliAltnissen des nördlichen Flachlandes speciell 
vertrauten Geologen eine sachkundige Vertretung der Interessen 
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der Bodencidtar heransusieben. Die erste Conferens stur Berathung 
der einnifllbrenden Arbeitsmetliode fimd am 10. April 1873 in 
Berlin statt. An derselben nahmen ausaer dem TToratandfl der 

geologischen L.inrlosanstalt Professor Dr. Berkxdt und Dr. L. Mbtk 
als die durcli iliro Arbeiten Ober die Provinzen Preiissen bezw. 
Schleswig- Holstein mit den geologischen Verlullf nissen des nörd- 
lichen Flachlandi s am speoiellsten vertrauten (Tettingen und Pro- 
fessor Dr. ÜUTH als Vertreter der Bodenwirthschaft. Theil. Das 
Pnrtolcoll fiber diese grundlegende Berathuug ist in der Anlage 1 
▼olktindig niitgetbeilt 

Die weaentlicbsten Ergebnisse derselben waren die Wahl dee 
Maatsstabes 1 : 35 000 auch Ihr die FlaohUmdsanfnahmen nnd die 
£nt8<^idung ftlr die Verbindung der Darstelhuig der geognosti- 
soben Verhältnisse und der bodenwirthsohaftUchen Angaben in 
einem nnd demselben Kartenbilde, einer geologisch-agronomischen 
Specialkarte. Als Ausgangspunkt für die Arbeiten wurde die 
Umgebung Herlins gewählt. 

£8 wurde beschlossen, dass probeweise zuniU-'hst ein Gebiet 
im Flaohlande nnd zugleich ein Theil einer an jüngsten Bildungen 
rdchen Sectioii des Gtebir^landes unter specieller Darstellung der 
bodenwirthschaftliohen Verhlltnisse bearbeitet und dass vorberei- 
tend hienm dae Instmctionsreise nach Holland von den Betbd> 
ligten uusgeführt werden solle, tun dort die STARiNO*Bche Methode 
der geologisch-agronomischen Kartirung zu studiren. 

Ferner wurde die Errichtung eines besonderen ehemiscli- 
agronomischen Laboratoriums bei der geologiselien Landesan.stalt 
in Vorschlag gebracht, mit der Aufgabe, die bei den Aufnahmen 
genommenen Bohr- und Proül[>robcu theils chemisch, theils mecha- 
nisch an nntersudien. 

Nachdem darauf im Juli 187$ Professor Dr. Bbrbmdt von 
KOnigsbeig i. Fr. snr Lettiing der Arbeiten im Flaohlande nach 
Berlin berufen und Professor Dr. Orth mit der Einrichttmg und 
Beaufsichtigung des Laboratoriums fitr die bodenwirthschafllichen 
Untersuchungen beauftragt worden w^ar, begannen die .Arlieiten 
lind wurde im September e. a. die Studienreise nach Holland aus- 
geführt. 
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Im December 187B wurde su den Arbeitoi im Lmbontorium 
und zugleich fllr die Kurtenaiifnahino Dr. E. Lack'BB und vom 
1. April 1874 ab in gleicher Weise Dr. L. Dülk liorangozogen. 
Das Laboratoriiuu wurde nut-li kurzer provisorischer UiJtcrbtin- 
jTun<' vom 1. Aiiril 1874 ab in dein Privatliause Anlialtstrasse 3 
eingei it htct, wo es bis zur Vollendung des in nen l)i( n.>.tu'( l);iudes 
der Anstalt verblieben ist. Die Ergebnisse der Probearbeiten aus 
dem Herbst 1873 und FrQhsoramer 1874 gelangten in einer zweiten 
Conferens am 21. Juli 1874 xur Vorlage» zu welcher hervorragende 
Vertreter der Landwirthadiaft und des Forstweaena sugecogen 
wurden, um eine mflgliohat aorgfilitige und aachverstindige Beur- 
theilung der angewendeten Arbeitsw« ise zu erhalten. Profo sor 
Dr. Oui li legte die agronomische Ueberarbeitung der von Dr. ECK 
ausgeführten geologi.selien Spe< ialkarte der Umgegend von Rüders- 
dorf vor, welclie er mit I)r (iIUm:!! mih Pn).skau gemeinsehaltluh 
hergestellt hatte, Prolessor Dr. Hkkknd T die geologisch-agruuouiisehe 
Kartirung des Messtischblattes Nauen. 

Wie Aua dem in Anlage 2 niitgetbeilten Protokoll Ober dteae 
Conferenz hervorgeht, fimd nach PrQfung der Vorlagen das ge- 
wShlte Verfahren der in einem Bilde vereinigten geologiaoh-agro- 
nomiaohen Daratellung, bei welcher im Allgemeinen das geologiache 
Alter dureh besondere Farben» die petrographische Beschaffenheit 
des Bodens durch Signaturen und die agronomischen Angaben 
(iber die Zusammensetzung des .\eker- und des Vcrvvitterungs- 
bodeuis, der sog. ( )lierkruiiie , si)wie über die Natur des Unter- 
grundes durch Buclistalten in C'<)nil»ination mit Zahlen tür die 
Mitchligkeitsverhältuisse angegeben werden, bestätigende Zustim- 
mung. In einer dritten Conferens vom 5. Mai 1875, an welcher 
gleichfalla die Vertreter der Landwirthaohafi und des Foratweaena 
theilnahmen, — vergL Protokoll in Anlage 3 — konnte bereite 
eine grössere An/,abl von Mesatiaohblättem Aber die Gegend nord- 
westlich von Berlin zur Begutachtung vorgelegt werden. Sodann 
wurde in einer letzten Beratliuug mit den Vertretern der Land- 
und For.stwirtli.scliaft am 20. Mai 1878 die erste gedruckte Lie- 
ferung v(ni ti Blattern über den Nordwesten Berlins nehst er- 
läuternden Texten und einer die geologischen und agronomischen 
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Verliältniase dieser Gegend apeciell erOrtenideu Abhradlung von 
Profeesor Dr. Bereni>t, nachdem die Publication einer Abhand- 
lung von Professor Dr. Orth aber die geologiech^agrononiieohen 

Verhältnisse von Rüdersdorf und Umgegend vorausgegangen war, 
znr Bescldussfassung darühi r uiiterbn'itet, ob dip^e Arbeiten den 
wiederholten Berathungen gemäss ausgefthrt und als den An- 
forderungen der Land- und Forstwirthschaft genügend anzuer- 
kennen seien und ob die gcoIogiacAe LnadetuMtalt die ferneren 
AnfiMbmen im ElaoUande nach dieeen Probenrbeiten gleicbmftssig 
ibrtsusetsen haben werde. 

Nach dem Protokoll Ober diese CSonferens — vergl. Anlage 4 — 
haben die in der^flbcn anwesend gewesenen Sachverständigen mit 
alleiniger Ausnahme des Professors Dr. Orth sich zustimmend 
geäussert, so dass eine l)estimmte (TrundlH<»o für die VVciterführiing 
der schwii'iifTpn und unjfangn irlicn Arltcifcn damit gewonnen war. 

Uui endlich bei der grossen Bedeutung, welche diesen Ar- 
beiten im ungemeinen Landesiutereeae beiwohnt, noch weiter eine 
mOgUdwt vielseitige und authentische Benrtheilung der unter dem 
besttedigen Beirath anerkannter Sachverständiger entstandenen 
Methode der gedogisch-agronomisehen Kartimng als Unterlage 
für die Beibehaltung dciM lhen zu gewinnen, hat die geologische 
Landesanstalt ihre £r^tliiii;>arboit dieser Art einestheils finer sehr 
grossen Anzahl von iandwirlhs( haftlicheii Vereinen, I/t hranstalten 
und Sachverständigen — insgesamiiit in gegen JöO Exemplaren — ■ 
mit dem Krsuelien um gut«iclitliche Aeusserung übersendet, anderes- 
theih) das Lundesökonomie- CoUcgium bei seiner Versammlung im 
Januar 1879 um eine Prüfung und Benrtheilung der Arbeiten er- 
sucht. Dasselbe hat in seiner Sitzung vom 34. Januar 1879 wie 
folgt beschlossen: 

„Die Frage, ob die Methode der Eriiebung Aber die agro> 
nomische Bodenbeschaffenbeit den Interessen der Land- nnd Forst- 
wirthschaft entspreche, ist fast unbedingt zu bejahen. Die Unter- 
scheidung von Ackerkrume. Obcrktume und Untergrund ist zweck- 
mässig. Die Zahl der Bodcnciuscbläge und Bohrungen ersdieint 
ausreichend, um ein vollständiges Bild der BodenbeschaÜeuheit im 
agronomischen Sinne zu gewähren. Diu Tiefe, bis m welcher die 
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Untersuchung geführt wird (1,5 — 2 Meter) genügt im Allgemeinen 
auch fiir die forstwirthsehaftlieheii Zwrfke, obwohl gerade für die 
Forstwirthschaft dor ticfprr- Untergrund (1,7 — 2 Meter) im Flach- 
lande ein sehr erhebücln s Interissc hat." 

Auch die Beurtheiluug seitens der übrigen um Prüfung er- 
saohten Interessenten ist, so wot sie eingegangen, im WesentUohen 
im gleichen Sinne ansgefSdlen. 

Anf Qitmd dieser Anericcnntnisse sind die Flaohlandsanf- 
nahmen in der Umgegend Berlins ^eicbmissig fortgef&hrt und ist 
znnäehst ein zweites Arheit^^biet in der Gegend von Stendal 
und Ciardt'le«ren in Angriff genommen worden. Eine weitere sehr 
erhebliche Ausdehnung dieser Aufnahme-Arbeiten wird dadurch 
eintreten, dass die genh)gische Untersnchuii.; in Ost- und West- 
preussen, für welche die dortigen Provin/.ialt>tänd"" seit Ostern 18(35 
der Königsberger physikalisch-ökonomischen Gesellschait die Mittel 
gcwShii haben, vom 1. April 1881 ab anf die geologische Landes' 
anstalt flbergehen wird. Auch Ar diesen Landestheil wird an 
die Stelle der bis dahin Terfolgten Bearbeitung einer gedogischen 
Uebersichtskarte im Maassstabe 1:100000 die Aufnahme der 
geologisch -agronomischen Specialkarte im Manssstabe l:2r)nnn 
treten und in beiden Provinzen, Ost- und WestpreusseU) gleich- 
zeitig in Angriti' genommen werden. 

Tn Betreft' der .Vrbeitskräfti' , welche bei den Aufnahmen im 
Flachlaude thätig waren, ist zu bemerken, dass in dem Gebiet bei 
Berlm Dr. Dülk und ein im Jahre 1877 eingetretener Chemiker 
ScHüLZ inzwischen ausgeschieden sind, wAhrend sdt Mai 1877 
Dr. Wahnschafts hinsogetreten ist. Auch Professor Dr. Orth 
ist srit dem 81. lÜn 1880 ausgeschieden. In dem Gebiet bei 
Stendal und Oardelegen sind Professor Dr. SOHOLZ aus Greifswald 
und Dr. Grünkr aus Proskau thätig. 

Hinsichtlich der Aufnahmegebiete in den dem (iebirgslande an- 
gcliörenden Landestheileji sind seit der Gründung der Anstalt 
keine Veränderungen einge treten. Dairegen haben .«olche :iller<ling8 
mehrfach stattgefunden in den dort beschüftigteu Arbeitskriilten. 
I^e werd«! im Zusammenhange mit einer kurzen Darlegung der 
seit der GrOndung der Anstalt in dieser Hinsicht erfolgten Organi- 
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«•tuni Im «ii«r NwihweiBiiiig des Pmonals der Anstalt im 

Jahre 1880 Erwähnung finden. 

Gemäss § 18 des Statuts wird die Leitung der Gcsammtanttalfc 
von dem Director dt r Hergakademif unter Rctli'-ilisrnng eines 
Curatoriunis gcffihrt, welches bei den organischen Einriclitungen 
und bei der FeststelluiiLT des allgeiiieim ii Lehrplanes nutzuwirken 
hat. Die specielle Leitung der geologischen Landesautuahnie ist 
durdk $ 3 dm Statats einem Mit 8 Directoren gelnideten Vontande 
Übertrag«!, deren einer der Director dar Bergakademie ist 

Als Mitarbdter der geologiadien Landesanstalt sind thdls mit 
Staatadienereigenschaft angestellte Landesgeologra und Assistenten, 
theilsHfllfsHrheiter th&tig, welc he letztere nur einen grösseren oderge- 
ringeren Theil ihrer freien Zeit während der grossen üniversitäts- 
ferien oder auch im Traufe de.« SonimrTS ncbeiitresehäftlich der 
geologischen liandcsaufnalune widmen. Diese Ilülfsarbeiter werden 
för ihre der Landedsaufnahme geleisteten Dienate durch Gewährung 
von Tagegeldern und Ersatz der Reisekosten (Ür die Reisen aus 
iliren Wohnorten nach den Anfiiabmegebieten und sorQdc ent- 
scbidigt. Nur wenige derselben, gegenwirtig swei, erhalten 
ausserdem eine Jabresremuneratbn, wogegen sie sich verpfliebtet 
haben, den ganzen Sommer auf die An&ahme tu verwenden und 
die(«elbe im Winter auszuarbeiten. 

Auch die als Staatsdiener angestellten Mitarbeiter erhalten 
f(ir die Zeit ihrer Auf'nalimethätigkeit Tage^'i ld' r nrid Krsatz der 
Keitiekoeten ffir die Heise nach dem arbeitsiilaiuiias8i;;eii Aut'nahiiie- 
gehiet und zurück. Der bewilligte Diätensatz schlicsst uligemein 
den Ersata der Bdaekosten i&r die kleinen Ortsverftndemngen 
innerhalb der Aufnahmegebiete in sich. 

Die Arbeiten erfolgen naush dem von dem Vorstande im 
Frflbjahr aufgestellten und von dem Herrn Minister su genehmi- 
genden Arbeitsplan, tiber dessen allgemeinen Fortgang von Zeit 
zu Zeit in Conferenzen aller Mitarbeiter berathen wird. Die ans- 
geftkhrten Arbeiten sind vor Schluss des Kalenderjahres in fjeologiseh 
eolorirten Kartenzeiihnnntien neb<t erläuternden Heriehten unter 
lieiti'igung der Lirpiidationen ül)er Diäteu und Reisekosten einzu- 
reichen. Nach Prüfung der Arbeiten wird über die Ergebnisse 
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der Thätigkoit der geologisclion LandesanstAk dem Henm Minister 
der öffentlichen Arhoitoti < in Jaltrcshoricht erstattet. 

tJebor die Geschäfte der Landosf^eolof^pn und der ührijrpn 
Mitarbeiter sind besondere Gesclu'lft>i:uiweisnn;jeii erLran^eii. Dic- 
jenif^e für die Landesffeolofren ist in der Anlage ') initiijetheilt. Die 
Gcschäft^anweisung für die nicht angestellten Mitarbeiter ist mu- 
tatis miitandis gleichlautend bis auf den Wegfall des letzten Alinea 
in § 2, des § 3 nnd des 2. nnd 8. Alinea des § 4, an deren Stelle 
gesetzt ist: „Die anf die Aufbahmen su verwendende Zeit wird 
doreh Yerembamng mit dem Vorstände im Torans festgestdH." 

Die Zahl der Landesgeologen betrug nach dem ersten Etat 
fdr die geologische Landesanstalt nnd ßrr^'.ikadeniie für 1873 ftinf 
un<l ist seitdem anf acht erhrtht worden. Dreien derselben ist mit 
I{ü( ksielit auf ihre Aufnahniethäf iijkeit bis auf Weiteres i^estattet 
worden, den Wohnsitz innerhalb der Auf'naluiK i^ehicte zu nehmen. 
Die übrigen filnf Landesgeologen haben den Wohnsitz in Berlin 
und sind sugleich theils als Lehrer der mineralogischen Wissen- 
schaften bei der Bergakademie, thdls in den Sammlungen der 
Anstalt thAtig. 

Die Stdien der als Staatsdiener angesteUteD Assistenten smd 

in der Anzahl TOn vier durch den Etat fflr IRTH 80 bewilligt und 
drei derselben an Holfsarbeiter bei d< n Fhu Idandsarbeiten, eine 
an einen Holftarbeiter bei den Gebirgslandsaufiiahmen verliehen 
worden. 

Speciell filr die Landesaufnahme beschäftigt sind ferner zwei 
etatsmässig angestellte Zeichner und ein Ilülfszeicbner, sowie iu 
dem Laboratorium der Bei^kademie, neben dem Laboratorinm 
flir Bodenkunde, in welchem die Assistenten der Fladilandeab- 
theilung thttig sind, xwei Chemiker ftr die Ausfthrang von Ge- 
steinsanalysen. 

Die Beaufeichtigung der b t/tfren Arbeiten Hegt dem Vorsteher 
des Laboratoriums der Bergakademie ob. welcher auch die ehe- 
mischen Arbeiten im Laboratorium für Hodenkunde durch seinen 
Rath unterstützt un<l ferner die Leitung der .Arbeiten in dem 
Laboratorium einer im Jahre 1S70 bei der Bergakademie errichteten 
chemisch-techuisuhen Versuchsstation führt. 
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Die Verwaltung der BiUiotbek, welche durdi die mit 
1. Januar 1875 erfolgte Ueberweisung der froheren Ministerial- 
fieigwerinbibliothek ein tehr werthToUer und ntttzliober Thdl des 

Bestandes der Anstalt gewordm ist, der seit dem 1. April 1879 
in Abänderung des Statuts eingerichteten, selbstständigen Kasse 
und des Büreaus ist eine genieinschaftUcbe fflr die gpeologiache 
Laodesanstalt und die Ber^akndr'tnie. 

Eine specielle Mittlieilunf; üIxt das Personal der Geeammt- 
anstalt im Jahre 1880 findet sich am Schluss. 

Die Pu bl ication eu der geologischen Landesanstalt bestehen 
nach § "2 des Statuts in den Blättern drr ^eoloirigcheti Sperialkartc, 
in Uehorbichtökarten im .Maassstabe 1 : lOOOOO und in Abhandliing<>n, 
zu welchen von jetzt ab das Jahrbuch hinzutritt. Hei der lle- 
daction der Kartenwerke wird für die bcrgi)iiu]ichen Verhältnisse 
die mit «ehr dankenswerther Bereitwilligkeit gewährte Unterstfltsnng 
der K8ni|^chen Oberbergämter in Anspruch graonunen, dnrch 
do-en Hülfe es gelingt, ftlr bergbaulich besonders wichtige Reviere 
nicht nur genaue Eintragungen in die geologischen Karten, sondern 
sogar Parallel - Ausf^ahen zu letzteren unter Weglassung des geo- 
logischen Coldrits und mit sdlistständiger Darstellung der berg- 
baulichen Verhältnisse herzustellen, wie dies fhr divs Saarbrflcker 
Steinkohlenbecken geschehen ist und iiir weitere Reviere beab- 
sichtigt wird. Audererseitä werden die gedruckten Messtischblätter 
ohne geologisches Colorit in einselnai Oberbetgamtsbedrken mit 
Vortlidl cur Anfertigung von Lagerstittmüberstchtskarten benutxt. 

Die bisher sSmmtlioh im Verlage von J. H. NsuMAior (Simok 
ScHBOPP*sche Hof-Landkartenhandlung) in Beilm erschienenen 
Publicationen der Anstalt werden m wissettschafUichen Zwecken 

und im Interesse der Verwaltung mit grosser Liberalität unent- 
gddlich vertheilt. Von der im Allgemeinen 500 Exemplare be- 
tragenden Anzahl der Auflage werden etwa 100 Exemplare auf 
diese Weise verwendet. 

Andererseits ist der Ladenpreis der Karten mit 2 Mark für 
jedes 2' ^ Quadratuieilen darstellende Blatt der Specialkarten nebst 
erläuterndeu) Text und sind die Preise der Abbandlungen so mässig 
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gestellt, dws «ne recht aUgemeine Verbreitung derselben da- 
durch enn<%lioht whrd. Bs sind bisher folgende Arbeiten publicirt 
worden: 

Publica tioueu 

der 

Königlichen geologischen Landesanstalt zu Berlin. 



A. Karten. 



Idefemng 


B 1 i 1 1 e r 


Pul.lirirt 
im Jahre 


» 


fleflMid von Nordhausen, cntli»lti-nil ili«< Hlätu-r: 

/orpi^, Honiipckonstoin , Ilnsseift hie. Ellrich, NordhaUMa, Stolberg 


1870 




QMend von Jena, enthaltend die Blüttcr: 
Buttotidt, Eokarlsberge, Roasb, Apolda. Uagdala und Jon» . . 


187S 


8 


6egend von Bleicberode, ontiiultoiKl di«' lU;itt< r: 

Worbis, Bieicherode, Ilajn, Isdr. Orüi hla, Gr. Keula und Immen- 


.187S 


4 


Gegend von Erfurt, ontlialtond die TÜ itt M : 

SouiQitrda, Cöllcda, ötuttcrnhein), Acuniark, Erfurt und Weimar 


1878 


5 


Gegend von mite, entimltend die Bittter: 

Gröhzii;, ZörMf^ und Prtcr^berp ...« 


1874 


6 


Gepend vee SearkrlekMi 1. Theil, enthaltend die BllUer: 
Itteridorf, Bonaa, Saarliradten, Dodveiler, Laaterbaeh, Bmmore- 


1875 


7 


fiOMlld von Surftrlokm II. TheM, enthaltend die BUtter: 
Gr. Henuneradorf, Saariooia, Heasweiler, Friedrichsthal and Nenn« 




1876 


8 


GOflend VOS RiedieMorf, enthaltend <lio ßlütter: 
Waldkappel, Eeehweg», Sontra, Netra, Hdnebaeh nnd €Sentenf(an 


1876 


10 


Gegend von Saarburg, enthaltend die Blatter: 

Wim hrinu'i'ii, Saarlpurff , Bcuicn, l-"r< iiih iiloirg, Perl and Moraig 


1877 


11 


Gegend von Berlin (Nauen), enthaltend die Blätter: 
Ltnnm, Cnmmen, Nauen, Ifanrita, Mariiaa und Bohrbadt . . 


1878 


12 


Gegend von Naumburg a. S. . ( iitlmltmd (li<< Blnti M : 

Oiimburg, Bürgel, 2suuuiburg, Stuae^n, Ohterteld und EiAenlx-rg . 


1879 


18 


Gegend vw Gera, enthaltend die BIfttter: 


1878 


14 


GuMd VOR Berlin (Oranienliurjp) enthaltend die Blitter: , 


1880 


15 


Gefead von Wiesbaden , enthaltend die Bhlttcr: 
LansenBchvralbach, Platte, Kdoigstoin, EltviUe, Wiesbaden und 


1880 
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B. Abhandlungen. 



BmmI 


Haft 


YerfüMT 


Titel 


Sei- 
ten- 


iKar- 

tcn 


Ta- 

; fein 


|p.. 

iblicirt 

' im 










adU 


aU Beilagen 


Jahre 


L 


1 




Rüdersdorf lod UBgegead. Eine 

gcogno8ti»che Mono^rraphie Ton 

JIkixuk II Et K. Mit oiiier Tafel Ab- 
bil(liin;iiMi von Vt>r.st»'inorunR»^n, 
einer ppogno^^ti^i(•lll■^ Kiirti' und 
1 einer Tafel mitTrolilen. Laden- 














isa 


1 


S 


1879 




2 


Dr. E. B. Scheid 


lieber den unteren Keuper des ost- 
lichen Thüringens von Dr. K. K. 
S*^HMin, Fmf. der Mineralogie an 
der Unirersitüt JeiML Kebst 6 
in den Text gedmektea Hols- 
schnitton nnd 1 Tafel mit Pctro- 
£acten- Abbildungen. Ladenpreis 


77 




1 

1 


1874 


- 




Dr. Lnpeyre* . 


BaOliMtische Darsteliani des Stein- 
kolileHgebirges nnd Rothliegenden 

In der Gegend nSrdlich von 

Halle a. S. mit •■luer j^'iOKScn 
K:irt(> iiiiil Ii") l'rotilcn in Farli<'ii- 
druck iiuMauiKsHtabcvon 1 :25UUU, 
mit einem Ueliersichtablatt in 
Farboudrack im Maaaeatabe von 
1:900000 und mit 1« b den 
Text eiiigiHlnu kten Hol/.schnitton 
von Dr. Ihon Lasi-eviivs, Pro- 
fessor ilcr Miiier:iloi;ic um I'oly- 
tec-linikum in Aachen. Laden- 


343 


18 


• 


1875 




4 


Dr. McjTB .... 


Geognostischc Beschreibung der In- 
sel Sylt und ihrer Umgebung 

nebst einer gi'Of;nostisi-li<'n K'iirto 
im Maa^i^stube von 1 : lUOlMJO, so- 
wie einer Lithographie CTitelbiid), 
S Tafeln Profile (at^iieAflt) ond 
einem Bolzschnitt im Text von 
Dr. L. Heys. Liidenpreis S . ff . 


! 

155 ' 


1 


2 


1876 


U 


1 


Dr. WeiM. . . . 


BeHri|o m foullM Flor«. Staiii* 
kolinn-CaInmriM mltbmoitderer 

Berücksichtigung Ihrer Fruktlfl- 
kationen von Ch. K. Wkish. ür. 
phil., Prufes.sur, Königl. Laiule.'- 
geolog und DiK'cnt an der Hcrg- 
akademio zu Berlin. Mit 2 Holz- 
scfanittaa im Text nnd einem Athu, 
enthaltend 19 lith. Tafeln. Laden- 


149 


1 

» 


19 


1876 



vxn 



Bind 


Heft 


Varfaaaer 


Titel 


Sei- 

ten- 
zahl 


Kar- . Ta- 
ten fein 

ais Beilugen 


Pb- 

blieirt 

itn 
Jalire 


n 


8 


Dr. Orth .... 


Rödersdorf and Umgegend. Aaf 

>{e*ignosti scher 6rundlaK<> ajjrono- 
misi-h 1)earbeitet von Dr. Alubkt 
Obxb, Profetfaor u der Friedrich* 
^n^belin« • tTniveniitilt nnd un 

landwirth-i-linftlii-lion I.clirinstitiit 
zu hiM'liii. Mit i'iiior geiignuätiiteh 
a){ri)noinis>'lii'U Karte (ugehefto^. 


lU 


1 




1877 




3 


Dr. Berendt . . 


Die Umgegend von Berlin. Allge- 
nißino Erläuterungen zur ur.pgno- 
stisL-li-iigronomischen Karte der- 
S(>I)mmi von Dr. G. Bkkuut, 
Landoüpeologc und l'rofcgüor an 
der rnednch-Wilht'lm.*- üniTer- 
sitfit zu Dcrlin. L Der Nord- 
we.st<»n Bi-rliiis in 9 Blatt (im 
Maa.».s^tal.o 1 : -J-jOCH)). NrKst 
10 Hol/.schnlltt o und 1 K»rtchi-u 
in Steindruck (angeheftet). La- 


143 


• 




1877 




4 


Dr. Kayser . . . 


Oie Fauna der ältesten Devon -Ab- 
lagerungen des Harzes. \<>a 

Dr. Ema.nl'kl Kayhkk, Küiiiglicher 
Laudesgouliigo und Doivnt an der 
Univenitfit au Berlin. Mit einem 
AUaa TOB 36 litbogra|iliiticheB Ta- 
febu Ladeni>niB . , . 


295 


t 


36 


1878 


m 


1 


. Dr. WeiM . . . 

1 

( 


BeitrKge nr foasilen Flora. Die 
Flora lies Rothliegenden von 
WÜRSohensderf bei Lauban in 
SchleslM TOB Ch. £. Waas, 
Dr. pliil.. Professor, Kgl. Landes- 
geolog und Dot^ent aa der Iterg- 
akadcniio zu Berlin. Mit 3 li- 
thopaphirtea Tafeb. Ladeo- 


38 


1 • 




1879 



In Hctri fl <lt s |T08aininicD Standes der Arbeiten ist ferner Fol« 
gendcs %ii orwülinen: 
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Nach obiger NachwcisuDg sind bis jetzt zur Publication ge- 
langt 76 Blätter. 

In der Auflage gedruckt liegen sur Publio«ti<m vor 15 

Im Druck befindlich eind 48 

Geoktgiaoh bearbeitet, jedoch noch Tereincelt oder 
aue anderai Grflnden noch nicht mm Druck ge> 

langt, liegen vor 79 

In der geologischen Bearbeitung begrifien sind . . 100 

80 dass die Zabl der von der Specialuntersuehnng in 

Angrifi' genoiiunenen Blätter insgesamuit beträgt . 318 Blätter. 

Von Kartenarbeiten sind ferner in der AusfObrung begriffen: 

1) Die geologische Uebersichtskarte der Provins Schleswig-Hol- 
stein im Maassütab 1 : 300000. 

2) Eine geoI<^ische Uebersichtskarte dtä Harzgebirges im Maase- 
stabe 1 : 100000. 

3) Eine hierzu gebdrende HöhenschichteDkarte im Maaawtabe 
1 : 100000. 

4) Eine geologiecbe Uebereichtskarte der Umgegend tod Beriin 
im Maaeeatabe 1 : 100000. 

5) Eine geolugische Speoialkarte der Stadt Beritn im MaawBtabe 
1 : 15000. 

Als ans der geologischen Landeeanstalt hervorgegangen ist 
endlich zu erwfthnen das Werk des Landesgeologen Dr. K. Lossen 
„Der Boden der Stadt Berlin mit einer geolntrischon Karte der 
Stadt Ik'rlin und 4 Proliltatcln'*, als Heft Xlll des Werkes „lieiui- 
guug und Entwässerung Berlins. Berlin ISTO." erschienen. 

Gleichzeitig mit der Organisation der Anstalt nach Genehmi- 
gung der Ktaisfonds für dieselbe sind auch die Vorbereitungen 
fÖr die Austülirung eines neuen Dieustgebäudes verfolgt worden, 
für welches die Baufonds durch den Etat far 1873 bewilligt wur- 
den. Die Inangriffiiahme des Baues vet zögerte sich indessen durch 
mancherlei Wandlungen, welche die Wahl eines geeigneten Grund- 
stAcks »1 durchlaufen hatte, nachdem ein ursprflnglich fbr diesen 
Zweck Überwiesenes, sehr günstig gelegenes Bauterrain in der 
Georgenstrasse flir die Berliner Stadteisenbahn hatte abgetreten 
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werden mQseen. Erbt mit Beginn des Jahres 1875 erfolgte die 
Entscheidung filr das ChundiAfloSc der ehemaligen Konigliohen 
Eisengiesierei in der IiiTalidenstrane am neaen Tbore, weichet 
nach einem Beschlnase des Staatsmintstertnms nur Errichtung neaer 
DienatgebBiide ftr die geologiiclie Landesanstalt und Bergakademie, 
fbr die landwirthschafüichc Lehranstalt und f&r die zoologischen, 
geologischen und mineralogiachen Maeeen der UniTersitftt be- 
stimmt wurde. 

Die Ansführniig »le.s Neubaues für die geologische Landes- 
anstalt und Hergukadi tuie ist iiaeh eiut-m von dem Königl. Hau- 
rath TiEUE bearbeiteten Baupläne unter der Leitung desselben am 
6. SqptiHnber 1875- begonnen und so energisch gefilrdert worden, 
dass berrita am 15. Oetober 1878 das ganze GebSude fertig fiber- 
geben werden konnte. In den Monaten September und Oetober 
ist der Umzug aus dem frflhorcn Dienstgebäude in der alten Börse 
so weit howerk.vtelligt worden, duss es ermöglicht wurde, mit dem 
15. Novi inber 1878 das Wintorsenjcster der Bergakademie und 
zugli'ii h den Betrieb der Arbeiten der geologischen Landesanstalt 
in den neuen Räumen zu eiiiHiien. Im Winter 1878 79 wurde der 
Rest der Sauunluugen aus dem alten Gebäude herübergeschafil 
und letzteres vor dem 1. April 1879 dem Unterrichtsministerium 
übergeben. 

Bei dem neora Gebflude der geologischen Landesanstalt und 
Beigakademie sind in der grundrisslicben Anordnung der Riume 

wie in deren Vertheilung unter die verschiedenen Dicnst/.wecke 
der Anstalt im Allgemeinen diejenigen Dispositionen beibehalten 
worden, welthe bereits in dem von dem Oberberg- und Baurath 
Kind bearbeiteten Skizzen-Entwürfe fOr das Dienstgebäude in der 
Georgcnstrasse vorgesehen waren und oben (Seile \l) zur Sprache 
gebracht sind. Es muss rühnu-nd hervorgehoben werden, dass 
nach einer nunmehr dreijährigen Benutzung und nach vollständiger 
Fertigstellung aller Sammlungeu des geologischen Landesmnseums, 
des Museums für Bergbau und Hflttenweaen und der Lehranstalt 
das neue Dienstgebftnde sieh in jeder Beziehung als ein wohl- 
gelungenes, durchaus /\v( rkinässiges Bauwerk erwiesen hat und 
emstiiche Mängel in keiner Weise henrorgetreten sind 
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Eine nähore Hcsclirfibiing des Gtliiiiulrs nnd seiner inneren 
CiarichtuDgcn wird iu dem t'ulgeudeu Bande des Jahrbuches 
gegeben werden. 

Zum ScUuee Itigen wir folgende Mittheiluugeu über die 
Peraonen-VerhSltniise bei der Anatelt bei 

Dia OimilMium der Beti^kadenne wurde bei deren fiegrOn- 
dung nieammengeeetEt aus 

dem Wirklichen Geb. Oberbergntth MinisteriAldirector KrüQ 
▼ON Nidda, 

• Proftssor Dr. 6. Maqmds, 

- G. Rose, 

- Begierungs- und Baurath Malbbbg, 

• Bei^^th LoTTNBS. 

Schon im Jahre 1B69 trat an Stdle des Herrn Malberg der 
Commendenrath Ai<fiBBT BoRSiG ein. Am 16. Mint 1866 endete 
Lornm und wurde durch dm Bo^grath Haüciiegornb enetst. 
Macm s ätarb am 5. April 1870} für ihn trat der Wiricliche 
Geheime lUth Ob( rl)( r^liaii])tmanD a. I). Dr. von Deciibn ein. 
Gustav Kosk verbcliied am 15. Juli 1873 und wurde an seine 
Stelle der Director der Maiisfi klVclRu Kiniferschieferbauenden Ge- 
werkschaft, Geh. Bergratli LkI'schnku, beruten. Am 10. April 
1878 »cbied auch ALliKitT lioRsio durch den Tod aus. 

Seit dem 1. Jidi 1878 besteht das Curatorium der geologischen 
Laudesan^talt und Bergakademie ans folgenden Mitgliedern: 

dem Überberghauj)tmanu Dr. Skui.o als Vor.<*it/i ii(ltiii, 

Wirklichen Geheimen Katli Oberberghauptmann a. D. 
Khuü von Nidda als Ehren -Mitglied, 

- WtrkUehen Gdmmea Rath Oberbm^hauptmann a. D. 
Dr. TON Dbchbk, 

- Geheimen Bergrath Lbdscbnbb, 

Haughmornb, 

• - - Profieaaor Dr. Brtrigh. 
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Im Jahre 1880 waren bei der vereinigteD Anstalt folgend« 
Mitarbeiter diitag: 

L Der Yonituid. 

1. Gehdiner Bergrath Haoohboormx als erster Director der 
Geeammtanstalt, ni|^cb Doceni Ar Beigbaukiiiide and 
Salinenkunde bei der Betgakadmue. 

2. Geheimer Bergrath Professor Dr. Beyhicii als Director for 
die wiasenschaillicbe Leitung der geologisclu-u Landesauf- 
nahme, sugleich Dooent filr Geognosie bei der Bergakademie. 

n. Bei der geologfsehen LandesaufiMthme. 

A. Landcsgt'olügen. 

3. Professor Dr. E. Wei88) sugleicb Docent der Mineralogie bei 
der Bergakademie. 

4. Dr. K. A. TiOSSKN, zugleii h Docent der Potrograpliic bei der 
liergakadeuiiü und Privatdoceiit bt'i der Universität. 

5. Dr. £. Kat8RR in Berlin, zugleich Docent dar Geologie bei 
der Bergakadonie nnd Privatdooent bei der Universititt. 

6. Dr. F. MoBSTA in Marburg, sogleich Docent bei der dortigen 
Univerritil 

7. Dr. C. Korn in Wiesbaden. 

8. Professor Dr. Hkrrndt in 1^ tlin. mit der speciellen Leitung 

der Flachlandsaiifnahmen beauftragt. 

9. Dr. (). Si'KYKK in Herlin. 

10. II. Gkeuk in Trier. 

B. Assistenten. 

11. Dr. B. Laofbr in Berlin \ bei den 
18. Dr. L. Ddlk (am 1. Mai ausgeschieden) m j FUchlands- 

Berlin 1 aufnahmen. 

13. Dr. H. HrcKiNG, zugleich Docent bei der Beigakademie und 

Privatdocent bei der Universität. 

14. Dr. F. Waunschaffk in Berlin, hei den Flachlandsaurnalinien. 
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C. Nicht angestellte Mitarbeiter. 

15. Dr. ANr.F.i.iiis in Bonn. 

16. Professor Dr. IJai'ku in Königsberg i. Pr. 

17. Dr. Hohnk.mann in Kisenach. 

18. Professor Dr. Dame«» iu Berlio. 

19. Dr. Datbb in Gem. 

80. Ingeniear Framtzbn in Mdningen. 

21. Professor Dr. ton Fritsgh in Halle. • 

22. Bergratli Dr. TOM Qroddeck in ClauatbaL 

23. Dr. Gruner in Proskau. 

24. Profos.sor Dr. von Koknen in Marburg. 

25. Professor Dr. Likhe in Gera. 

26. Dr. LouEiz in Frankfurt a. M. 

27. Dr. PiioEsciioLüi iu Meiuingeu. 

28. Hofrath Director Dr. Richter in Saatfeld. 

29. ProfcMor Dr. SchlOtbb in Bonn. 

80. Geheimer Hofrath Professor Dr. E. £. Scumid in Jena, 

dl. Professor Dr. ScHOUt in Grei&wald, 

HL Bei der Bergniudenrie. 

A. Docenten. 

32. Geheimer Bergrath Dr. Wedding, Docent für Eisenhütten- 
knnde. 

83. Professor Dr. Fdikrmbr, Vorsteher des Laboratoriums filr 
Mineralanalyse und der chemisch-technischen Versuchsanstalt 
und Docent der analytischen Chemie. 

84. Professor Kerl, Docent der ullgmainon HOttenkunde, der 
Probirkunst und der eheniisclien Technologie. 

3j. Professor Höumann, Docent der Mechanik, der Maechioeolebre 

und der inctalluri'i.^clien Tc( hiioloixic. 

36. Professor UllODiLs, Docent der höheren Mathematik und der 
Markscheii^ und Messkunst. (Am 10. März 1881 Terstorbeu.) 

37. Ingenieur Brblow, Lehrer f&r beschreibende Geometrie und 
fllr Zeichnen nnd Construiren. 

(89—87 ototsmisrig angogtollt) 

0* 



38. Professor Dr. RammklsberG, Docent fi\r MiiUTulclu inic. 

31). liauratli Professor Sciiwatlo, Doceut für iiau-Coastructions- 

40. Bergrmtb Hasslachsr, Dooeni fbr Anfberdtniigdehre und 
Bergrecht. 

(38— 40 nioht atetomteig angertdll} 

B. Chemiker. 

41. Dr. Sphkn«;ki!, Assistent im Tjaboratoriuin für Miueralaualyse. 

42. PuKAin., Assistent im Probiriaboratorium. 

43. Chemiker Stark | Ar Analysen im Interesse der 

44. Dr.- Jacobs ( Lendesantersuchung. 

45. Chemiker Sibbbr i • , , , . . 

_» f in der cluMiiiscli-teclmiscuen 

49. - Roths 

47. Hattentechniker LoRBm 



IT. Vervaltmgs* Beamte. 

48. Wbrmigkb, SecretBr and Kaseenrendaat 

49. Halfab, Verwalter des KartenarchiTs. 

50. Dr. Schiller, Bibliothekar. 

51. Ohmanh, Zdchner. 

52. BkuchmCli.rr, Seeretlr und Calctüator. 

53. PCtz, Zeichner. 

54. BoKXKCKK, SeiTctär. 

In Betreff' der Mitarbeiter bei der ^geologischen Landesaufnalime 
ist zur Vervollständigung der Ix-reits weiter oben gegebenen Nach- 
richten noch Folgendes zu bemerken. 

Von den Mitarbeitern, welche zur Zeit der Grfindimg der 
geologischen Laudesanstalt bei der Landosuutuaiimc tb^iig waren, 
ist Ihr. Bolls am 1. Januar 1875 au8ge.8chieden. 

Duroh den Tod wurden der Wissoiscluift und dem Kreiee der 
Mitarbeiter drei ausgeseiohnete Minner in voller Kraft ihrer Jahre 
entrissen: Dr. L. Mstn in Uetersen am 4. November 1878, Hof- 
rnth Dr. EmnuCH in Meiniogen am 24. Januar ISTO und Professor 
Dr. VON SsBBACH in Göttingen am 21. Januar 1880. 
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Dag^en traten seit 1873 nea Innzu Dr. SPBYBR aus Fulda 
vom I.April 1874, Dr. BCcking aus Miirhurg vom 1.. Januar 1875, 
Dr. Loretz ans Frankfurt a. M. vom 1. Januar ISTfi ah und 
Dr. BoUNEMANN aus Eisenach, sovrie Dr. AN(;ELnis aus hoim im 
Frühjahr 1H76. Dr. BücKiNf; schied am 1. Octob«r 1877 aus, 
trat indebsen am I. Januar 1879 wieder ein. 

Dr. Bhacrs am Halle nahm an d«n Arbeiten der Flaclilandi- 
aufiiahmen in den Jahren 1876 b» 1879 Theü. 

Nadi Emmbich*« Tode traten an acine Stelle die Herren 
Ingenieur Frantzbn und Dr. PrÖsoholdt in Meintngen ftkr die 
Weiterfilhrang der Arbeiten in der wwteren Umgebong ihres 
Wohnortes. 

Seit dem FrOhjahr ISRO ist sodann Dr. Datuk zu den Mit- 
arbeitern der Landpsautnithinr hinzu rjetreton. 

Endlich ist zu erwähnen, dims bei der Sichtung und Autätei- 
lung der Sammlangen de« geologisdien Landesmuseums Profeesor 
Dr. ScblOtbb ans Bonn, Dr. NsBRnro aus WolfenbAttel und 
Dr. Fbixdrxoh aus Halle cur Holföldstnng heran g esoge n wurden, 
Ersterer ftr die Ifaleriatioi der Kreid»- nnd Jnrshildnngen, der 
Zweite für die Reste fossiler Wirbelthiere und der Letstere filr die 
foeaüe Flora, besonders der TertiArfiM'niation. 
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Adago 1. 

Protokoll 

Aber 

die Oonferenz vom 10. April 1878 zar Berathung des Planes 
f&r die geologische Untersuchung des nördlichen Flachlandes. 

Anwesende: 
ProfeMor Dr. Bbtsioh. 

Dr. Orth. 
Dr. IL A. LoesKK. 

Dr. K. L. Meyx. 
Professor Dr. BERBirDT. 

Oberbergrath IlArciiKconNE, zugleicli als Protokollführer. 
Die Conferenz wurdo von dem Uberbergrath HAi'iHKroRNK 
mit der Mittlieilunf^ eröfliiet, dass Se. Excelleuz der Herr Ilaiidels- 
Miiiister beabi^iclitige, die Arbeiten der geologischen Laudesunter- 
suchung, welche bisher fast ansschliesdioh im Qehii*g^iaade nm- 
gegangen, in Ueberemstiainnuig mit dem in der D^iksebrift Aber 
die Errichtung einer geoh^schen Londesanstatt bereits angedeuteten 
Ptane, Tum kOnfligen Jahre ab auf die Untersuchung der dem nörd- 
lichen Fbchhuide angehörenden Theile des prensrischen Staates 
auedehnen su lass^ 

Mit UOcksieht auf das erhebliehe Interesse, welches diese 
üntersuchtingcn tiir die LandwiiihMhal^ darbieten^ sei es zweek- 
niiii>sig erschienen, gleich bei der ersten Berathung eines Gesamint- 
planes (Ür dieselben einen Vertreter der Landwirthschaft in der 
Person des Professors Dr. Orth suxusidiea md denselbm um 
Beaeiohnung derjenigen Gesichtspunkte su ersudien, welche bei 
den betreffimden Aufnahmen und Kartirungen su berftckuchtigen 
seien, um ihre Resultate ftlr die practischen Interessen der Land- 
wirthschafl mögliclist nutzbringend zu gestalten. 

Da diese (i< si< bt'-|. linkte voraussichtlich für die ganze Art und 
Weise der Autuahnien und denn k;irt<i^rr,i|this( l)e DarstelUing go- 
wohl als für den GcsauinitunifiM;^ und das Zcittu dürfniss der Unter- 
suchungen von bcdingendi'Ui JLintluss sein würden, so erscheine es 
rathsam, der B«rathung eiiw Darlegung jener Gesiditspunkte durch 
Herrn Professor Dr. Orth vorangehen su lassoi. 
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Fkofenor Dr. Orth führte darauf aus, dass es bei der Er- 
gänzung der geologischen Untersuchungen in dem Sinne der Be- 
friedigung der BedCirfuihse der L:ind- und Forstwirthsehiift, wie 
bereits im Eingänge der erwähnten Denissuhrift riclitig hervor- 
gehoben sei, auf die genaue Erkenntniss der Zusaumicnsetziuig des 
Culturbodens und der BLschadeulieit des Untergrundes desselben 
ankomme. Unter Vorlegung venohiedener eigener Afbeiten wurden 
dunnif Ton demselben die Angaben nlher erOrtert, welche in die 
geologisdien Spedalkiurten «dSEunehmen «den, nm diese filr die 
Landwirthschaflt voUkiiminien nittsbw ni mnohen. Diese Angeben 
beben m betreffen: 

1. Die geognostiscbe Beschaffenheit des Untergrundes. 
S. Die qualitaÜTe Beschaä'enheit der durch die Cultur bewegten 
Ackerkrume, ob dieselbe thonig, sandig, kalkig, humus- 
reich u. 8. f., wie ibr Frooentgehalt an abscbiemmbaren J^'ein- 
erdetheilen sei u. s. w. 
3. Die quantitative Beschafl'enheit der Ackerkrume, d. h. ihre 
Didte über dem Untergrund (in Metermaass). Die Darstellung 
des Untergrundes werde em besten in Ferben bewirkt werden; 
die flbrigen Angaben dnrch Buohstaben und Zahlen. 

Die Darslellnng der qnafitaäven Verschiedenheiten des Acker* 
bodeos werde sich kaum dnrch bestimmte Grenslinioi ausfikhren 
lassen, sondern es warde genflgen mflssen, die betreftnden Ein- 
tragungen an einsdnen Punkten zu bewirken, deren grössere oder 
geringere Annftbemng dch nach den localen Verhftltniasen zu 
richten hätte. 

Aus der Dehatte über diese Gegenstünde, bei welcher u. A. 

von Professor Behkndt wesentlich hervorgehoben wurde, dass in 
den meisten Fällen der Ackerboden nur als ein unmittelbares Pro- 
dukt der Auflösung des festen geognostischen Untergrundes anzu- 
sehen sei, ergaben sich folgende Resultate: 

I. FQr die geologischen Specialkarten wird auch im Fiachlunde 
mindestens der Maassstab von 1 : 25 000 beisubehahen sein, 
da em kldnerer Maaasstsb keinesfalls mne iigmd genügende 
Darstellung des landwirthsobaftlidi Wichtigen gestatten wird. 
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S. DarQber, ob die (dr die Landwirthsobaft und Forstwirtbschafl 
wichtigen Darptrllungcn mit dorn gcognostiscluii Hüde in 
einer Karte werden vcrlnmden werden können, ist noch nicht 
mit Sicherheit zu urtheilcn. Es wird eine Prol)earbeit aus- 
zuführen sein in der Weise, dass zunächst ein Stück einer 
Dach geulogiscben Gesichtspunkten bearbdteken Karte in 
1 : 25 000 sowohl aua dem Gebirgsland ab ans dem Flaob- 
land yon Seiten des Ph>fe8Son Dr. Ortb mit drajenigen 
Eintragungen ergänzt wird, welche er von seinem Stand- 
punkte aus für wrinschenswiTth erachtet. Diese Probe soll, 
wenn möglich, im Laufe dieses Jahres bearbeitet werden. 
Weiter wurde demnächst der Gesammtplan für die n;poln<rische 
Kartirung des Flaohhtndi's besprochen. Ka wurde in Betrefi' des- 
selben Folgendes vereinbart: 

1. Arbeitsplan. Die geologischen Aufnahmen unter gleich- 
seitiger BerOcksichtigung der landwirtbscbaftlichen Interessen 
werden am besten von der Umgebung Berlins aas beginnen, 
da hier thdls die neue B^artimng im Maassstab von 1 : 25 000 
durch den Generalstab in Angriff genommen ist, theils bereits 
geognostische UntrrsiH hungm gans neuerdings ausgeführt 
worden sind, theils liiiT drr Sitz der geologischon Landes- 
anstalt und der landwirthschartlichen Lehranstalt s^ieh befindet. 

2. Die Mitarbeiter, weklie für diesen Zweck bis zum künftigen 
Jahre gewonnen sein werden, sollen zunächst gemeinschaftlich 
ein Messtisohblatt bei Berlin bearbrnten, unter Mitwiricung des 
Professors Dr. Orth. Wegen der schleswig-holsteinischen 
Aufiiahmen soll an dieser Arbeit auch Dr. Mbtv tholnehmen. 

8. Als Vorbereitung an jener Au&ahme soll in diesem Jahre 
nach der geologisclien Versammlung in Wiesbaden eine In- 
structionsreise nach Holland zur Prüfung der dortigen Ver- 
hältnisse an der Hand der S i \ i,iX(;'schen Karten und nach 
Ostpreusseu in das BEKENDi sche Arbeitsgebiet ausgeführt 
werden. 

4. Neben den Aufnahmen sollen Bodenuntersuchungen und die 
Festotellung bestimmtor Bodentypen in dem Labiwatorinm der 
geologischen Landesanstalt unter Ifitwirkung des Professors 
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Dr. Orth bewirkt werden. Die uotersuGliteii Bodenarten 
aoDen lu einer besonderen Sammlung veremigt werden. 

5. Ueberhaupt wird ee ale de» Sache am meisten forderlicli an- 
erkannt, da88 die ganze Aufgabe einschliesslich der sich an 
die geologischen Arbeiten iinknfipfenden agronomisclion Unter- 
suclmiit:*'!! dt-r geolo^^isclicn Landes^anstalt zu übertragen und 
Ift/.tero denirntsproi hcnil zti erweitern sei. 

(i. Zu diesem Bchui'u werden der geologischen Landcsanstalt 
neue Mitarbeiter zuznfthren sein. Es empfiehlt sich, ^nen 
Sectionsgeolf^en fbr diesen Zwedc sanAchst zu engagiren, 
wddier gans und anasdilieialich demselben nch su widmen 
hat Hiersa wird ein berata im Dflnviam erfthrener Geologe 
zu w&hlen sein. Weitere Gehülfen drssrlben sind heranzu- 
bilden und würden hierzu theils die Lehrer der Bodenkunde 
und Geognosie an den land- und forstwirthschaftlichen Lehr- 
anstalten, theils sonstige Privatpersonen in s Auge zu fassen 
sein. Auch ist zu versuchen, ob bei diesen Lehranstalten 
Strebsame Stadirende sich finden, welche an den Arbeiten 
thdhiehmen kAnnten. 

7. Fflr 1874 wird auf den Sectionsgeologen und 4 Geholfen zu 
reohnen sein. Von den GehOlfni werden 2 aocdi im Winter 

mit analytischen Arbeiten ii. s. w. zu besehäf^igeUf auoh wird 
eventuell noch ein Chemiker hinzuzuziehen sein. 

8. Den Geholfen wird fi'\r die Arbeitszeit im Freien (b r Diäten- 
und Kei.s('ko.steuhetrag wie den bei der geologitsclien Special- 
karte bisher tliütigen Geologen zu bewilligen sein; den auch 
im Winter beschädigten ausserdem eine monatliche Keuiu- 
neration Ton angonessener Höhe. 

9. Nachdem durch das so organinrle Personal suniohst in der 
Umgegend von Berlin die ersten Probeaectionen bearbeitet 
sein werden, wird es sich empfehlen, mehrere entfernt von 
einander liegende Arbeitsgebiete gleichzeitig in Angrift' zu 
nehmen und hierzu solche Gebiete zu wählen, in welchen 
die Diluvial- und Alhivial-Bildunfren niäcliti;; entwickelt sind, 
um bier genauere Kenntnis» dieser Bildungen zu sammeln. 
Die dem üebirgslande näher liegenden Landestheile, in wel- 
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eben jeoe Bildungen weniger stark entwickelt und deshalb 
wonifTcr char.ikteristisch gegliedert sind, werden beaser noch 

/.urückgestollt. 

Nachdem diese Punkte mit Einstimmigkeit festgestellt bezw, 
als wQnscbcnswerth für eine zweckmässige Inaugrifiuabme der 
grossen Aufgabe anerkannt waren, flbemahm der Oberbetgrath 
Haüoheoornb die weitere Veranlassung der erfordeilichen Aua- 
filhrungamaassregeln* Es wurde tou denudben insbesondere ab 
wflnschenswcrth bezeichnet, dass, wenn der Herr Handels-Minister 
sieb mit den obigen Gesichtspunkten einverstanden erklärt haben 
werde, dem landwirtlischaftüchen Ministerium von dem Plane Kcnnt- 
niss gegeben und dessen Unterstützung erbeten werde, nauientlich 
seine Genehmigung zur Bethciligung des Professors Dr. Our» in 
der angegebenen Weise. Auch die Genehmigung des Herrn Cultus- 
Ifinialers an der Ifitwirknng des Frofessm Dr. Orth wwde herbei- 
sofitbren adn. 

Von dem Herrn Professor Dr. Bbrbkdt wurde cum Protokolle 
noch bemerkt, dass es wQnschenswerth sei, bei der Auswahl der 
nach Ausftlhrung der Berliner Probesectionen in Angriff au neh- 
menden Arbeitsgebiete auch diejenigen Theile Ostpreussens zu be- 
rQckeichtigen , <lber welche topographische Karten im Maassstabe 
von 1 : 25 000 vorhanden sind. 

Professor Dr. Oirni machte noch darauf aufmerksam, dass es 
nis eine mit der vorliegenden im Zusammenhange atdiende Anf> 
gilbe erscheine, die von der Marine au sammdnden Meeresboden- 
proben wisaensobaftitch zu untersuchen ond diese Untersuchung 
durch die geologische Landesanstalt ansfilhren an lassen. 
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Anhf« S. 

Protokoll 

ftber 

die Conferenz vom 21. Juli 1874 zur Berathung des Planes 
Itkr die geologtache Untersuchung des nördlichen Flachlandes. 

Anwesende: 

der Wirkliche Geheime JEUtb Oberbergfaauptmuin Krug 
VON Nidda, Wiorilens. 

• Präsident des LandcBökonomie-CoUegiaine Geh. Ober- 
Kcgierungarath Dr. \os Nathcsids-HomdisbcbG. 

- Landforstinoistor Ul.HlCl. 

- Proiessor Dr. liEVUU ii. 

Dr. Okth. 
Dr. Berkndt. 

- Dr. phiL L. Mbtn. 

- Dr. med. FocKB aus Bremen. 

• Dooent der Bodenkunde bei der Akademie su Proskau 

Dr. GiiuKRR. 

• Docent der Bodenkunde und Mineralogie bei der 

Akademie zu Eldena, Dr. Scholz. 

- V'^or&tohor des bodenwirths«.:hafflichen Laboratoriuins bei 
derForstakiideniic zu Neusüidt-Eberswalde Dr.ScilCTZE. 

- Oberbergrath Halchecornr, zugleich als Protokoll- 
llahrer. 

Verhandelt Berlin, den 21. JnU 1874. 
In einer den 10. April v. J. stattgehabten Conferenz smd die 
Grundsflge des Pbaes Ar die Ansfllhmng mer geologischen Auf- 
nahme und Kartimng des nördlichen Flachlandes festgestellt worden. 

Als wesentliobetj HedOrfniss wurde es daliei anerkannt, dass diese 
Untersuchung sich nel 'n <]< t ilogischeu Aufiiabme auch in aus- 
führlicher Weise mit der ErluiM liiini^ derjenigen V^erbältnisse be- 
fuüse, wc'lehe für die Bodenwirtliscliart , für Ackerbau und Forst- 
cultur, von Eiullu^.s sind. Es wurde bestimmt, duss behufs der 
Ermittelung der zweckuiäsäigsten Methode sowohl der Aufnahme 
selbst als der Darstellung des Beobadbteten in den Karten Probe- 
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aofbahmen nagofthii tmd redigirt werden sollen. Zu denselben 
wurde darauf einestheils die von der geologischen Landesanstalt 
geognostiscli bereits untersuchte und pubheirte Section Rüdersdorf 
bestitnint, welt-Iio durch Professjor Dr. Oürn in agronomischer Hin- 
sicht überarbeitet werden solle; aiiderentheils wurde beschlossen, 
dass in der Gegend von Berlin eine geo;.'ii(isti.sehe Neuaufnahme 
unter gleichzeitiger Berflcksichtigung der ugrunoniischen Oeuohts- 
punkte auazufllhren sd. 

In der heutigen Conferens wurden die bisherigen Ergebnisse 
dieser Probearbeiten vorgel^t, um der Erörterung durch die An- 
wesenden unterzogen zu werden." 

Professor Dr. Orth legt zunSchst die Arbeiten Aber Section 
Rüdersdorf vor. Er Ijozeichnot es als leitenden Grundsatz, dass 
bei dem innigen Zusaiuiiieiili:uige zwischen den Cultur-Migensehatlen 
des Deckbddens uml di r ^« «'i^nostiselien BeschalVciilit it des Unter- 
grundes in den aus^uiühreudeu Karten Beide gleichzeitig zur Aq- 
8ch«iuDg ZU bringen seien. Durch Vorlegung der von Glogkbb 
bearbeiteten Karten Aber die Oberlausits, von denen die eine nur 
geologisch, die andere nur agronomisch illuatrirt, so wie der Euuie 
Aber die Gegend von St Florian in OberOsterreich von Dr. Lohenz, 
welche nur agronomisch an^(!eAihrt ist, wird das Ungenügende 
solcher getrennter Darstellungen erläutert. — Die Probearbeit über 
Rüdersdorf ist deshalb so ausgeführt, dass die geoirnostische Be- 
schafl'euheit des Temiins als wesentlicher Theil der Darstellung 
mit fester Abgrenzung der larbig dargestellten Formationsglieder 
erschdnt nnd die im Interesse der Bodencultur wichtigen Angaben 
über die Beschafienheit des Deokbodens in bestimmten Zachen 
eingetragen smd. Diese Zeichen bestehen in Buchstaben Air die 
Art des Deckbodens, a. B. Sand ss S., Siudiger Lehm ss S. L., 
Lehmiger Sand = L. S. n. s. f., weichen ausserdem Zahlen über 
die Dicke des Deckbodens bis zum Untergrund beigeftigt sind. 
Der Untergrund selbst ist gh'ichfalls duri h Buchstaben bezeidmet, 
z. B. Lehm = L., Sand = 8. u. s. f. Ausserdem sind am Rande 
des Blattes sog. typische Profile gezeichnet, d. h. schematischc 
Durchschnitte, welche die Uebereinanderlagerung der den Deck- 
boden und den Unteiprund bildenden Bodenarten Teranschaulichen. 
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B» diesen Ai^p^bcn i^nbt Dr. Orto m bewenden laawn sn 
können. Die Angaben Ober die Bodenqualification nach Frucht- 
arten, wie Weixen-<, Klee-Boden u. s. f. hfllt er fttr nneibeblich, da 
ne dordi die CNiltur sn Terindem, aueeardem auch in der ge- 
wählten Bezeichnung der TJoJpnart mit ausgedrückt seien. — Die 
Angaben über die Tit-fi- des Grundwasserstandes hält er zwar flJr 
sehr wichtig, jedoch nicht allgemein zu beschaffen, so doss von 
ihnen abzusehen sei. 

Prolessor Dr. Behkndi legt darauf die von ihn» autgenommene 
und kartirte Section Nauen vor und erläutert seine Darstelluugs- 
wdse. Dieselbe giebt ein geologisdiea Bild des Terrains in fiur^ 
biger Darsldlnng der Fomiations^ieder. Die Beiflignng besonderer 
Buchstaben- und Zahlen-Beaeidiniuigen fllr die BeschafiSmhett des 
Deckbodens bezw. Untergrundes hält er für entbehrlich, ist viel- 
mehr der Ansicht, dass die Beziehung der in verschiedenen Farben 
erscheinenden Schichten zu einander vereint mit den in den bei- 
zuffigonden Text^rläuterungcn enthaltenen Angalx-ti drnjenigpn, 
welclic die Karten benutzen wollen, hinlängliche Aufklärung gel)en 
werden. Er glaubt, bei diesem. Verfahren eine gleichzeitige Durch- 
ftbrung der geologischen mit der agronomischen Aofimbme zu 
Stande bringen und die bei der OfiTH^sohen Bebandlungswdse 
erfolgende naohtriglicbe Untersudiung des geologisch bernts auf- 
genommenen Terrains durch Bohrungen vermeiden zu können. Auf 
letsteren Umstand sei grosser Werth au legen* tlx-ils des Zeit- 
gewinnstes, theils der Kostenersparniss wegen. Die Au!,führung 
der Bohrarbeiten werdi- citie sehr utnf;iii;^liche Atifgabe bilden und 
den Fortschritt der Autuahmon sehr aut lialti u krmnen. 

Oberbergrath IIauciiecoh.nk ist der Ansicht, dass die Bezeich- 
nung der Bodenbescbaffenheit neben derjenigen des Untergrundes 
doch wohl mit RddcMcht darauf wQnachenswerth erscheine, dsss 
der geologisch ungebildete Landwirth durch dieses Verfahren leicht 
und sicher orientirt werde, wfthrend die Herleitong der Boden- 
beschaffenbeit aus der geologischen Configuratim sllein demselben 
kaum zuzutrauen sei. 

Oberberghauptmaun Kkt«; von Nii>I>a brzci' linct es als zwfck- 
mässig, dass jedenfalls mit der geologischen Aufnahme der Anfang 
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SU maohen id, um einen mOgliobat schleunigen Fortgang der 
Arbeiten sicfaer;nutdlen. Die den BedflrfbisBeo der Bodenonltnr 
diflOMiden Erginsungen würden eventuell nacbtrftglich von den 

Bcthciligten veranlasst werden können und sei es in Erwägung au 
xiehen, ob nicht die Kreisbehörden mit der weiteren Ausführung 
der crcolotxi sehen Karten in der Richtung auf die vollständige Auf- 
nalinii' der Hodenciilturvt rliältiiisM' zu hefassen sein würden. Schon 
die Herstellung einer nur geologischen Specialkarte werde übrigens 
für die praktischen Zwecke von grossem Nutzen sein. 

Landforstmeister Uuuci legt gronen Werth darauf daas die 
agronomisebe Redaction der Karten gleichseitig mit der geologtaeben 
sum Abechlun gebracht werde, wodurch allän den unternommenen 
wichtigen Arbeiten der volle Nutzen und das Interesse der Be- 
theiligten abzugewinnen si i. Die Heranziehung der Kreisbehörden 
scheine ihm schwer ausi'ülirhar. — In Betreff der Darstellungs- 
weise hält er die An|fahe der M;ichti>;keiten und der Beschaffen- 
heit des Deckbodens durch besondere ZeiubeU' im Interesse der 
praktischen Benutzung für erwünscht. 

Professor 0r. Bbtbich addiesat noh binaicfallidi der Wahl 
der Behandlungsweiae der Ansicht des Professors Dr. Bbrbmot an. 

Audi Dr. Mbtk ist geneigt, dies xu thun, giebt jedoch su, 
dass es da, wo auseergewOhnliche Lagerungsverhiltnisse voiü^gm, 
zwectkmässig sein könne, ausnahmsweise die Beschaffenheit des 
Untergrundes in den Kurten besonders zum Ausdruck zu bringen. 

Indem die Beschliessun^ hierüber noch vorbehalten wird, stellt 
Oberbergrath Hai i hk« « »unk zur lOrörteriing. db das Maass der von 
Professor Dr. Oktii beabsichtigten agronomischen Bezeichnungen 
den Ansprüchen der landwirtbscbaftlichen und der forstwirtbschaft- 
lichen Interessen genügen werde. 

Geheimer Bath Dr. von Nathusids bejaht diese Frage besOglich 
der landwirthschaftlidien Renntsung der Karten. Er hllt es für 
rathsam, das Maasa du agronomischen Illustration der Karten jeden* 
&Us nicht zu vermindern. 

Dr. Giti NEU stimmt die.<;er An.«icht bei. 

Dr. Sciiol.z logt darauf eine von iliiii licarbciti te geognostisch- 
agrouomische Kurte eines Theils der Insel Uügen vor und erl&utert 
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dieselbe. Nach seiner in derselben zur Ausführung gebrachten 
AutTassuDg ist ausser den von Dr. Outh gemacbteu Angaben 
Mich -nooh der Hmniisgehalt, der Kalkgebalt und die Abeorptiom- 
f&bigkeit des Boden« lu nnterraehen' und in die Karten einnitmgen. 

Oberbergrath HAUCHBOOiore wOnecht, das« y<m dieser Erwei- 
teruDg der Aufgabe Abstand genommen werde, da die Arbeiten 
durch dieselbe zu sehr aufgehalten werden wflrden. 

Auch Geheimer Rath Dr. von Nathi'sh's spricht sich gegen 
eine solche Erweitenuig aus uud ist der Ansicht, dass durch sie 
die Grüntllichkcit der Arbeiten leiden werde, wenn die erforder- 
liche Beschleunigung derselben nicht aufgegeben werden sullte. 

BezQglich der Benutzung der Karten filr den Dienst der Forst- 
wirtbsohaft iuseert Herr ScuOtzb, es sei wOnscboiswerth, dass 
die Untersuchung de« Untergrundes bis su einer gansra Tiefe 
▼on 2 Metern ausgedehnt werde. Bs sei finrner erwQnseht, dass 
in den Karten an den betreffenden Aufschhisspunkten angegeben 
werde, ob und in welcher Tiefe das Grundwasser erreiclit sei. Es 
frage sich auch, ob nicht mit der Bearbeitung der Karten gleich- 
zeitig die Eintragung der Boden - Honität uud der Holzarten der 
Forstbestiiude zu verbinden si in werde. 

Landforstmeister Ulüici spricht sich gegen diese Erweite- 
rungen des Karteninhaltes aus, durch welche die Arbeit m sdir 
werde au%ehalten werden. Er hilt die von Dr. Orth ausgeftkhrten 
Angaben für genügend, wünscht jedoch im Interesse der Forst- 
cnltiir, dass die Bohmngra mir Untersuchung des Untergrundee 
bis zu einer Tiefe von tnindestms 2 Metern innerhalb der Forste 
fliehen niedergebrac^ht werden. 

Auf die Frage des Überbergraths II Ai riiKCOliNK, in welchem 
Umfange auf die Mitwirkung der Fönst belunileu zu rechnen sein 
werde, welche in Aussicht gestellt sei, erwidert derselbe, dass 
diese Mitwirkung sich nicht auf die fiskalischen Forsten beschrfinkeu, 
sondern auch auf die Übrigen Forsten ausdehnen solle. Bestimmte 
Mittheilnngen Aber die für diese Arbeiton su benutsenden Krifte 
kfinne er indessen jetst nodi nicht machen. 

Bezüglich des in Aussicht SU ndunenden Arbeitsgebietes wurde 
▼on dem Oberbergrath Hauchboobhs Ober das vorhandene Karten- 
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materiftl reftrirt. Ei wurde beschlossen, jedenfiüls nor innwlMlb 
desjenigen Terrains die Arbeiten aosniflUiren, von wdehem dem 
gegenwirtigen Zustande entsprechende MesstischMifiishmen des 

G^neralstabes, im Maassstabe * von 1:25 000 vorhanden seien. 

Ueber den weiteren Fortgang der Arbeiten wurde alsdann 
beschlossen, dass zuntichst in der Aufnahine der Umgegend von 
Bcrhu fortgefahren und von Professor Dr. Bkuendt die Arbeiten 
in der Weise geleitet werden sollen, dass bei der geognostischeu 
Aufnahme gleichzeitig die Erhebungen über die bodenwirthschaft- 
liehen Verfalltnisse, wo es nöthig durch Bohrungen, ausgeführt 
werden sollen. In den Karten sollen alsdann die fiintragungra 
der bodcnwirthscbafUiGhen Angaben nach den Vonehligen des 
Professors Dr. Orth erfolgen. 



Aiilige S. 

Protokoll 

übor 

die CoiilcM iMiz vom 5. Mai 187.') zur Hesj)iv( luini; der Ai heiten 
zur geologischen ÜnterBuchiing des nördlichen Flachlandes. 

Anwesende: 
Herr Landforstmeister Ui.hici. 

Oberforstmeister D.vxkei.m.wn , Direotor der Forst- 
«kadi iuie zu Neustadt- Eberswalde. 
ScHLTZK, Vorsteher des bodenwirthschnftlichen Labo- 
ratoriums der genannten Forstakademie. 
Ministerialrath Dr. Ddppb aus Schwerin. 

- Landesbaudireotor Labius ans Oldenburg. 

- Stadtbaurath Hobreohiv 

- Rittcrgutsbesitaer TOM DSM BoBK« ans Bemeuohen 

bei Cüstrin. 

Dr. L. Mkyk aus Uetersen, 
lierghauptiuanu IIry>%sKN aus Halle. 
Professor Dr. BiaiKXUT. 
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Herr Profossor Dr. Orth. 
Dr. LossKN. 

Oberbergrath HaüCHBCorne, zugleich als ProtukoU- 

Verhandelt Berlin, den 5. Mai 1875. 

Nach Eröffnung der Sitsoog wurde d«8 Protokoll Aber die 

Sit'/unp vom 21. Juli v.J. vorircl»'spn . gegen welches von den 
anwoscudon Tlicilncliiiiprn joiicr Sitzung nichts zu ninnorn wiir. 

Herr nAr( fiFX'< •UM". Ijczeichuet als Zwpckc der lu utig« ii Sitzung 
die Vorlegung der in Gcmäsüheit der vorigen Cont('renzh('schliis.se 
vmi den Herren Profeaaoren Dr. Berekdt und Dr. Ou-rit aus- 
gef&hrtcn Arbeiten and deren Discnssion, die Besprechung der 
Theibiahme von Forstbeantten an den Atifnabmen und die Vor- 
legung der geologiaoben Aufhabmen Ober die Stadt Berlin. 

Professor Rkükndt legt darauf die im Sommer 1874 von ibm 
and seinen beiden Gehfllfen Dr. li\i ii:i{ und Dr. Di'lk au8^ 
gefrthrton Kartmaufiialniicn fiber dir 9 Messtis(lis<>(tion('n Linum, 
Crcnnucn, Oranicnlniri;, Nauen, Marwitz, Ilenuig.sdorf , Markau, 
Rohrbeck und Spandow vor, von wclclu-n nur die b'tztgc-nanutc 
nicht ganz vollendet ist. Nach einer fibersichtlichen Darstellung 
der allgemeinen hydrographischen und geologischen Verblltnisse der 
norddeutschen Ebene erlfintert derselbe die geologische und boden- 
kundliche Aufnahme und Kartirnng jener Sectionen. Hinsichtlich 
der hodcnkundlichen Euitragungen in denselben filhrt er aus^ dasa 
nicht alle angestellten Bohrversuche mit ihren Resultaten eingetragen 
sind, sondern dass zur Constatirung der V'erhältnisse an einzelnen 
der verzeichneten Punkte uiifuntcr, des raschen Wechsels der Mäch- 
tigkeitsverhältnisse der Budcnschichtcu wegen, mehrere Hdhrver- 
Buche auszuführen waren. Dem entsprechend sind die Tielou des 
ITnteignindes unter der Oberfliohe theils in einer Durohschnitte- 
sahl, theils mit Angabe eines Maximnms und eines Minimums 
verseicbnet. Er begrflndet, dass der aufnehmende Geologe nur 
unter Angabe solcher Grenswerthe seiner Beobachtungen Ober die , 
MächügkeitoverhBltnisse der Oberkrume u. s. w. au kartiren im 
Stande sei. 
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Herr IlAfciiKcoHNR stellt darauf zur Erörterung, ob die 
Vorlage denjeuigeu Ansprncheo genüge, welche von 
den pralctUehea Zwecken der Aufnahmen geatellt 
werden mflssen. Die Frage wird Ton den anwesenden 
Vertretern der forstwirthsohaftlioben eowohli als der 
bodenwirtbsohaftlichen Interessen abereinstimmend 
bejaht. 

Herr HrvssEN wünscht, dass in den Karten die Torfmoore 

in solchf^r Weise zur Darstellung gelangen, dass nicht nur die 
noch austi lii'iulni und die in der Ausbeutung befindlichen Ver- 
breitutiLTi ii . sdinicrn aucli die ausi^etorften FlAclien ersichtlich 
wcrdeu, albü die Gcsauinitauädehuuiig, welche jedes Moor über- 
baupt eingenommen habe; dies sei sowohl för die Technik ab 
für die Geologie von Interesse. 

Herr Berbmi>i giebt an, dass dem G^nstand vom geolo^^- 
soben Gesichtspunkte aus bereits Rechnung getragen werde. Eine 
besondere DarsteUong der Torfstiohe werde wegen deren Verinder- 
licbkeit untfaunlich sein. 

Dr. MsYN stimmt Dr. Bbrbndt bei, wünscht jedoch eine 
besondere, verschiedene Darstellung der Hochmoore und der 

Nicdcrungsiuoore. Letztere würden iu der Regel auf die Dauer 
erkennbar l)leil)en und durch die Ausbeutung nicht vollständig 
verwischt wcitifu, während erstere häufig so vollständig abgehoben 
werden, dass ^if ganz verschwinden, so dass das geologische 
Phünonieu ihrer ehemaligen Existenz verloren gehen könne. Auch 
wünscht er die Mächtigkeit der Torfmoore mö^ichst genau constatirt 
SU sehen. Bei der folgenden Discussion, an der sich die Herren 
Ulrici, Dr. Bbrbndt, Dr. Orth betheiligen, wird festgestellt, dass 
die Torfmoore nach ihrer ganxen ermittelbaren Ausdehnung ein* 
getragen, Hoch- und Niederungsinoore getrennt dargestellt und 
die Mächtigkeiten derselben mit Ausnahme unerheblicher sporadi» 
scher Luche möglichst genau aufgenommen werden sollen. 

Dr. Lossen legt darauf seine Vorarbeiten ftir die gedogische 
Karte von Herlin nebst den 7,ugehnrii_:i n Profilen vor und erläutert 
dieselben. Die Karte wird im Maa«s«tubv von 1 : 10000 bearbeitet 
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und durch 20 Profile im Vrrljältiiiss dor Höhe zur Länge wie 
1:10 und in gleichcnj Län)^cnina:issstal)i' wie die Kurte, ferner 
durch zahlreiche IlCtlfüprotile erläutert werden. Nach erfolgtem 
Vortrag wird mit Herrn Stadtbaumth Hobrbout Uber die fernere 
Behandlung des Gegenstandes Folgendes verabredet: 

1) Dr. Lossen wird dem Vorstande der geologisdien Landes- 
anstalt die nach ohigem Plane auszufQbrende Karte, welche 
nach der von Herrn HouiMCf irr aus dem Sciinoi>i>''8clien Plane 
von Berlin reducirten und berichtigten Grundlage zu be- 
arbeiten ist. nebst allen Profilen bei Scbluss dieses Monats 
Mai volleinlet vorlegen. 

2) Der \'orstand stellt einen summarischen X'oransohlag ftber 
die Kosten der Litbograpbirung und des Farbendrucks des 
Kartenwerkes auf und legt dasselbe mit diesem dem Magistrat 
der Stadt vor. Der Magistrat remittirt die Arbeit nach 
eife%ter PrOinng an den Vorstand unter Genehmigung der 
Drucklegung zu den veranschlagten Kosten und Qberlftsst 
die Ansftkhrung des Druckes dein Vorstande nach dessen 
Ermessen Ober die /.wrrkmässii'ste Durstellungsweise. Ueber- 
waehung und (vorrectur der Lithographie übernimmt die 
gpologi.sche Landeiianstalt. 

Ferner wurde dem Stadtbaurath HouuECirr die Frage vor- 
gelegt, ob die Stadt hinriehflich der Andfthmngsweiee der geolo- 
gisch -bodenkundlichen Aufiiahme der Gegend südwestlich von 
Berlin, welche in diesem Sommer sur Ausführung gelangen wird, 
besondere Wfinsche hege, was derselbe verneinte. Dag^n wurde 
verabredet, das» die Bohrproben aus der Gegend von Osdorf und 
Friederikenhof von der Stadt dem Professor Dr. Hehendt zugestellt 
werden sollen, welcher sie geologisch zu bestimmen luid das 
Resultat dieser Priit'ung dem Magistrat niitzutheilen hat. Die 
Proben verbleiben in der betrefl'eudeu Sammlung der geologischen 
Laudesaustalt. 

Es wird darnuf Aber die Theilnahme der Forstbeamten 
bei den Aufnahmen im Waldterrain berathen. 

Landforstmetster Ulrici spricht sich dahin aus, dass es schwer 
sdn werde, gedgnete Mitarbeiter aus der Zahl der Oberfbrster- 



LXXXIV 



CuuiiiiiatLD 7.U fiiulcn, da diese ganz durch die Bestundäaufuuhiuea 
und andere Conunisaarien beschiftigt amen. 

Herr Bssmoxr iat der If dnung, daaa wdil auf die Vortleher 
der Laboratorien su Neustadt und Mflnden au rechnen sein werde 
und es erwflnscht sei, Oberhaupt nur solche HfdfiHurbeiter von dieser 
Seite her heransusiehen, auf deren dauernde oder doch langjährige 
Mitwirkung gezählt werden kAnne. 

Herr Hauchboorne äussert, dass sich sur Schaffung der Mittel 
fllr eine grössere An/.alil fixirter Stellongen, welche bei dauerndem 
Vcrbleihou der f'raglicheu Mitarbeiter vorausgesetzt werden müssen, 

scrhwerlich die Fonds finden würden. Es werde doch wolil mir 
aut eiiK' vorul)iT^tln ude Ilfill'eicistuug i^i'rfchnet werden mütsson, 
welche allerding» für Uiöglichbt lange Dauer in Aussicht zu nehuieu 
wüuschenswerth sei. 

Es wurde sodaon verabredet, dass zunächst iür dieses Jahr 
der Herr Finanaminister um Committirung von 2 bis 3 Hflift» 
arbeitern sur Bearbeitung der in dem Aufnahmegebiet bei Garde- 
legen befindlichen Forsten angingen werden solle, was an 
veranlassen Herr HACcnBOOBNB flbernimmt. 

Herr Damkblmann trägt darauf seine Ansichten Aber die 

Gesichtspunkte vor, welche bei den fraglichen forstlichen Hülfs- 
arbeiten im Interesse der Forstverwaltiiug zu befolgen sein werden. 
Die ftir das Forst -Areal ausauführeuden Arbeiten würden au 

utnfasseti haben: 

1) Die geologtscb-bodenkundliclie Untersuchung des Waldbodens 
bis zu einer Tiefe von 2 Metern. 

2) Daran anschliessend eine lor^tliclie Anfuahine im Walde, 
welche die Bonität des ßodens liir die eiu/eluen Holzarten 
nach Maassgabe der wechselnden, durch die Untersuchung 
ad I constatirten Bodenbeschaffenheit au ermitteln bestimmt 
sei. Zum Maassstab werde der Quotient aus Höhe und Alter 
der Bestände di«ien kOnnen. 

3) Eine vollständige forstliche Bestandesaufnahme. 

4) Analytische Untersuchungen der Bodenarten in den Labo- 
ratorien der Forstakademieeii. 
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Die Aofhahmon ad 1 wOrden durch die fontlichen HfUftarbeiter 
der geologisch - bodenkundlichen Aufnuhmef diigenigen ad 2 — 4 
durch die Organe der Forstverwaltung und auf deren Koetoi 
aoasuAlhren sein. 

Die Leitung der ganten Arbeiten werde der geologischen 
Landesanstalt zu übertragen und die forstliche Versuchsstation zu 
Neustadt -EberswuUle, durch welche die speciclle liearhoittmg der 
oben ad 2 — 4 be/eichneten Aufgaben zn bewirken sein werde, 
luruiell als Mitglied der geologischen Landesaustalt anzuerken- 
nen adn. 

Bezflglich seiner Wünsche über die Publicution der Ergebnisse 
der Untexsuchnngen bemeritt dexselbe, daaa nur die Aofnabme eines 
Theib der wirthacfaafUiohen und fiirstbodenkundliohen ErgcbniBse 
in die Kartentexte ihm erwflnaoht erseheine, dass aber von speciellen 
£i*ginsungen der Karten selbst abgesehen werden kOnne. 

Herr Hadcuboornb Äussert sich dahin, dass der geobgischen 
Landesanstalt die Durchführung der von Herrn Dakkelmamn 
besproc h enen Arbeiten im Anschluss au die geologische Unter- 
suchung nur erwünscht sein könne. Es werde jedoch von der- 
selben daran fe-stzuhalteii sein, dass der FortjL^anf» und die Piiblication 
der geognostisch - IxxlcnkuiKiliclu n Arbeiten und der Karten und 
Erläuterungstexte durch d&a Iliuzutreten der forstbodenwirthschatl^ 
liehen Untersucliungsresnltate in keiner Weise verzögert werden 
könne. Letztere wQrden d«her in die Texte nur dann an%enom- 
men werden können, wenn sie rechtseitig von der forstliehen 
Versuchsstation zu Neustadt -Eberswalde geliefert würden. Es 
werde auch daran festzuhalten sein, dass die Ansfnhrung der von 
Herrn Dankeoiann ad 1 bezeichneten ;;eognostisch-bodcnknnd- 
liclien Untersuchungen im Forst- Areal durch forstliche II(ilf><- 
arbf'iter ganz unter Leituii(T des Profe.ssor Dr. Behenut und 
nach dessen Bcstinunun^; über den Anschluss au die Aufnahmen 
im umgebenden Terrain bewirkt werden sollen. 

Herr Hkkendt tritt dieser Aeusscrunt; bei. 

Herr Dankei.mann und Herr .SdiiTZE — Herr Landforst- 
uieister ÜLitici hatte die Versamuduug wegen anderweitiger Dienst- 



LXXXTI 



geschftfte vorher verlassen massen — erkliren nek gleiohfiJli mit 
der Auffassung des Horm HArciiEcoitxE einverstanden. 

Bevor Ober dif definitive Orgaui.-«ation dos Znsanunenwirkens 
in dem von Ilorru I)ankf.lman\ jr» ••nsscrton Sinne Boschluss 
wogen der an die Boliöidcn zu riclitondcn Anträge gefas^f wird, 
soll, wie darauf verabredet wird, zuuiicbst eine Orieutiruug der 
Herren DAHKSUfAim und SchOtzb in der Art und Wnse der 
▼on Herrn Berrndt geleiteten Aufnahmearbeiten erfolgen und 
die erforderlich scheinende Erweiterung der Versuchsstation zu 
Neustadt- Eberswalde nfther erwogen werden. 

Professor Dr. Oirni logt darauf die in Farbendruck ausgeftihrto 
geognoestisob- bodenkundliebe Bearbeitung der Section Rüdersdorf 
▼or, welcbo mit oinom woM iitlicb auf das Verstfinduiss der land- 
wirthsebaftlioben Kn iso bore<-bnoton oriauterndon Toxto bosondors 
venirtont liebt worden soll. Kr l)o>|iriobt die angowondoten Metliodi n 
der kartograpbischen Dar.stollung, gegen welche von der Versamm- 
lung keine Erinnerungen gemacht werden. 

Die Herren Minist^rialrath Dr. Dwn und Landesbaudireotor 
Lasius erkliren, daas sie nur Kur Information beauftragt seien 
und in Verhandlungen Ober den AnscUuss ihrer Lfinder an die 
Aufnahmen noch nicht eintreten können. Darauf wurde die 
Sitzung geschlossen. 



Anhgs 4. 

Protokoll 

dieConfeiviiz vom 2(l.Mai 1S7S zur Bespi-cclmnir der ArboitkMi 
für die geologisch-agnuioiuisdie Spociulkarte ileä Flacblaiidcü. 

Anwesende: 

Präsident des Landof-ökononiie - Collegiums, Geh. Oben- 

Koy;if'nuigsratb r)r. V(»\ N ATIIL'SIUS. 
Landturtituuihtor vox BAfMlLvcii. 

Director der Forstakademic zu Eberswalde, Oberforstmeister 
Dakkelmamn. 
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Geh. Borgrath Professor Dr. Brtbioh. 
Köuiglicher Landeageologe Profeaeor Dr. Bbrendt. 

Professor Dr. OSTH. 
Dr. Lalfbr. 
Dr. Di LK. 

üeli. Bergrath IT.\rciiEO)UNE, zugleich Protokollführer. 

Herr Oherherghauptinann Kiifc von Nidda KxcelU'uz war 
durch Uuwohlsem verhindert an der IJerathung theilzunehtuen. 

Verhandelt Berlin, den 20. Mai 1878. 

Die Verhandhingen werden von Herrn HAfCHECorwE mit dem 
Bemerken eröffnet, dass die Direction der geologischen Laudes- 
aiistalt die Anwesenden zu der hrntigen Zusainnienkunft einzuladen 
sich erlaubt habe, um von dcnsflbcn eint" ßcurtlu'ilung des .sot-bcu 
zur Publicatiou volKudcteu ersten Theiles der geologisch -agrono- 
mischen Specialkarte über das Flachland zu erhalten. In Aus- 
führung der in den ConSatemtm vom 10. April 1873, 21. Juli 1874 
und 5. Mai 1875 gefassten Besohldsae sei die agroDomisohe Bear- 
beitung der geologischen Karte Ober die Umgebung Ton Radersdorf 
nebst eiiftnterndcr Abhandlung von Professor Dr. Orth bereits 
Torlängst veröfi'entlicht und an eine grosse Anzahl von landwirth- 
schaftlichen Behörden und Vereinen verthcilt worden, so dass hier- 
durch der Plan für die unteriioiiinieiu ii Arbeiten sowie der allgemeine 
Character der Ausfiihrungsweise der geologisch-agrononiiseiien Karte 
den Bethüiligteu bekannt geworden sei. Herr Professor Dr. Ortu 
«er^ heute Aber die Beardidlnng devselben Mittheilung maohm. 

Nunmehr 8«en auch die ersten 6 Messttschsectionen, einen 
Theil der nordwestlichen Umgebung Berlins umfassend, nebst den 
erläuternden Texten su jeder Sectilon und einer susammenfassenden 
Abhandlung im Druck vollendet und zur Ausgabe bereit. Diese 
Arbeiten seien den Anwesenden zur Kenntnissnahrae zugegangen 
und es sei nunmehr darüber zu beselilie!<.sen, ob dieselben in ihrer 
Ausftlhrungsweise den Anford»Mungen ent^|>reelien , weKlic nach 
den l'riihereu V'erhandluugen an die geologisch-agronomische Karte 
gestellt werden sollen. Es werde sich empfehlen, von vornherein 
die Beurtheilung nach 3 Oesiditspunkten zu ordnen: 1. ob es ge- 
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hingen, durtli die 1 hir.'-f clliinjTgwpise in den Karton zugleich die 
g«'oloL,Msclien Verliiiltiiis-r und die Hodenhescliaft'enlieit, sowie deren 
Be/.ieliuii;L^( n ZU eiuaniler in ausreichender Weise zu veransrhau- 
licben; "2. oh in BftreÖ der eiuzchien tocbnisclien Ilülfömittel, deren 
siiA die Daratellung bedient hat, Abftnderungen erwflniclit seien; 
8. ob der gewählte Modus der Publication — Beifllguiig eines 
erl&utmnden Textes zu jeder Section und gleichseitige HeFsiwgabe 
einor sasammenfiusenden Abhandlung Qber das Gebiet der Karten- 
lieferung — als sweckmilssig anzuerkennen sei. 

Herr Berkndt giebt alsdann einige Erläuterungen über die 
bei den Aufnabmearbi iten gemachten Erfalirnn^^en und rtber die 
bei der Darsteliungsweise befolgten (Tcsiclitsjninkte. Er hebt ins- 
besondere hervor, wie bei den Aulnahnie- Arbeiten der enge Zu- 
sammenhang der agronomischen mit den geologisühen Verhältnissen 
fiberall sieh su erkennen gegeben, der obere Boden sich als das 
Resultat der Verftndernng der geologischen Unterlage erwiesen habe 
und dass hiernach die gldchaeitige Darstellung beider in der Karte 
eine vollkoinnien naturgeniässe sei. 

Kr legt mehrere Vorarbeiten zu den Karten vor, aus weldien 
ersichtlich ist, dass die zur Publication bestimmten Hlütter nur 
einen verhiiltnissmässig kleinen Theil der sehr zahlreichen Hohr- 
untersiichunij;en in den agronomischen Eintragungen wiedergeben. 

Er erläutert endlieh das gewählte Systen» der Kartendarstellung 
in Farben und Signaturen, bei wdcfaem das Princip befolgt ist, die 
gleichen Bodenarten durch gleiobmissige Signaturen auf der Grund- 
lage der verschiedenen fDr die Formationsglieder gewählten Flächen- 
fiurben sofort erkennbar su machen. 

Professor Oin ii erklärt, dass er nicht in der Lage sei, sich in 
Betrefl' der Ausf[\hrung der Vorlagen zustimmend aussEUsprechen. 
Einzelne Oarstellungs- und Bezeichnungsweisen könne er zwar jetzt 
seiion als mit s<'iner Auftussung nicht übereiiistiinniend bezeichnen; 
er Ijitte jedocii, dass er seine vollständige Beurtheilung l)is nach 
genauerer Einsichtnahme sich vorbehalten dürfe und ihm später 
Gelegenheit tu eingehender Aeusserung gegeben werde. 

Herr Hadchboorkb entgegnet, dass es nnsnläsug erscheine, 
bei der Nothweudigkeit einer heutigen Beschliessung Ober die Fort- 
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l&braog der ArbeHen Einwände g^;en die Ansfilhnuigsweise der- 
selben vorzubehalten. Keinesfiüls könne darch dieselben die Ver^ 
AffentUchang der vollendeten Arbeiten aufgehulton werden. Wolle 
Herr Orth seine Bedenken in einer gutachtlichen Denkschrifl der 
Diroction vorletren, so werde eventuell hei den ferneren Arbeiten 
die lirnii k^ic'htigung derselben zu erwä^^en sein. 

Herr von NATlirsic.s sprirht sich duhin aus, dit«8 er nach 
der PrQfung der ihm zugegangenen Arbeiten zu dem Urthcil ge- 
langt sei, daaa die Ausfilhrung derselben Tdlkommen denjeuigen 
Anforderungen entspredie^ welche im Interesse der Landwirthscbaft 
bei den Torherg^ngenen Beratbungen des Planes fbr die geolo- 
gisch-agrononiische Specialkarte von Anfang an aufgestellt worden 
seien. Er finde aooh keinen Anlass, fitr die weitere Fortführung 
der Aufnahmen jenen ersten Anforderungen neue hinzuzuftlgen. 

Herr \ uN liAfMltACll si>ri< lit sich in I?( trefV des sachlichen 
Inhaltes der Karten und Erläutcrunc n freireiHi!)er den Ikildrlnissen 
der Forstwirthschaft in gleicher Weise aus. Er wünscht nur, was 
die teobnische Behmdlung der Karten betrifft, eine sohArfere 
Hervorhebnng der äquidistnnten NiTeauknrven, da das Hervor- 
treten des BodenrelieA i&r die forstlichen Zwecke von grossem 
Nntien seL 

Die BerQcksichtigung dieses Wunsches wird von dem Vor^ 
Stande zugesagt. 

Herr Dankei.m.WN äiissert sich (lalun, dass er das für die 
Aufnahniparheiten hingestellte Programm durch die vdtiiegenden 
Arbeiten nicht nur vollktuuujen erfi\llt, sondern sogar wesentlich 
Qbertrofieu finde. Insbesondere sei er befriedigt von dem erlangten 
Ciesammtbilde des Zusammenhaugs zwischen der geologischen und 
der Bodenbeschaffenhdt Er bezeichnet das Kartenwerk als f&r 
die Forstcultur von grossem Nutaen und wQnsdit, dass dasselbe, 
je fhr den betreffenden Theil, in die Hand aller praktischen Forst- 
beamten, inshosondere der Ober- und Kevierförster, gelange. — 
Für die Fortführung der Arheitcn erbietet sieh derselbe, der 
geologischen Landosansfalt diejenigen mü' die Bodi ii Untersuchung 
bezüglichen Materialien zur Verfügung zu stellen, welche in IJetrefl' 
der Versuchsforstflächen gesuuiniclt werden; ebenso diejenigen Au- 
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paben. wrK-lio sirli auf den Zus.uiimonhang der Forstcultur lind der 
JjJrtnigsvf rlijiltnisse mit der liodcnhistljaftonlu'it boziehen. 

ITrrr T'>Ki!KNi»T ist der Ansitlit, dass dio Angaben der letzteren 
Art bei der Bearbeitung der erläuternden Texte eiae sehr nützliche 
Verwimdiing finden können. 

Im Anschlttts hieran wird cur Erwägung gestellt, ob es em- 
pfeblenswerth sei, den Königlichen Regierungen die in der Auf- 
nahme ToUendetm Kirten Tor der PablicstioD yoaxAegeOf am too 
denselben die auf die Forsteulturverhrdtnisse bezflglicben EigSn- 
zungen zu erhalten. £^ wird jedoch davon Abstand genommen, 
weil andererseits eine Verzr»gpnnig des Abscbhisses dejr Arbeiten 
durch jenes Verfahren veranlasst werden ninchte. 

Herr Di'LK bringt in Anregung, ob es iiu Interesse der Ver- 
Tollständiguug der Aufauluneuiuterialicu /.weckutüä«ig sein werde, 
gelegentlich der Bearbeitung der Sectionen bei den Gmndbentxem 
Nachrichten Ober die Bonität und die Ertragsrerltlltnisse des Bodens 
einznsiehen und dieselben in den Texten xn veröffentlichen. 

Herr ton Nathdsiüs sowie der Vorstand halten dies nicht 
fOr rathsam, weil es unansfnhrbar sein werde, zuverlässige und 
gleich Miässige Angaben dieser Art zu 'erhalten und weil Oberhaupt 
solche ErlH'bnngen den ftir dii' Knrtenaufnahmen vorgezeichneten 
Plan überschreiten würden. Da^Tgen wird anerkannt, dass deu 
Auluehnienden Erkundigungen über die landwirthsi hatllichen Ver- 
hältnisse in den Arbeitsgebieten finr das wissenschafUiohe Verstände 
niss des Einflusses der beobachteten geologischen Tbatsachen auf 
die Bodencultor nOtsliche Dienste leisten können. 

Herr HaüChboobnb stellt darauf die Frage, ob in Betreff der 
teehnisehon Ausführung der Karten und hinsichtlich des iiir die 
Publication gewählten Verfahrens Abänderungen gewQnsoht werden, 
was von keiner Seite geschieht. Er zieht hieraus und ans den« 
vorher Verhandelten das Ergebniss, dass die weitere Furtlühning 
der geologisch -agrontiniischen Aul'nahmen ganz in der Weise xu • 
erfolgen habe, wie bei den vorliegenden Arbeiten. 

Hinsichtlich der Verwendung der publicirten Karten und Er- 
lAutemngen wird verabredet, dass der Vorstand der geologischen 
Landesanstalt den Königlichen Ministerien der Finanaen und der 
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Ltndwirditohftft so virlo Exemplare unoiitgeldlich zur VerAlgaiig 
stellen werde, wie dieselben für den Dienstgebrauch wünschen 
werden. Auch soll anderweitig eine möglichst ausgedehnte Ver- 
breitung der Arbeiten in landwirthschaftlichen Kreisen, soweit 
erforderlich, durch uncntgcldliche Abgabe derselben, zu erreichen 
gesucht werden. 

Herr ton Bacoibach bietet dem VontMide in Interesse der 
Nutsbukeit der Karten an, die topographiachen Karten durch alle 
bei derFoFBtTerwaltung disponiblen Sitnationsdetails erg&nzen lassen 
m wollen, was als sehr dankenswertb angenommen wird. 

Herr Bbtrich lie/.eichnet es als erwünscht, dass die Mess- 
tischöituationen durch Eintragung der Gemarkungsgrenzen ergänzt 
werden niöchteu. Herr von B.vr>rnA('li und Herr HArciiECouNE 
thcilen hierauf mit, dass der gleiche Wunsch hrreits in den Sitzun- 
gen des Gentraldirecturiunis» der Vennessuugeu von ihnen ausge- 
sprochen, anoh Ton der Landesaufhabme seine Berllcknditiguug in 
Erwägung genommen, dass indessen die AosflUhrung mit erheblicben 
Sdiwierigketten verbunden sd. Sie flbemehmen es, den Gegen- 
stand bei dem Centraldirectorium nodimals su befttarworten* 

Es wird darauf von drin Vorstande vorgetragen, dass in Be- 
treff der Beschaffung geeigneter Arbeit^skräfte für die Aufnahmen 
der früher gemachte Versuch, junge Forstheainte zu verwenden, 
nicht von hetriedii2;ondrin Erf'oli^e rreweseii sei. Hei licrathung über 
anderweitige Auskuiifisuiitti 1 i inpliehlt Herr Hkhkndt die Verwen- 
dung subalterner Kräite, etwa von Militairanwärtem, welche für 
die Bobruntersuohung «nsnlemen nnd auf lingere Zeit zu binden 
sein wflrden. Die Mehrsahl der Anwesenden erachtet es indessen 
fllr sehr bedenklich, soldie wissenschaftlich gans unTorbereitete 
Arbeitskrfiile zu verwenden. Herr Outh ist der Meinung, dass 
sich wohl unter den Studireuden der Landwirthschaft geeignete 
Hülfskrufte finden lassen würden. Ks wird sich empfehlen, ein- 
tretenden Falls diesen Vorschlag zu verfolgen. 

Herr IIalctiecohnk trägt den Arhrits|ilan fiir 1878 vor, nach 
welclu m /uiiHch.st die U lilätter der Gegend südwestlich von Berlin 
gänzlich vollendet, alsdann die 9 Blätter südöstlich von Beriin 
möglichst weit gefördert, gleichzeitig die Arbeiten an der Elbe bd 
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Stendal und Gardelegen fortgesetzt werden sollen. Der Pkn wird 
n*ch dcu nir denselben vorgetragenen Grflnden von den Anuost n- 
den gutgcheissen. Herr Dankelmaxx spricht indessen den Wunsch 
aus, diiss die Aufnahmearbi-iti ii so luiKl als tliunlich auch in der 
Kiclituii^T; nordöstlich von Utrlin i?ci<;cn Kbcrswaidc hin in Angrifi' 
gemuunien werden uiuclitcn, wo die Einbcgrcifung der Versiichs- 
fofitten sehr wQnschenswertk sei. Der Vorstand wird diesem An- 
trage möglichst bald zu entsprechen suchen. 

Es wird darauf von dem Vorstande zur Sprache gebracht, 
dass binnen Kurzem die neue 25000 theilige Karte Aber den Öst- 
lichen Theil von Schleswig» Holstein vorliegen werde und es sich 
frage, ob dort ein neues Arbeitsgebiet flkr die gedogisoh-agrono- 
mische Aufnahme in Angriff zu nehmen sein werde. 

Herr Dankelmank empfiehlt, dort eventuell die Aufnierk- 
sanikcit auf solche Bodcullüchcn />ii wendm, welche sich zum An- 
kauf durch den Staat behufs Bildung von Schutzforsten eignen 

würden. 

Herr OuTii glaubt von der Ausführung von Aufnahmoarbriton 
in Sclilt s\vig-II<ili;tein wilnschenswertho neue Krfahnnigcn iiln>r die 
der Aufnahme gestellten wissenschaftlichen und wirthschattlichcn 
Aufgul)cn erwarten zu dürfen. 

Auch Herr Bkhkm>t iiidt die Tnaiiurt innalune von Arbeiten in 
den Ilerzogthümern fiir erwünscht. Er ist indessen in Ueberein- 
Stimmung mit dem Vorstande der Meinung, doss sich mit Rftck- 
sicht auf die Bewältigung der Arbeit und die Nothwendigkeit, 
geschulte Arbeitskrifte in das neue Gebiet Alhroi zu kOnnra, ein 
nur allmäliges Vorgehen und jedenfalls die Hinauaschiebung des 
Beginns der Aufnahmen in Schleswig-Holstein bis zum Jahre 1879 
empfehle, welchem allseitig zugestimmt wird. 

Herr Beyhich bezeichnet es als zweckmässig, dass lur den 
Beginn der dortigen Aidnalimen jedenfalls der südliche Theil von 
Holstein gewählt werde: einestlieils des geologischen Interesses 
jener (»egcnd wegen, aiiden utln ils u»it Ilücksiclit auf die seiner 
Zeit von -Mecklenburg, Ibunburg, Bremen und Oldenburg kund- 
gegebene Absicht, sich an die Preussischen Aufnahmen anzu- 
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schlieMen, woca die genaue Feststdlang der VerhUtnuse in Sfld- 
holstein besonders erwOnscht sei. 

Demnlcbst werden von Herrn Haughboornb diejenigen Vor^ 
schUge zur Discussion gestellt, welche Herr Orth in Betreff der 
weiteren Arbeiten filr die Flaclilanil-anfnaliiiien in einer Denkschrift 
▼om 2G. August v. J. dem Vorstande vorgelegt hat. 

1. Neben der geologiscli - agi onoinisclH 11 Karte soll eine sog. 
I'rolil-ljudenkarte lu ailx itet werden, welche we.sentlieh den Zwecken 
und dem Vcibtanduiss der Laiidwirthe un/uput>i>eu sein würde. 

Bezüglich dieses Vorschlages erklärt Herr Hauchecorne, dass 
der Vorstand der geologischen Landesanstalt nach der bei ihm 
berrschenden Äuffassni^ der An^ben der Ftaohlandsaufnahmei 
sowie nach dem ihm von seinem voigesetsten Ministerium ertiieiHen 
Aufb-age sich mit der beantragten sweiten Karteobearbeitung nidit 
befassen könne. 

2. Innerhalb der geoloifisehen Landesanstalt soll eine besondere 
Abtlieilung gesehati'en werden, welche die Interessen der lioden- 
cultur zu vertreten hat und weUlier die AufuaUmearbeiteu nach 
der pruktiächcu Seite hin zu unterstellen sind. 

Hienm eiUirt der Vorstand, dass er, in Ueberdnstimmung 
mit der Aeusserong ad 1 die DurchfUhrung der Ausnutsong der 
geologisch-agronomischen Aufnahme und Ejutirung nach den Tcr- 
sohiedenen Interesserichtungen der Land- und Forst^rthschaft den 
betrefiVnden Kreisen und Uessorts selbst Qberlassen mfisse, da die 
Kräfte der geologischen Landesanstalt schon durch die ihr gestellten 
Aufgaben vollständig in Anspruch genoinmen seien. Der Vorstanxl 
findet sowohl ad 2 wie ad 1 vollkonmiene Zustimmung seitens der 
anwesenden Vertreter der Land- und Forstwirthsi;hafl. 

3. Für die Local- Aufnahmen ist die Benutzung eines grösseren 
als des 25000theiligcn Kartenmaassstabes, etwa des 5000theiligen, 
wie in Bayern, in Betracht au sieben, wenn auch die VerOffeni* 
lichung im MesstischbUttermaassstabe beixnbehalten ist. 

Der Vorstand kann sich mit der Zwedkmissigkeit dieses Ver- 
fithrens nicht einverstanden erklären. 

Zwei weitere Vorschläge wegen Auswahl von Musterprofilen 
lUr jede Section gleich bei Anfang der Aufnahme und wegen ein- 
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gellenderer Bwflckeichtigung der Metioratioiiuiiaterblien 

mehr fbr die ErOrterang iDneriialb der Anstalt als flkr die Dia- 

ouBsion in der Conferenx und fiülen desbiUb in letzterer ans. 

Herr Orth referirt scbliessliüb Ober die Beurtheilnng der im 
Auftrage der geologischen Landesanstalt und als erste Arbeit zur 
geologisch -agronomischen Flacblandsuufnahnie verfassten Abband- 
lunj^ nhcr Küdorsdorf in den landwirthschartlichcn Kreisen und in 
der Pre^s('. I)i<" H(Mirtli< ihing ist im Ganzen eine üKeraus gün- 
stige in Hetnft" des von der Preussischen Verwaiuiug in Angriff 
genommenen Werkes, welches als ein sehr wichtiges im Interesse 
der Landescultnr bezeichoet und mit Dank anerkannt wird. 
Hot Omni wird die betreffisnden Kritiken dem Vorstande vorlegen. 

NachtrigUoh wird von Herrn Hadchboornb folgende Aeusae- 
mng des Rittergutsbesitzers M. von DEM BoRKE zu Bemeucben 
bei Wusterwitz in der Neumark, weicht r /u der heutigen Ver- 
sammlung ebenso wie zu den fiflheren geladen war, wa der vor* 
stebendeu Verhandhmg vermerkt: 

„dass es mir iiiciiic Zeit nii-lit ^pstattet, der Confereuz l)ei- 
/.uwohneu, thut mir sehr leid, ich hätte nur meine Freude 
ober das gelungene Werk aussprechen können, an dem 
ioh nidila aassusetaen weise.** 



Anlage 5. 

Geschäfts - Au WC i sang 

für 

die Königlichen Landesgeologen. 
§1- 

Die Königlichen Landesgeologen haben ihre Dienstgeschäfle 
nach Anweisung und Oberleitung des Vorstandes der geologischen 
LandeaanataU so ▼errichten. 

§2. 

o«MkUtokf*ii. Die Dienstgeschilfte der Königliehen Tjandesgeologen bestehen 
1) in den örtlichen Aufnahmen ftlr dl«* ideologischen Karten- 
werke, welche von der geologischen Landesanstalt heraus- 
gegeben werden; 



Digitized by Google 



xov 



2) iu der Bfiirbeitung der ^cologisehcu Karten über die unter- 
suchten Aufnuhiiiegebiete ; 

3) in der Ausführung 4er erlftirteraden Texte m dieaea Karten; 

4) in der wimensobaiUichen Bearbeitung des bd den Aufoabmen 
gesammelten petrographischen, palSontologischen und minera* 
logiioben Materials. 

Ausserdem haben die T/andi'sgoo!nix(!i etwaigen besonderen 
Aufträgen des Könighchen Handels-Ministeriunis oder de» Vor- 
standes der fjeolojjisciien Landesaiistalt in Betn-ft' der Laudosauf- 
tiabine und der aui' dieselbe bezüglichen Saiuiuluugeu sich 2U 
unterziehen. 

§3. 

Die in Berlin ansässiiieii Landt sfijnolofrrn haben als Docenten 
der nnneralogisrben Wissenschnitiii bei dir Berg- Akademie mit- 
zuwirken und die Bearbeitung der ihnen zu überweisenden Ab- 
theiluugeu der Sanunlungen der geologischen Landesanstalt zu 
ttbemehmen. 

Die nftheren Bestiromongen Ober die Vorlesungen und die 
Arbeiten in den Sammlung^ werden ihnm von dem Vorstände 
ertbeilt 

§4. 

Das Ton den Landesgeologen in jedem Jahre au nntersucbende aiAmIhm- 
Attfnahmegebiet wird durch den Vorstand nach Maassgabe des 
Arbeitsplanes und des jeweiligen Standes der Ausfilhrung desselben 

bestimmt. 

Auf die Aufnahmen ist in der liegi l das ganse Sommerhalb- 
jahr und sind mindestens fünf M(»nate dr^si lben zu verwenden. 

Eine anderweitige Verweiuiuiig eines TlieiU dieser Zeit zu 
sulchen wissenschaftHehen Zwecken. wcl(die nicht innerhalb des 
Bereichs der Arbeiten der geologischen Landesanstait liegen, kann 
nur anf Gbund beaondernr G^dunigung des Vorstandes erfolgen. 

§5. 

Die Resultate der Aufnahmen sind in den betreffenden Karten» 
bütttem EU Tenseiohnen and au ToUstftndig oolorirten geok^sehen 
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DuvteUungen zu redigiren, so dass, wenn der gaiwe Umfkng einer 
KartensecUoD bearbeitet ist, dieselbe in der fSr die Publiontion 
geeigneten Aufllhrung Torgeli^ werden kann. 

Ist nicht der ganze Raum der Section untersacht» sondern 
nur ein Theil desselben, so ist dennoch auch dieser Theil mit aus- 
gefühi trn Formationsgrenzen und geologischem ( «lorit zu rrdijrirpn. 

BesondtTP Aiif'scliliis-spiinkt - Karten sind nur ül>er dii jciiigt n 
Gehiete zu zeichnen, für welche der Vorstand dies speeicU an- 
geordnet hat. 

§6. 

EriiuLTuiiK«- 2u den geologisch bearbeiteten Sectionen sind erlAotemde 
Berichte auszofllhren. Dieselben sind fOr die vollendeten Blfttter 

in solche Form zu bringen, ilasti sie als Texte zu denselben pu- 
blicirt werden können. Für ilie nur theilweise bearbeiteten Blätter 
sind erläutorndc B*'ri( Iit<' in ähnlicher Weise anzufertigen. Ausser 
dorn Material lür die Texte sind bei den Aufnahmen fiberhaupt 
alle Notizen zu sammeln, welche für da« geologische Archiv von 
Interesse sind, wie c B. Bohrtabeilen, vorliandene geologische 
Vorarbeileo, Profile u. s. w. 

$7. 

HarrtciraaKd** Die aosgeitlhrten Karten und Erlüuterungsberichte, sowie die 
sonstigen vorerwähnten Notizen sind im Laufe des Monats Dezember 
des Arbeitsjahres und jedenfalls vor dem I. Januar des folgenden 
Jahres an den Vorstand eiiizureieiieii und /.war in der narti den 
(il»i::eu Bestinunuiiüen sub 4 und .") vollendeten (iestalt nebst kurzem 
Einreichungsbericht und der Keisekosten- Liquidation. 

Die Karten, nu'tgen sie gans oder theilweise vollendet sein, 
sind in Reinxeichnung auf nicht zerschnittenen BlAttem, die Br- 
liuterungen in Reinschrift vorsul^pen. Beide werden den Ver- 
ftssera nicht mehr rarfickg^ben, sondern für das Archiv bestimmt 

Beia«- Zu den bearbeiteten Gebieten sind 1» i den Aufnahmen Belag- 

saninilungcu itetrographischen, paläontologischcu und mineralo- 
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gisehen Inhalts za sammelii, welche fbr das geologische Landes- 
moseom bestimmt sind. Dabei sind jedoch nur sdche Yor- 

kommnissc zu berücksichtigen, welche ein speciellea wissenschaft- 
liches oder Saminlungs-Intere8«e besitzen und für die betreffende 
Localität ein charaeteristisches Beweis -Interesse haben. 

Für die (iesteinsarteu ist hierbei ein Format von etwa T'ya 
auf 10' 4 Centimeter inne zu halten. 

Finden sich innerhalb des Aufnahmegcbietes auf dasselbe be- 
xQgliche Localsammlungcn , deren Erwerbung Ar das geologische 
Landcsmusenm wttnsohenswerth erscheint, so können solche Ton 
den Landesgeologen fHkr dasselbe angekauft werden, und swar ohne 
Weiteres bis zu einer Höhe des Preises von 25 Thalem. Ist der 
Preis höher, so bedarf es der Genehmigung des Vorstandes. 

Auch können für die Ausbeutung besonderer Vorkommnisse 
Ansschläi^prlöhne verausi^alit werden, jedoch crlcichfiills nur bis 
zur Hühl- von "iä Tlialern in einer Aufuabmepcriodc ohne beson- 
dere Genehmigung des Vorstandes. 

Sowohl aber die Ankäufe als Qber alle sonstigen Auslagen 
ftkr Ausschllgeriflbne, Verpackung, IVansportkosten u. a. m. sind 
OrigHudqnittnngen su beechalfen und mit der Reisdcostenliquidatton 
mgleich sur Erstattung Torsulegen. 

§ 9. 

Es ist als Grundsatz festzuhalten, dass alles wissenschaftliche 
Material, welches bei den Autnahmen i^esaninielt wird, Kii;enthum 
der geologischen Lauderiaiistalt ist. Auf Grund hesoiiilertT An- 
ordnung des Vorstandes können indessen auch Doubletten fiir 
wissenschaftliche Provhunsl-Anstalten, UniverBittt«! u. a. ausge- 
sondert und durch den Vorstand flberwieeen werden. 

§ 10. 

Die bei den Aufnahmen gesammelten Gegenstande sind im BonriMitum: und 
Laufe des auf die Aufnahmeseit folgenden Winters zu bearbeiten 
und mit einer den Einrichtunpfen des l .andesmnsenms entsprechenden 
Eti<|ii<'ttiruiig versehen zur Aufnahme in das letztere an den Vor- 
stand abzuliefern. 
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§11. 

mmmiwmw Die mit dem Bericht Ober die atiagefllhrtea Arbeiten im Laufe 
uvMattML Dezember vorzulegende liquidation fiat die auf die Anfiiahmen 

verwendete Anzahl von Tagen und die Baarauslagen, letztere, «ie 
erwähnt, unter Boihrinn^iin^ von Originalbelftgen, nachzuweisen. 

Auf die Liquidation kann auf besonderen Antrag; rin Vor- 
BohuM gezahlt werden. Der Antrag ist an den Vorstand zu richten. 



VMvtdhende Qeecbiftaanwdmiiig wird hiermit gendimigt 
Berlin, den 13. Augoat 1878. 

Der Ifinister Ar Handel, Gewebe und flfientliche ArbeSten. 

geis. Dr. Achenbach. 
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Bericht Aber die Thittigkeit 
der K((nigliolifiii geologischen LandesaiiBtalt 

im Jalire 1880. 

Von Henrn W. HaildMOIllie in Berlin. 

Die Aufnahme-Arbeiten der geologischen Landes- Anstalt sind 
im Jahre 1880 in denselben Gebieten wie in den Voijahren fort- 
geführt worden, nimlich im Han, in Thflringen, in der Froviiu 
Hcflsen-Naseau, in der RhdnproTinz, in der Provins Brandenburg 

nnd westlich der Elbe in der Gegend von Stendal und Gardelegen. 
Die Anadehnung der Arbeiten auf die Provinzen Ost- und Wcst- 
preussen ist vorbereitet worden. Die Aufnalitnen der Anstalt 
werden sich dort an diejenigen anschliessen, welche bislnT durch 
die sehr erfolgrei«'lie Thätigkeit der Kfinigsberi^er physikalisi;li- 
ökououiiticheu Geüellschalt zu Stande gckouancu sind, jedoch wird 
▼on dem MaaaBetabe 1 : 100 000 in dem von 1 : 25 000, wie in 
den flbrigen Landestheilen, ftbet^gegangen werden. 

Im Mittelharze aetste Landeagedoge Dr. Losssn die Unter- u dw nan. 
auchnngen (ieUich der Brockengruppe in den Meaatiachblftttern 
Elbhigerode und Blankenburg unter besonderer Berücksichtigung 
der Gliederungs- und Lagerungsverhältnisse der Elbingeroder Devon- 
Mulde, der darin auftretenden Eisenerzlagcrstätten und der hin- 
durchBCtzenden Eruptivgesteins-Gruppe fort. Ks fanden zu diesem 
Behufe Begehungen, zum Theil gemeiubchatUich mit dem Landes- 
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geologen Dr. Eatsbb, in der Osthilfle des Blettes Elbingerode 
und in der Weathilfte des Blattes Blankenburg statt Ansserdem 
worden von demselben petrographisoli-geologische Voruntersudiun» 
L^en in der Umgegend von Hanburg und Usenburg auf der N.- und 
MW.-Seite des Brockens ausgef&hrfe. 

Lande6geoI<^ Dr. Katsbb vollendete die Revision des Blattes 
Riefensbeek auf der Grundlage der neuen Generalstabsaninahnie 
desseH)«!, revidirtc seine frflheren Aufnahmen in dem sBdfist- 

lichen Tlieilc des Blattes Elbingerode und ksrtirte den sndwest- 
lichen Thoil des Blattes Blankenburg. Sodann wurde die Revision 
des sfidlichen Tlieiles des Blattes Braunlage, insbesondere in der 
Gegend von St. Andreasberg, in Angrift' genommen. 

Im Westharze kartirte Bergrath Dr. von Ghoddeck die Devon- 
und Cuiin-Bililuiigon in dem 8üilü?tli< lieii Tlieile des Blattes 
Haltuubeii und in ili iu nordöstlichen Theilc des 15Iatt<-s Seesca auf 
Grundlage der neuen topographischen üeneralstabsuulnulime. 

Innerhalb des Blattes Zellerfeld stellte Sekretär IlAM Ait den 
sehr gestörten Verlauf der Caleeola- Schichten im nordwestliclien 
und nordöstlichen Theile des Blattes unter gleichzeitiger Kartirung 
der angrenzenden Glieder des Devons und des Culuis fest. 

Am Nordrande des Harzes brachte Professor Dr. Damks in 
dem Blatte (^uedlinl)urg die Kartirung der jQngereu Formationen 
bis auf eine letzte Revision zum Ab^chluss. 

^ Dm tbBriii- Im nördlichen Thüringen volh ndete Prufrssor Dr. VON FuiTSCH 

»"'^ die Section TeutM-hrnthal in der letzten Ki vi.siou. Dieselbe bildet 

den Abschluss einer aus den Blättern Riestedt, Schraplau, Tcutsuheu- 
thal, Ziegelroda, Qucrfurt, Scba&tedt, Wiehe, Bibra undFreibuig 
susammengesetsten Serie, welche nunmehr bald% cur Ausgabe 
gebmgen wird. 

Derselbe setste die Baarbdtnng der BIStter Halle, Gröbers, 
Kölsa, Merseburg, Kötsohau und Lotzen fort. 

Weiter gegen Südwesten, am (.)berlaufe der Unstrut, vollendete 
Landesgeologe Dr. Si'KVKK die Aufnahme des Blattes Tennstedt 
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lind braohte anoh die nea in Angriff gvooromene Kaiiirang der 
Blitter Grifen^Tonm nnd Andisleben cum Abechlaas, ao daas 
nunmehr eine ans diesen drei Blattern und dem Blatte Gebeaee 
nuanunengeaefaEte Serie dmckfertig Torliegt 

In der Nfthe ibhrte Pkt>fe88or Dr. Baubr die Aufnahme der 
BUtter Henningsleben und Gotha an Ende und machte Orientirunge- 
touren innerhalb des efldlich an Blatt Gotha angrensenden Blattea 
Ohrdruf. 

Dr. BoRMSMAmr fhbrte «ne theilweiee Kevinen seiner Anf> 
nähme innerhalb des Blattea Berka aiim Ansohlun an Blatt 
Henningsleben ans. 

Im Tharingw Walde sdbst setste Landesgeologe Professor 

Dr. Weiss die üntfrsuehungon innerhalb der Blatter Brotterode 
und Friedricbsroda und zwar insbesondere in der Umn;ebung von 
Kl(>in-8(;limalkalden und im Georgenthaie, sowie in dem Grenz- 

gebieto beider Blätter fort. 

Professor Ür. von Fkithcii fi\hrte die Aufnahme der Hlätter 
Suhl und SebloiiHiu^et) weiter durch und unternahm einige Orien- 
tiruniTstourfn in dem Blatte Schwarza, 

Im Südwesten des Thüringer Waldes wurden von Dr. BCCKINO 
in dem ehemaligen Anrnjibmegebiete des Ilofratbs Director 
Dr. K>TMi!irii im Meininir« » sehen die Blätter AltenbreitmiLren und 
Ileluierähausen, sowie Theile der Blitter Oberkatz und Wasungen 
revidirt 

Herr Fkant'/kn beschloss die Revision den südlichen Tiu iles 
des Hhittt s Wiusungen tuid setzte diejenige des Blattes Meiuingeii fort. 

Dr. l'l{(»Kst"ll<)l.l)T vollendete die Bearbeitung des Blattes Tlieinar 
und begann <iie Untersuchung innerhalb des südlich austussendeu 
Blattes Dingslebeii, 

Im südlichen Tliöringen vollendete Geheimer Hofrath Pro- 
fessor Dr. ScilMlI) das Hlatt O^thausen. 

Derselbe setzte seine Aufnaliiiittliätigkeit in den Bhlttern 
Crawinkel und Plaue fort, von welchen ersteres im südlichen, 
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letstere« cum gvBMtcn Dual burtirt wurde, und b^oan die üntar- 
BuobuDgen innerhalb dee Blattes Arnstadt 

Hofrath Dirertnr Dr. RiriiTKR setste die Aufiiabmearbeiten 
ianerhall) des Blattes Remdu fort. 

Professor Dr. Likme hoarbeitete gemoinsehaf'tlich mit Dr. Datiib, 
wrlclier zu d<M> Mitarbeiti rii der Anstalt neu liinzugr'tn'ten ist, 
einen Theil der Blätter Schleiz und ilirschberg und setzte die 
Anfiiahmen innerhalb der Blitter Greis und Sditobaoh ferL 

Dr. Dathb kartirte auf den Blattern Naitschau, Greis und 
SchAnbach unter Anleitung von Arofeesor Dr. Libbk das Gebiet 
um Elsterberg und Greiz und aesistirte demselben bei den Auf- 
nahmen in den Blättern Schleiz und Hirschberg. 

Im stldUchaten Theilo Snd-Thnrin<ifens beendete Dr. Loretz 
die Aufnahmen innerhalb der Blätter Eisfeld und Meeder uud 
revidirte die Blätter Steinheid und Nrii^itadt. 
5. Die Provilii; Iiu iiünllichen Theilp des lve|^ieruugsl)ezirks Cassel bearbeitete 
Hvim-RMinii LamJegggoiQge jj^ Moesta einen Theil des Blattes Melsungen, 

▼ollendete die Anfiiahme des Blattes Lichtenau, setzte diejenige 
der Blätter Altmorschen und Seifertshauaen fort und stellte das 
frflher bearbeitete Blatt Rotenburg durch eine letste Revision end« 
gQltig fest. 

Weiter südlich wurden von Professor TON KoEXEN die Blätter 
Uersfeld, Friedewald, Vacha und Lengsfeld druckfertig abge- 
schlossen, auch Blatt Geisa dem Abschluss nahe gefAbrt und von 
Blatt Eiterfeld der grösste Theil kartirt. 

In der Rhön setzte Professor Dr. Bauer die Aufnahme des 
Kattee Tann fort. 

Von Dr. BOcxiKG wurden m der NAhe der Sfldgrenxe der 
ProTtns innerhalb des Blattes Gelnhausen und der anstossenden 
BUtter die durch den Braunkohlenbergbau gewonnenen Aufschlösse 
besichtigt und dabei zugleich die Kartimng des genannten Blattes 
abgeschlossen. 

Im Regierungsbezirk Wiesbaden wurden vom Landesgeologen 
Dr. Koni <lie Blätter Rödrlheiin, Frankfurt. Sehwanheiui und 
Sachseiiliansen liucr htzten Revision unterzogen, welche binnen 
Kurzem zur Publication gebracht werden sollen. Von demselben 
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wurden die BIfttter Limburg und Eiaenbacb im WesentUdieii zom 
AbscUuM gebracht, das Blatt Sobaumburg in AngriiF genommen 
und auf Blatt DUlenbuig in Gerndnechaft mit Dr. Asoblbis Kar- 

tirungsarbciten auageführt, welche sieh auf die in dessen Arbeits- 
gebiet hiaflbergreifenden Grenssohiohten des Ober- und Mittel- 
Devons bezogen. 

Im nördlichen Theile des Regierungsbezirks Wiesbüilt'U beai^ 
beitete Dr. Angkluis das dein Südrande des Westerwaldrs ange- 
hörende Blatt Mengcrskirilien . revidirte die bereits vollriidctcn 
Blätter Marienberg und lieuuerud und beganu die Unteräuciiuug 
des Blattes Westerburg. 

In dem endlichen Theil der Kheinprovin/. arbeitete Landes- *. Die ubein- 
geologe ÜUEHE im Nalie-Gebiet innerhalb der Blätter üemünden, •••'^■^ 
Monzingen, Kreuznach, Sobernheim und Meisenheim. Derselbe 
Tollendete an der Mosel die Aufiiabme der Bluter Welschbillig 
und Schweich und kartirte die Blitter Bittburg und Wittlich zum 
grSsswen TheiL 

Für die im August in Beiiin stattgehabte Hauptversammlung &. Die Ocgcnd 
der Deutschen geologischen Gesellschaft sollte als Festgabe eine"^ ""^ 

Uebersichtskarte der geologischen Verhilltnisse der Umgegend 
Berlins im Maassstabe 1 : 100 000 hergest<'llt werden, welche den 
Fläehenranm von 36 Messtij^rlilil.ittrrn (— Sl (^nadratmeilon ) m 
umlasseii liatte. Von diesen sind den Nordwesten B< rlin5i dar- 
stellende Blätter bereiti» publicirt, während von 18 die südliche 
Umgebung enthaltenden Blättern 16 bearbeitet, die beiden übrigen, 
sowie die 9 den Nordosten Berlins umfiusenden Blitter noch nicht 
in Angriff genommen waren. 

Demnach wurde in diesem letcteren noch unbearbeiteten Ge- 
biet die Anfoahme von dem Landesgeologen Professor Dr. fiBRBMOT 
nnd den Assistenten Dr. Laufsb und Dr. Wahnschafpb im Maass- 
stabe 1 : 100000 in Angriff genommen, und gelang es, aus der 
Reduction der bereits bearbeiteten Messtischblätter und den Neu- 
aufnahmen im kleineren Maassstabe ein bis auf die Nordostecke 
fertiges Uebcrsichtsblatt in Farben gedrnckt und von einer von 
Professor Dr. BEUUNi/r und Professor Dr. Dameü verÜMsten Er- 
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liuterungadraokschrift begleitet, den anweModen Mitgliedern der 

Deutsclipii geologieeben Ooscllschaft zu flberreichcn. 

la der zweiten Hälfte des Sommers wurden di«; Sji«'<.;ialaufnab- 
men uiit<r I?orn<>k8iclitigung tl<r aji^rononiisrhcii HolIoii Verhältnisse 
unter Leitung des Laudesgeologen Frofes^or Dr. Bkrenixt weiter- 
geführt. 

Von den Assistenten Dr. Lauker und Dr. Waiin&ciiaffk 
wurden die BIStter Berlin und CSpeniok fertig gestellt, die Blätter 
Friedrichsfelde and Bernau in Angriflf genommen. 

In der Gegefld westlich der Unter^Elbe setzten Professor Dr. 
Scholz und Dr. Grdmer die gleichartigen Aufnahme-Arbetten fort, 
und es wurden die Blätter Klinke und Lüderits etwa rar HälAe 
fertig gestellt. 

Der frühere Mitarbeiter der Flaclilands-Abtlieilung Dr. Dl LK 
ist mit dein 1. Mai 1S80 aus dem Staatsdienst Iit i der geologi- 
schen Landes- Anbtult uusgebchiedeu, um iu eine Privutstcllung 
flberzutreten. 

auMditt Im Laute des Jahres sind /tir Puhheatiun gehiugt: 

PubUeatiaiMH. 

Lieferung X, enthaltend die Hhittt-r der Saarge^eud: 
Wiuchringen, Saarburg, Beuren, i'reudenburg, 
Perl, Merzig 6 Blätter 

Lieferung XV, enthaltend die Tannus-Blätter 
Langeneohwalbach, Platte, Eltville, Wiesbaden, 
Kdnigstein, Hochbeim 6 

bisher waren publicirt 64 

Es sind mithin im Ganzen publicirt 76 Kätter. 

Ausser der geologischen Uebersichtskarte der Umgegend von 
Berlin sind der Hauptversammlung der Deutschen geologischen 
Gesellsdiaft nodi dargebracht worden eine Höhenschichtenkarte 
des Ehusgebirges im Maassstabe 1 : 100000, welche als Parallel- 
karte zu der geologischen Uebersichtskarte desselben ausgegeben 
werden soll; und ein geologisch oolorlrter Stadtplan von Berlin im 
Maassstabe 1 : 1.5 000. 

Beide Arbeiten sind noch nicht zum buchbändlerischen Dcbit 
ausgegeben. 
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Nach dem vorjährigen Berichte betrug die Zahl der debitirten imm d»r 



Kartenblatter am Schluw des Jahres 1879 
Im Jahre 1880 wurden verkauft: 



7059 Blatt 



PiiUkBthMin 



▼on Liefenimr 1. Genend 


von Nordhausen 


87 Bl. 


IL 


- Jena . . . 


9 - 


- III, 


- Bleicherode . 


25 - 


- IV, 


- Erfurt , . , 


•21 - 


- V, - 


- Halle . . . 


16 - 


- VI, - 


- Saarbrücken 






I. TheU . 


85 - 


- VII, . 


- II. - 


46 • 


. VIII, . 


• Rieehelsdorf . 


35 - 


. X, - 


- Saarburg . . 


8i2 - 


. XI, 


• Berlin (Nauen) 


71 - 


- XII, 


- Naumburg a.S. 


50 - 


- XllI, 


- Gera . . . 


66 • 


- XIV, - 


- Berlin (Ora- 






nienburg) 


193 - 


- XV, - 


- Wiesbaden 


441 - 



1437 - 



8496 BUitt 



so dass im Ganzen im Handel debitirt sind . . 

Von Abhandlungen wurden verkauft: 

Band I. Heft 1. (Eck, Bfldersdorf) 2 Bxeropl. 

- - - 2. (ScHMID^ Thnringischer Ketipor) 5 
• - - 3. (L.vsr'KYHKsJvothlief^endes von Halle) 2 

- - - 4. (Meyn, Insel Sylt) 5 



liuud II. 



1 



Band UI. 



1. (Wkiss. Strinkolilcn-Caliinnirien) 

2. (Uhtii, Kiulersdort) 1 

3. (Bkrrndt, Umgegend Berlins, Nord- 

west) 

4. (Kaysbb, Devonfanna des Hanses) . 
1. (Weiss, Flora von Wflnschendorf) . 



9 
8 
28 



h 



Digitized by Google 



IL 

WisHensehat'tiiche Mittheiliingeii. 



Geologische und petrographische Beiträge 



zur 

Keiiutniss des iiaizes. 

Von Herrn K. A. LOMM in Berlin. 

L Die geologisclie Zusammensetzung der nördlichen 
Abdachung des Harzes zwischen Wernigerode und 

Michaelstein. 

Drr Scli\vcr])unkt der im Sunimcr ISTO ostwärts ck-r Hrnckt'Ti- 
gruppo volltVilirttn p-ologischrii Kartfniiiii'iialuiH'H la;^ in der Er- 
forschuug der bisher kuuiu jt niuls gründlich untiTMichteu Gegend 
Bwiaelien dem MflUentbal bei Wernigerode (NOschenrode) in W., 
dem Silberbomsgmnd bei Blankcnbui^ in O., dem Flötzgebirgs- 
nnd in N. und dem Nordrond der Elbingerode-HQttenroder Mittel- 
und Oberdevon- Mulde in S., so dass die vier M esstisch blfittcr 
Wernij^erode, Derenburg, Elbingerode nnd Blank* nljiirg in den 
Quadranten, mit welchen sie aneinanderstossen, an dem Aufnahme- 
gebiet Theil hatten. 

Die älteren Kartiriin::« ii : ]*iii:i>ii.F,i; s Seetio» WcrnlLTerode 
(1:00,000), geol<»gisch eolorin diireli V. A. UoK.MKit, und iiu.\M»Ks, 
G^nd zwischen Blankenburg und Thale (1 : 2ö,000), in Zcitscbr. 
f. d. Gewunmt-Natnrw. 1869, umfassen nur einen Theil des in 
Rede stebendmi Aufnahmi^btetes und genügen in keiner Weise 
den durch die topographische Grundlage und den Maasatab ge- 
stellten Anforderungen, an dankenswerth sie in mancher Iliiisicbt 
zur allgemeinen Orientiruug sein können. Es bedarf ja keiner 

1 



K. A Loami, geologiacha and pskngimphiacb« 



ErwJtfinimg, dsM im Ha» jede umfitaeendere geologische Der- 
steUuDg aaknflpfen mma «n die von F. A. Bobhbr gegebenen 
Festpunkte und andwersdts auch Stellung zu nehmen genöthigt 

ist zu solchen Anschauungen des Begründers der Sedimentii^ 
geologie im Harz, die sich seitlior als irrig erwiesen haben. FOr 
eine solclif Aiiseinandersftzunj^ darf hier indosson auf frühere Ab- 
handluiigt'n vcMwicson werden: die vnn Ilrrrii Hkvkk ii und dein 
Berichterbtatter zuerst gegebene uud alsdann von dem Letzteren 
allein weiter durchgeßkhrte Gliederung der Alteren Schichten im 
ünterfaarx ist aus der wsten Laefenuig der Qedof^scben Special- 
karte von Preussen und den Thfiringisdien Staaten an ersehen, 
sowie aus einer Reihe von Pttblieationen beider Autoren in den 
Jahrgüngcii 1866—1877 der Zeitschrift der Deutschen Geolog. Ge- 
sellschaft. £iinmi vorläufigen Abschluss dieser Untersuchungen Ober 
die Gliederung im Unterharz und zugleich einen Versuch zur Klar- 
legung drs Zusammenhangs zwischen der Schichtfolge im I^nter- 
har/. luid der im Oberharz brachte die geologisch«' Kartirung des 
Sommers 1876. An den Bericht über dies Ergebniss, dessen 
Grundaflge in der Zeitsdirift d. Deutsch. Geolog. Gesellseh. 1877, 
8. 612 bis 624 verfiffentliobt worden sind, hat der diesmalige 
^hresbericht nm so mehr ansnknapfen, als daa 1879 kartirte Ge- 
biet die directe östliche Fortsetzung des damals kartirten bildet 

Indem wir daher fQr die Ordnung der Schichten in der Gegend 
zwischen Wernigerode und Miehaelstein in N. und zwischen dem 
Biuhenlierg, Hartenberg und Alten Hraunsehweigischen Forsthaus 
(Eggeroder Hruiinen) in S. als Glieder de« Nordfliigels der 
(weitereu) Elbingeroder Mulde auf die a. a. (). gegebene Dar- 
stellung verweisen, sei nur daran erinnert, dass hier im Ausseu- 
rande des Gebirges die Ältesten Schichten lagern und von da 

') E. Ka'isku's M'illier vcröflFcntliolito wirlitijii» Abhandlung üb<T Fauna 
der ültesUn Devon- Alilageruugen des llar/os" im Liegenden meines Ilaupt-(^uarzita 
(des Uoteren Wieder Schiefera Loeu«) hat unserer GUadamag niekts hianfsAgt; 

liiitt«' violriH'lir als {iiiläont<tlriirig, Iu> Uiiter.sui'liunt; dieselbe zur Vorbedingung: 
darum auch liegt der Scliwcrimukt dieser Abhaudlung uiekt sowohl in einer £r- 
weiteraii(f der geoloftiscbon KenntiiiM dos HangeVii^, «b viebadir in d«n, waa 
nu8 ileni Har/. her in ßenerellemr Wfliao Ar Siliir und Dsvon unter T«i|[loiehaiig 
anderer Faunon gofolgert wird. 
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gegen 8. haneinwlrto bis su dem Mtüdenoentnim stets jOngere 
folgen, also von N. nnch 8.: 

« » § / 1. Tanner Onnwaoke, 

Ii* II (2. Unterer Wieder Schiefer: 
-1}^. I? ) Untere, Kalkstein, Kiesel- (Wets-) Schiefer 
i'ä ^ 1 fahrende Stufe, 

^ I / b. Obere Thonechiefer-Stufe, rejoh an Diabas- 

» I ^ \ Einschaltungen, 

^1 ,'3. Haupt-Quandt, 
§ ^ ^ ^ i 4. Oberer Wieder Schiefer, 

•§ J S ' ^- Hauptkieeelschiefer, 

6. Zorger Schiefer, 

7. Elbiugcroder Granwacke (? ob =3 Caioeolsp 
Sobicbteo). 




1. Tanner Uraawaeke. 

Die Tannor Grauwacke erstreckt sich von der Preussisch- 
firaunschweigiächen Landesgrense, wo sie ihre grösste Breite er- 
reicht und zuglpich am meisten nach S. vor^tösst, westwärts durch'» 
Wolf'bholz uuci über den Triangel nach dem Ziegelberg am iuissi r- 
eten Nordrand des Gebirges und den Bergen des Gräflichen Thier- 
gartens, die gegen da« Mühleuthal vurspringeud im Wernigeroder 
Schlcesberg endigen; ostwirts setit si« d«i Stapen-, StiefÜ- na^ 
Bosmberg, sowie die nördliche HiUie des Limbecks susaoimen, 
flbersohreitet swischen Rosenberg und Klobe das Heiligenthal, 
Bwkdiai kistgenanntem Forstort und dem Unteren Naokenberg 
das Drecktlial und endet, immer mehr verschmälert und in den 
äussersten Gebirgsabfall gedrängt, auf der Nordseite des Grossen 
Probatberges im Meridian zwischen Ileimburg und Kloster Michael- 
stein. — Namentlich auf der Erstrcckung ostlich des Heiiii^cnthals, 
aber auch an zulilreichen Stellen weiter gegen W., tritt wiwohl im 
Greu/.verlauf der Tauner Grauwacke gegen den Wieder Schiefer, 
als in den einielnen günstig erschlossenen Profilen innerhalb d«r 
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Gwuwackonzone die Richtung OSO.— WNW. (oder SC— NW.) 
deotlicb uIh herrschende Streichrichtung hervor; in dem westlicher 
gelegenen erbroitorton Zonenantheil fehlen auch iiirlit Stn irhliiiifn 
in Stundi- 5 — (! ans WSW. — ONO., dodi treten diesell)en sicht- 
lich zurück. Die Fullrichtung erweist sich auch hier, wie dies 
•obon andenrSrts hervorgehoben wurde (e. a. O., 8. 613), als an- 
bestftndig and dMvin Ar sich allein als unbraucbbar cur Bestim- 
mang de« Altets der Schichten: wAhrend im HeiKgenthal and 
Dreckthal die Gnmwackenbftnke der ursprtlnglichen Aufeinander- 
fidge der Schichten entsprechend harzcinwärts geneigt sind^ nimmt 
man weiter gegen Wernigerode hinzu und darüber hinaus bis 
gegen Darlingerodc fast durchwci; die ent|;ecrengeBetzto, durch 
Seitendruck uihl^* .-laute Fnllriclituii;; wahr, eiMlhi li in einer nntt- 
leren Region zwischen Wernigerode in W. und lienzingerode in 
O. steheu, wie z. B. in den Thalgnlndeu beidseitig des Stapen- 
bergs, einzelne seigere oder gegen S. einfallende Bftnke mitten 
swischen den herrschenden nfirdlich einsohiessenden an, ja ein 
und dieselbe Bank ftllt in ihrem oberen Theile gegen S., im an> 
teren gegen N. 

Die petrographisohe Beschaffenheit der Tanncr Grauwacke ist 

im Allgemeinen die aus anderen Gegenden des Gebirges geschil- 
derte: oehte Phittenschiefer t"elih-ii zwar, nicht dagegen sehiefrige 
Einlagerungen überhaupt, namentlich nadi dem llatiijjeiideii ') hinzu 
stellen sich schiefrigc Grauwacken, mehr noch Grauwacken- 
sohiefer oder sandige Thonschiefer als herrschend ein, einen all- 
mlligen Gksteinsfibergang in den Unteren Wieda* Schiefer ▼er- 
mittelnd; 80 s. B. am Waaserleitungew^ nordwestlich tod dem 
durch besonders grobkörnige Graawacken aasgeseichneten Triangel, 
im Limbeck and von da gegen die Preussisch- Braunschweigische 
Landesgrenze, hier wie dort theilweise nach Art der Griffelsobiefer 
zerklüftet. .Anderweitiir wie am Stapenberge, im Heiligen- tind im 
Dreckthale alteruireu iu dieser Grcuatregion der Tauner Grauwacke 



Die \Vr.rt<T .TFangend* «" und .1,1. i:!^?!«!! «" sind, wo <•< sicli ni' lit um dio 
Betti-hnübung i!in«!H Pndils co tictuil buiiiit'lt, nlci» im Sinuc der urnpräog- 
lieheo Seliichtfolgef anbMsliadet «kr nicht bostAndigPO Fallriehtnog, so veratehen. 
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gpijjen da.«i Ilan^tiule mit grosser Rfgelinässigkeit geringmächtige 
Bünkcheu massiger Graimuckc von 2 Zoll bis höchstcDS 3 Fuss 
StiricB ndt Gnnwaokeiischiefer. 

Von T hie rre steil ist nur der voreinselte Abdrack dnes Cri- 
noidenstielglieds in der Granmu^e des Limbecks ansuftbreo. 

PflanzenTersteinerungen fimden sieh in euer sohiefrigen 
und z. Th. kohlig gefärbten Zwischenliige zwischen den bchuä 
Pflastersteingewinnung abgebauten Grauwackenbänken im Heiligen- 
thale; es xind die auch vielorts anderweitig in der Tanner Gniu- 
wacke nacligewio^enen Sagenarien - ähnlichen Lepidophyten- 
Fonneu, die bereits .Iaschk und F. A. Roemer abgebildet haben. 
Audere SteinbrQcbc liegen weiter westwärts, wie z. B. am Sta- 
penberge oder im SiJstedter Gremetndehoke, woher Jasohb Flom 
gesammelt hatte i); oetwirto im Dreckthal wird ebenfidls die Gran- 
waoke gebrochen. Dieselbe findet theils als Pflasterstmn, dieils ab 
Chanaaeematerial ihre Verwendung. 

2. Unterer Wieder Schit'fer und darin ein^schaitete 

Eruptivgesteine. 

2a. üitere Ahtheflug. 

Die untere Abtheilnng des Unteren Wieder Schie- 
fers bewahrt im Wesentlichen den fbr die Umgebung T<m Hasse- 
rode und Wernigerode frfihor geschilderten Charakter: deutliehe 
Grauwarken. als l'^inlagerungen anderwärts, zumal in der Süd- 
hälfte dos l nterharzes. fflr diese Stufe neben den Kalkstein- und 
Kie.selschiefVninlagerungen so sehr bezeiclinend , fehlen gänzlich, 
nicht minder die spiitliig- körnigen oder flaserig-schiefrigen Kalk- 
Steine mit der cbaraktei istiächen hercyniscbeu Fauna; dichte dick- 
BchiefKge Wetsschiefer- ähnliche Gesteine ersetsen die er- 
steren, sie gehen in typische Kieselschiefer emnseits, in un- 
reine, kiesdige, plattige, dichte bis höchstens feinkörnige, ver- 
steinernngsleere Kalksteine andereiseita Ober. In der west- 



') G«lMrgifonnatiim«a in dar GrafadiBft Wenagwode, S. S€. 
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liehen Hllfte des karürten Gebietes, zwischen dem Mflhienthale 
und dem Heiligenthale, setsen diese drei Gesteinsarten so aemlidi 
allein die genannte Abtheilnng susammen, so swar, dass die 

Kiesel- nnd W« tzschi . f< r oino st hr deutlich markirte 
Mittelzone awischeu lint r liegenden und cinerhangen- 
den Kalksteinzono bilden; je mehr nach Osten, um so inchr 
betheiligen sich auch ThonsrliicfVr an der Zusumn»eii.st'tzun<x, die 
zugleich, unter namhafter AlKschwac lumg df-r Mächtigkeit und He- 
stäadigkeit jener drei Zonen, ihre regelmässige Gliederung eiubQsst. 

IMe der Tanner Granwacke snnichst liegende Kalksteinaone 
ist auf der W.- und S.-Sdte des Fenstermaoherbergs und Mittel« 
bergs durch den Wasserleitnngsweg gut aufgeschlossen, weiterhin 
steht sie in den Forstorten Hundsrflcken und Limbeck im nörd- 
lichen Einhänge des Heiligenthales an, das von seinem Quellgebiet 
bis fast zu seinem Anstritt ans dem Harz der unteren Stufe des 
Unteren Wieder Schiefers angehupt. Die Kiesel- mid Wetzschiefer- 
zone zieht südlich der liegenden Kalksteinzone durch die Sichcn- 
börner, den Ilundsrücken und Limbeck in s Heiligenthal. Die han- 
gende Kalksteinzone liegt in und nördlidk von dem Weg, der vom 
Hötd Mflhlenthal (Säge-Mfihle der Generalstabskarte) direct zum 
Neuen Brannschweigisohen Forsthanse ansteigt, und setst tatUch von 
dem letatteren im Sfldufer des Heiligenthals weiter fort Zwisdien 
diesem Thale und dem Dreckthale ist die ganze durch die „Hölle" und 
das schmale Bergjoch östlich vom Heiligenkopf hindurchsetzende 
Schichtengrupjie bereits so sehr eincferngt, dass sie, kaum 200 Schritte 
breit, nicht einmal ein Zehntel ihrer Breite bei Hasserode erreicht. 
Noch mehr verschmälert steht sie im Passe zwischen dem Oberen 
und Unteren Nackenberge an und wird am Gr. Probstberge bei 
Michaebtein gans TOimisst. 

Die Streichriditnng der Sduohten ist dieselbe, wie die in der 
Zone der Tanner Granwadie, das widersinnige gegen NO. und 
NNO. umgestaute Einfallen ist aber noch weit herrschender, scharfe 
Knickungen sind besonders in den Kalkstein- und Kieselschiefer«' 
sonen häufig (Wasserleitungsweg, Heiligenthal) und dann pflegt in 
der Regel stidliches bezw. südöstliches Einfallen an die Streich- 
linien aus SW. in NO. gebunden zu sein, nördliches, bezw. 
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nord4todiclie« an die SireiekKiiieii au« SO. in NW., dne westliche, 
■fld- oder nordwestlidie Pallrichtung wurde kaam je beobachtet, 
ganz in Ueboreinstimmung mit den Beobachtungen aus der Gegend 
von Wernigerode und Haaserode aaf der MO.-Seite des Brocken- 
Massiv«. 

2b. ObeN AbtlMÜng nd DitlM. 

Die obere Abtheilong des Unteren Wieder Sobiefers, 
ein vorberrsebend reines l^ionichiefersystein, das anderwirta dnrch 
Verateinenuiigen: Crinoideen, Ortbooeren eto., beeondera aber dorcb 
die einseiligen Graptolitben des Harzes aasgezeichnet ist, 
wird ansserdem allermeist nnd so auch hier charakterisirt durch 
dns massenhafte Auftreten von Diabas-Einschaltungen. Diese 
schwarmformip: zu breiten, der Streichrichtung der Sfhi(!hten fol- 
genden Zügen /usammengedrängten Eruptivinassen walten hier der- 
art vor den dazwischen liegenden Sedimenten vor, dass der Gc- 
sammteiudruck der Stufe wesentlich durch sie bestimmt wird. Im 
Mflblenthale nuuldrt sieb der Be^nn der Diabas-Begimi aufs dentr 
Hebste: wihrend das TluJ da, wo es die untere Abtbeihing des 
Unteren Wieder Sobiefers durchquert, sichtlieb erbreitert ist und 
der Wiesenboden sich daselbst das sanfte Gehänge des östlichen 
Thalufers binanzieht, engt es sich zwischen dem Ilenkersberge und 
Astberge^, den pralüg geböschten, die Vorbrrgo überragenden 
Eckpfeilern der Diabas- Kegion , plötzlich ein und hewahit cHosen 
Charakter in seinen beiden Quellästen, dem Zillyer- und dem 
Bolmke-Thale, so lange es dieser Region angehört. Das Bolmker 
Wegehans liegt wenig oberhalb der oberen Grenae. Von da Ober 
den Yoigtstiegsberg, den Gr. nnd Kl. Klaasberg, Mahlbeig und 
Henkersbelg erreiobt die Bcpon die ansehnlicdie Breite von mehr 



0 VgL:K.A.L<M«iaZeitK]ir. <LD.eaolG«8.Bd.XXI, 8.S84; Bd. XXVI. 

S. '2ÜG; Bd. XXVII, S. 454, wo ziigl. ii h di.' Parallele mit dein lburinginch-fichtd- 
gebirgischen obflron Grajttottthenhohzont gezogen, aber aach die Diflferenz zwischen 
dar doTt^«B tmd der Hancer Sehiehtearribe h«rvorg«hobni «orden iat; S. KAYtsa, 
D. Fauna d. Altei^t. Dcvon-Ablagcrangen d. Harz. S. 210. 

*) Die Generalstabskarte bezeichnet den Berg irrig mit dem FarttparoeU«a- 
Kamen «Alte Uec^", der einer der nördlicher gelegenen WaldbfilMn snfcoamit. 
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als 1,5 KilomcttT. Ostwärts drr Preijssisch - Braiinscliweigischen 
Landi'sgronze, die auf" nicht f^aiiz 1,5 Kiloiiictcr I/niige zwischen 
der Doriiwicse in S. und dem Neuen Brauns( li\V( irischen Forst- 
haube in M. die Diabas -Zone durcbüclineidet, nimmt deren Breite 
erat bia sum Drecktbale allmSUg, dann aber jenseha deBseIb«D sehr 
rasch ab, so daas sie im Ob. Nackenberge nur mehr 300 Meter und 
bei ihrer Bndscbaft am Harzraade im Gr. Ph>bstberge 200 Meter 
misst Ansser den beiden zuletzt genannten Bergen bt noch 
der vordere Kopf der Winde auf dem rechten Thalufer des Dreck» 
bacbs durch Diabas zusammengesetzt, links oder westlieh liegen 
h\ii zur gedachten Landesgrenze der Ileiligenkopt', der langgezogene 
Kiicken des Kummerholzes, der Aniieheiuicke und ein gin-scr Theil 
des Astbergs') nebst dem Doruwiesenkopfe in der Dialjas-Kegion. 

D«i besten Aufschluss Ober die innere Oliedening der Stufe 
gewährt unstreitig der «Kaiserweg", ein neuer in die Felsen ge- 
sprengter Forstfidirw^, der in Zweidrittelhöhe den Henkersberg 
Mif der Nord-, West- und Südseite an Stelle des alten Wa8Sa> 
leitungsweges umsieht Hier kann man sowohl die Beschaffenheit 
der Eruptivmassen, als auch ihre Mächtigkeit im Verhältniss zu 
derjenigen der zwischenlagernden Srhiefer und die an den letzteren 
in Berührung mit dem Diabas beuierkiichen Coutactmetamorphosen 
im Detail studiren. 

Die Gesteinsbescbaffcuhei t der normalen, d. h. der 
nicht in denContaothöfen um die Granite oder in anfiuUig abweichen- 
den Sdiiefer^Regionen zugleich mit den Sedimenten meta- 
morpbosirten Hars-Diabase, soweit man darunter eben nur 
solche Gesteine begreift, die wirklich vermöge ihrer Altersbesiehun- 
gen, Stnictur, ehemischen utid mineralischen Zusammensetzung und 
geologischen Holle hierher gehören, nicht aber solche, die irrthüm- 
Vich so genannt worden sind, wechselt, nach den Iiis jetzt vor- 
liegenden Untersuchungen, nicht allzuxlir. S|ieciell die Diabase 
des in Rede stehenden Horizontes pflegen vorwiegend eine mehr 
minder deutlidi diTergent-strahlig-kümige, nicht rein kArnige 



^) Nickt m Terwedndo mit dem Torhsr geuumtoa gUebnamigflii Barg auf 
dsm Unken Ufer d« Wwaigerodar Hflkkntkak 
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Structur*) bu bentseo, wobei die leiatenförmige Ausbildung 
der PlA^oklw-IndiTiduen das Gefiigc beherrscht, so zwar, da«8 die 
fibrifTon Mineralgemengthoilc zwischen das Maschenwerk dieser 
FeldspnthleiBton eingeordnet eiiid. Eine Vcrfeineruiig des Korns 
bis zu fiiior makroskn|iisch diircliaus aphan itischen Masse ist 
nicht aus<ifx lilu.s,si'n, inmierliin aber nicht häutig, dasselbe gilt von 
typischen Diabasinandeisteinen; beiderlei Structurvariotäten 
sind im Unterbans vielmehr in hängenderen Schiebten, ▼om Oberen 
Wied«: Sdiiefer au^Arts bis nir Basis des Oberderons, heimisch. 
Etwas hlnfiger, und so auch grade in dem Diabas-Traotus dieser 
Gegend am Henkersberg, Voigtstiegsbeig und lAugs des 2«illyer- 
bachs aufwirts, treten sogenannte Lsbradorporphyre^ auf, d. b. 

■) Ojiliit ix'ltc Stiii' tur Ih'I Fol ...i » und Hicmn^Lirr (IGkrogrKph. p. 150 

im GcRCMisatz zur iciu kuriiifjcii (^runitoiiien). 

E« heditrf vum Standpunkte dtM- i'^lrograpliic aia einer \Via8ensi:haft, die 
in Ict/ior Instanz lediglich einen geologischen Zweck verfolgt, nicht erst 
HiT MrwShnung. dass (»in l.abnulorpnrphyr schlrchthin koin bosond<>rcr G"?stein8- 
typu» ijst, wio man ehedem vorübergehend wohl unter Uintansctziuig der gcolo- 
giBcheii Rolle der Cleeteiiw anuhm (J. Ron, d. Geeteins-Aaaly«. 18C1, S. LI s. 
S. "7: F. ZiKivKi., Lclirl». d. IVtn>f;r ISGll, Bd. II. S. ^.'i). Es n'whi soll -t verständ- 
lich Labradorporphjro von sehr verschiedener gcologiBchor Wer- 
thigkeit, Stnietarvariet&ten von Diorit, Diabas, Melaphyr, Basalt n. a. w. Im 
Harz goliftn-n die in G&ngen auf- und örtlich (z. B. nahe der DornwiiM) den 
Ugerbaftrn Diabas-Labradorporpbyr darchsolsendeo Labradorporphjro 
zum Ifelaplijr. WarniB Znnnn., der in soimib daaNSehen Werke Aber die 
Basaltgeetcini-, 1S70, S. 201 , diese Gangf^eatda» Mck vom mikr" i i i n 1v 
fnhrang.Mlnndpunkte nu8 ganz richtig dahin Hufgofnast hatte, neunrdin^^ (1> niikro.sk. 
ticschaffenh. d. Min. u. Gest., Ib73, S. 410J dieselben zum Diaban zieht, ist mir 
anverttindlich geblieben, tun so mehr, als der hochverehrte Autor ans dorn zu 
don VorlSiifprn der Rnsiiito corcchnoton. baaisrc'i''hon Mclaphyrcfstpini' von Klliin- 
gorude auch Olivin als Gemengtlicil aufgeführt hat. Auch Ko8K.sRL:icii giebt 
(Ifikr. Physiogr. d. mass. Gest, S. 880) die H6gliebkeit der Anweaenheit von 
t )livinkrvst.'»l1f(irni< n fiir • inzcli).' Fälle zu. Er stellt <las ("■r^toiii zu soini'tn t_Ypi''''li 
Olivin-frcion basisLaltigon DiabasporphyriL Ich bedaure aufrichtig, sagen 
zu mBssen, daas mir dieser Name akbt gIfiekUdi gewChlt seheint Nach meines 
lieben Freuntlos eigi>nen Niinn-nclatur-Principien (vergl. Gnuiitp«q)hyr , Syenit- 
porpbjr «. «. 0,, S. 22 n. 130) kann er nur ein porphyrisches Diabas-Gestein mit 
einer fnnkfim%en oder wenn dichten, so doch jodenfidlB vollkrystallinischen 
lia-is^leerea Omadmnsse bczeicfaiiien, also allenfalls porphyrartige oder porphjrische 
Variotfiten jener 'wirklii li villkivsttillinisr-lii'n und danini violleii-ht am bo«len als 
Diabas-Fuciea des Mtlaphyrs zu bezcichncndou Spielart doä Molapbyrs, auf 
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feinlätniif^e oder dichte Diabase mit grSeaeren weissen bis grOnliclw 
weissen porphyrartig oder porphyrisi h ausgeschiedenen Plagioklas- 
krystallon, die nach anderweitigen') Erfahrungen auch Oligoklas 
sein könnten, wiewohl aus den Harz - Diabasen bis jetzt nur 
Ü. Scrni.i.iNT.'s Lahrador-Aualyscu vnrli('fj;cn und STrtENG's Bausch- 
Analysen solcher iiorjihyrisch entwickt'lten Diabase ebenfalls flir 
ein relativ ba«i»ehe.s Cilied der Kalknatronfeldspathe sprechen 
(Grünporphyr <»d6r Bog. porfido Terde antiqao ans dem Elbinge- 
roder Mflhlenihal, und porphyrartiger I>iabas ans dem Bodethal 
«wischen Wendefnrt und Lndwigshfttte, Lbomb. BBOim*s Jahrb. 
1860, S. 289 u. 414). 

Besuideres Interesse verdient der zum ersten Male ftlr den Harz 
gelungene Nachweis einer s ph ä roli this c h en oder varioli- 
tischen D i abas - V ari etat (Südseite des Henkersberges im 
Kaiserwfgp). Wenn K( iseniU'm h's treffliches Buch über die Mi- 
kro;,k(ip. Physiograph. d. massigen Gesteine (S. 342) sagt: „Eine 
kugelige Gruppirung der Gemengthdle sdidttt in den Diabasen 
absoint nicht Tonakommen, wenn man die bdunnten Variolit^ 
Kngehi nicht ftr eigentliche Beetandthdle der normalen Diabase 
ansieht, sondern f&r eine Endomorphose", so kann idi dem nach 
meiner Erfahrung n'uA-it ohne Weiteres beipflichten; Ans dem 
sogenannten Osterode - Harzburger Grflnsteinzug, speciell aus 
V. Gl{oi)PKCK*s hangender Zone der körnigen Diabase'-) 
daselbst, sind mir Ciesiteine bekannt geworden, die man wegen runder 
weisslicher Fleckchen auf grünem Grunde beim ersten Anblick für 
Diabasmandelstein zu halten geneigt ist, wfthrend eine anfinak- 
same Betrachtang leicht erkennt, das sphäroidale Hiufchen des 
Flagioklases diesen Eindruck hervormfen. Wenn nun such diese 

dif> nrsprünplirh Laspsyrks' Nanto Pahitiiiit ubzielU», sonst ab«>r Plaftinklas- 
odor A ugitpor pbyre der ochtcn Diuhaso. Dor Namo Diabuporphyrit ist 
«bar meh entbaltriioh, man branehtanr unter F«BthaltnBg d«r gaolofisehen 
Binhcit (lo>. Hi u'riff.s Dialms und dos I$er;riffs Mi'l:i(iltyr in Olivin- 
UeL (= Mel. HosKKB.) und Molaphyr (— Diaba«porpliyrit Kosiuiit.) oinzuthetloo. 

*) RAMMtusnm bat iroU soenA, wie Dmbhi in 19. Bande im von flun 
und Kaiutwc heraaBgogob«Dan Arofaivs mitthailt, OUgoklM ans «ia«m DiabM- 
porphjr des Sanerlandcs analjsirt. 

*) Zeit«chr. d. D. geol. Ges. 1872, S. 611. 
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hirsekorn- bis erbsgrossrn rundlichen Feldspathäufchrn, die in ge- 
wissen Diabasen der vielfach den Oberharz getreu copirenden 
Gegend von Wildungen ^) im Ostnmde des Blieiniechen Schiefer^ 
gebirges wiederkehren, keine eo regelmieaig radial stmsrte Sphae- 
rolithe von nagioklag darsteUen, wie Vooblsano aoldie s. B. ans 
der Lava von Cistema am Vesuv abgebildet hat^, so lehrt doch 
makro- und mikroskopiadie Untersuchung, dass die nacb aussen 
hin wenig scharf abgegrenzten centrirten Plaginklasausscheidungen 
von w i r rstrahligpm (irfuffo nur oinon licsonderon Fall der 
dtii Diahus fihorhaupt hclierrhclifiiden div(r<^rntstral)lig- körnigen 
Structur darstellen, in welchem die körnigen Gesteinselemente, 
namentlich der Augit, weniger das Eisenerz, fast ganz zurflcktretM 
vor den straUigen Feldspatlileisten. Es bedarf also keines weiteren 
Naehweisest dass hier keine endomorphe Beeinflussung, sondern 
«ine normale sphirolitbische Structur voriiegt, Belono- 
Spbaeriten (Vogelsang), wie wir sie ja aus dem ebenfalls 
ToUkiTStallinischen, chemisch ähnlichen Corsit bereits in ungleich 
schönerer Ausbildung kennen. — Das Gestein vom Ilenkers- 
ber^ hei Wernigerode enthält ebenfalls bis erbs^rosse rundliche 
Coucretionen, dieselben treten jedoch beim ersten Anblick lange 
nicht 80 scharf hervor, als wie bei der soeben besprochenen jQn- 
geren Diabas-Varietit aus dem Oberbars. Erst die Verwitterung 
priparirt sie deutlidier heraus aus derofibnbar wenig«' widerstandst 
fthigen Hauptgesteinsmasse. Mikroskopisch dagegen ist umgekehrt 
die Differenz zwischen der sehr fein struirten Substanz der KOgel- 
eben und dem sie umgebenden gröberen Gesteinsgewebe weit 
grösser und, soviel die erst nacb Vergleich echter Variolite abzu- 
schliespende Untersuchiint^ vorläiifirr ein Urtheil gestattet, substan- 
tiell und structurell viel entseiuedener ausgeprägt, als bei dem 
erstgenannten Gesteiu. Ausserhalb der im reflectirten und im 
gewOhoHehen durdifidlenden Liebte dnigermassok an getrabte 
Feldspathsubstans erinnernden Kt\gelchen ist die diTergentstrahlig> 

') Vergl. LoMB!« in Zeitsehr. d. D. geol Ges. 1877, S. 846. 

'0 Philosoph, d. Geolugie etc. Taf. VI. Fig. 2, S. 161; Vookuamo da<;hU! an 
Mejonit-CoaeretiMMn, Twgl. jedoch J. Rom, StndMo am MoDte Somina, 1877, 
S. 15. 
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kSrnige ▼oUkrystalliniBcbe Diabawtniotiir iuiTerk«iiitMU>, troli seoun- 
dArer Btldniig yon Kalk.spath, Chlorit , Titanotnorphit und Riotit 
welch' Ictssterer nach sfiiicr steton iunigen Vergesellschaftung mit 
Chlorit (nirht aber in Pseudomorphosen von Chlorit nach Hiotit!) 
nicht alü primär anznsprochcn ist. Dir Foldspathlcistcn sind recht 
frisch und nach der liäulig nahi /u mit der Z\vilI!iiLff*nath zusammen- 
t'aiiendeu Auslüschutig höchst wahrscheinlich saurer als Labrador, 
Augit ist zum Th«il nodi ret^t wohl erkennbar, moht mindM' dM 
Eigenere. Innerbalb der KOgelchen nimmt man nichts oder wenig 
▼on der typischen Diabaastmotnr wahr, wohl einaelne Aagi^ 
kOmchen, im Uebrigen aber «n im polarisirten Lidit buntes, sehr 
fein struirtes Aggregat, aus dem besonders parallel zu den Nicol- 
hauptschnitten auslöschende Lamellen von Glimmer hervorleuchten, 
allermeist Mii!<cnvit ähnlich, doch auch an Hiotit, ähnlich dem 
aus.scrlialh der KüLTi Irlicn . t'elilt es nicht ganz; autl'ällig ist das 
Zurüclctreten des Plagioklases und des Chlorits. Trotz dieser 
Hcheiubar so grossen Verschiedenheit unter der zwischen den 
KOgelohen vorhandenen Diabasmasse und der Kugelsabstanx wire 
es voreilig, auf Endomorphose sa schliessen. Weit niher liegt die 
Frage, ob nicht doch in Uebereinstimmang mit den vorher be- 
schriebenen PIagioklas-S|<haerolithai die hellen Qlimmermineralien 
auf unigewan4clte Feldspathsuhstanz zu deuten seien, und in der 
That wird man in dieser Auftassung durch die Beobachtung be- 
stärkt, dass ein/.ehie Partien des (iiimmer-Filzes Pseudomoriihosen 
von leistenlormigem Uuiriss zusaiiuiiensefzen. Eine erneuerte Unter- 
suchung an Ort und Stelle, unter specieller Berücksichtigung der 
riumlichen VerhAltnisse, welche diese interessanten Diabase ein- 
nehmen, wird hoffentlieh mehr Lidit bringen. 

') Hier ist also in dncni Diabas des zwisclien Acn boitlon f^ro->i'ii rmtiiiU 
masMii des Harzes gelegenen, in seinen Schichtgesteinen örtlich (Treecburg) bit 
cur Phyllit^rneiMbildung rofnonal-metamorph entwickelten Gebietes «n KeubiUnngs* 
ppxo» rl»'n angedentot. (l«r in <l<'n Diabasen der Contm^thöfn um den Gmnit 
und Galiliro bis jmr TJnl«>nntli<'lmi.iclninf; <los Hrspriinfjliclion (!p>{f^iii« <i.'stcif»rrt 
ti«in kann and daselbst auch in andr-rcn pr.-tcfzranitisoiion Kru|>tiv^v!,t«^'inen, z. B. 
Sypnitporphyren, herrscht (vergl. des i$rricliter;»taftois oinsclilrigine MitthcilaB||Sll 
in (loD Sit/un^s}K!rioht«n der OesoUachafl aatnrforschender Freoade zu B«(^ 
M&rz 1878, Februar 1880). 
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Was das MftcIitigkeitaTerhiltniss der euizelnen Diabas- 
massra and ihrer Schieferswiaehenmittel anlangt, so varürt 

dasselbe in weiten Grenzen. Im Alli^eint incn waltet aber innsr- 
halb eines solchen Lagerschwanns das Eruptivgestein ganz entp 
8ohi('rl(^n vor; Profile, wie das folgende, in vScbritten im Kaisorwege 
ant dt r (pier gej^nn da.s Streiclipu gerichteten \\ ostseite des Henkers- 
berges abgemessene, sind ganz gewöhnlich: 24 1). (=l)iabas), 12 S. 
(=Schiefer), 9 3 S., 8 D., 1 S., 6 P., 2 Ad. (=Adinolßchiefer), 
13 D., 4 Ad., 10 D., 8 Ad., 12 D., 8 Dsm. (»I>eBmosit>, 5 D., 
4 Dsm., 17 D., 2 S., 4 D., 1 Ad., 13 D., 1 S., 70 D., 2 Dsm., 8 D., 
1 Dsm., 20 D., 3 S., 2 D., 8 S., 23 D., 80 8., 40 D., 1 Ad., 1 &, 
1 Ad., 8 D., 2 Ad., 42 D. u. s. w. = 39 Wechsel von Diabas und 
Thonschiefer, besw. Adinolen und Desmosken innerlialb 415 Sohritt 
Distanz. 

Ueber die Cr» n t a ( t ni etaniorj) hose längs der Diabas- 
Lager giebt bereits iJa.s vorstehende Profil einigen Aufischluss. 
Die Protile des Kaiserwegs sind es indessen keineswegs allein, 
weIo£a das Stadium derselben gestatten. Der Forstfiüirweg Aber 
den Mablbeig in's Kl. Pfaflfimthal ist kaum minder instructiy, 
ebenso der vordere Kamm dea Kl^ Klauabergs und sein in das 
genannte Thal neigender Abhang, der Haupttrstweg fiber den Voigt* 
Stiegsberg, die Chaussee den ZiUyerbach aufwärts, die Preussiscb- 
Braunschweigische Lundesgrenze nordwestlich der Karlswiese, ein 
Steinbruch in dem Drec^kbaehthale und der Gipfel des Ob. Nacken- 
bergs u. 8. w. Der Gesammtt liarakter der Contactnietaniorphose 
ist entschieden so ausgeprägt, wie er es anderwärts im Unterharz 
nördlich der Sattelaxe der Tunuer Grauwacke und auch südlich 
derselben in besonders intensiT grfaltetoi nnd gestörten Oebirgs- 
theilen su sein pflegt, d. h. es herrschen, wie swiseben firannlage 
und Treseburg in den Profilen der Bode, Rapbode und Lupbode 
und in der Umgebung der IIeinric-hsbui;g und von Degnershausen 
im Selke- Gebiet, neben den selbstverstflndlich nicht fehlenden 
Adinolgesteinen die Band- und Knotenschiefer der Diahas- 
Contactmctamorphose (Desniosite und Spilosite) vor, sei 
es als (lern Diabas zunächst, und zwar bald im Hangenden. I>ahl 
im Liegenden, bald beidseitig unlugernde Endglieder des Coutact- 
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bände«, sei m ab Zwiwdieiig|i«der swiscben dem ab Adinob muge- 

prägten Endgliede und dem auscheinond wenig oder nicht Teffftaderten 
chloritisch grünen oder suhwarzblauen bis blaugrauen oder grauen 
Thouschicter. Weiterhin ist fnr das untersuchto Gebiet das Vor- 
herrbchen der Domositc vor di u Spilositen cbiiraktriistisc h. letztere 
sind besonders bcIjuu aut'gesclilosseu in den) Tretwege übur den 
Nordabbaug des Voigtstiegsberges, der quer über die getupften 
und geknoteten Pbtten bin wegführt; sie fehlen aber nach nicht 
am Henkertberge, Biahlbeige und Nackenbei|^; Desmonte stehen 
an aUen oben an%efllhrten Punkten an. Endlich fehlen auch nicht, 
nm den Gegenaati «wischen diesen reichgliedrigen Zonen hoch- 
gradig TerSnderter, mineralisch dentlieher difiisrenarter Dmbascon- 
tact/.onen gegen die einfacher zusammengesetzten, weniger deutlich 
difterenzirten Zonen von Ilasseifelde-AUrodc und Königerode-Welbs- 
leben voll zum Ausdnick gelangen zu lassen, jene Trümer von 
Aibit oder Quarz mit Albit in den Adinolen, Desmositen und Spilo- 
siten des Henkersberges und Mahlberges, wie sie die Umgebung 
der Hdnrichsbnrg bei Mägdespruug, die Diabaacontadgesteine bei 
DcgneFshauaen nnd gans besonders die an' der Wippsf ') (Rammel- 
bnig. Seidener Beutd, Menes Gehege u. s. w.) aussdidinen. 

Die Streichrichtung der DiabaslagerzOge folgt weit mehr den 
Stunden 4 bis 6 aus SW. in NÜ. oder WSW. in ONO., als 
dies in den tieferen Abtlu ilungeu der Fall nur zu beiden Seiten 
des Drecktbals tind in ilini sclimaleii ü^tb^'lK•n Endo ist die iu 
jenen Abthcilnngeu vorherrscheude iiichtuug iu deu Stunden 7 bis 10 
unverkennbar. 

;i. Haupt -Quarzit. 

Die weiter gegen das Haugende folgende Zone des Haupt- 
Quarzits zeigt dies Vorherrsrhen der au.s SW. gegen NO. ge- 
richteten Streichlinien in noch höherem Grade, obwohl auch hier 
vom Dreckthalc ab ostwärts Umbiegungen in di<" enti^cgengesftztn 
Kicbtung nicht uur nicht fehlen, sondern an den Nordostenden 

■) Vorgl. LowM in ZeitMbr. d. D. geol. Ges. Bd. XXll. S. 467 ff.; Bd. JLXIV, 
S. 730 — 731. 
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der QnansitfidteD geradecu aofiftllig berroiireteii. Dabei maeht 
rieh in Uebciremstiiikmiing mit der aehon frahicitig aeitens dea 

Berichterstatters hervorgehobenen Umbiegung der Schichten in 
der Gegend zwischen Hüttenrode und Blankenburg aus Stunde 4 
durch die Stunden 3, 2, 1 bis in die Stunden 12 uud 11 der Um- 
stand geltend, dass je luebr gegen N. und (). um so mehr die Rich- 
tungen SSW. — NNü. uud (in den unii:<l)ogenen StreiL-hlinien) 
SSO. — NNW. an Stelle der Richtungen WSW. -ONO., bezw. 
OSO. — WNW. treten, so besonders zu beiden Seiten des Unter- 
lauft des bei Miehaelatein .das GtoUrge verlaaeMiden Bkloetergrundea. 
Die Bin&Uriditang ist aaeh fllr diese Schichten rorherrschend 
ateta die Öatliofae Ina sfldliche oder tetUehe bi« nfirdUche. 

Das Bolrakethal wird von der Haapt-Quanit-Zone wenig 
nnterhalb des Bolmker Wegehauses gekreuzt. Ostwrtrts dteaer 
Stelle zieht difScHie über die Südhälf'te des Voigtstiegsbergs quer 
Ober den Tretweg nach Elbingerode ziun Eierl)erg. wo sie zu 
beiden Seiteu der von Wernigerode nach dem Hartenberg fiihrendcn 
Fahrstrasse uud d^ in der Sehne dazu verlaufenden Schneidpfades 
an^eschloaaen iat Jenaeita der Laadeagrenae atehen dieadb«i 
Schichten im Oberen und Unteren GlSaenberge und sum Theil 
noch im Aatberge an, oatwärta dee Dreckthala in den ForatcMrten 
Krfthenberg, Winde, Kl. Winde, Kröppel, Langenbeig, Salxb^ 
und Oberer Nackenberg, endlii li in der Blaakenburger Gemeinde» 
Waldung zwischen Kloster- und Silberbornsgruud. 

Bezüglich der netrügnii)hischen Ausbildung der dieser Stufe 
angehr)rigen Ciesteinc gilt das im liericbtt- aus dem .lalire 1876 
Gesagte-} iusoweit, als auch östlich des Bolmkethals neben dem 
für den ganzen Unterharz giltigen N ormal typ eines mehr 
weniger maaeigcn, glasig bia fettig glänsenden, gleich- 
körnigen, kalkleeren, glimmerarmen Quaraita von 
weiaaer bia peehaehwaraer Farbe solche Typen aoftreten, 
die entweder durch Kalkgehalt and Zunahme von Glimmer 
und Schiefereu batana, und aomit auch der Schichtigkeit und 



') Zoitfiohr. <\. D. rr«.l. G.s. H<1. XX, S. 223. 

•') ZeitAchr. d. D. geol. (iiis. 1875, S. 4ä:i f.; 1877, S. 617 u. 624. 
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Sohieferung, oder ab«r durch ungletchkörnige, dem Con- 
glomeratischen angenftherte Stractnr Verwandtsohaft 
SU den Oberharxer Qnarsiten^) bezw. QnanntMndsteniea und 
Qnandtediiefem zei<;;en. 

Die conglomeratisch- körnige Stnutnr ist zwar nirsrpnds so 
SohAn aufgefunden worden, wie sie woit' r westwärts im Weorp von 
Wernigerode na<-h Drcianneii iiiicliir»'wii'sfii oder wie sie iwupr- 
dings vom Verfasser in der Umgehunj; von St. Andreasberg be- 
obachtet wurde, dennoch fehlt sie auch in diesem vom Oberharze 
entfernteren Theile des nördlichen Unterhanses nicht ganz: auf 
dem Eierberge, am Nordende des Krihenbergs und auf dem Ost- 
ufer des Klo^ergronds oberhalb Michaelstein ttdien Qnarzite an, 
die durdi SchiefcrstGckchen, bald gerundet, bald scharfkantig nach 
Art der Kieselscliieferbrocken, ein breccteafthnliches Aussehen ge* 
Winnen. Die beiden letztgenannten Vorkommnisse sind zugleich 
kalkhaltig, indem sie mit ( lilorwasserstnft>;iure erlinnisen. 

Allgc'mein verbreitet sind jeiif im fri-i lieii Zustande blaiiLTraiien 
und verwittert rostljrauuen, dem rheinischen und oberharzer 
Spirifcrensandstein ähnlichen, oarbonathaitigen, glimmrigcn, sohie« 
frigen Quarzite. Als Trfiger einer annoch artenarmen, aber sehr 
bezeichnenden Unterdevonfimna*) vom Typus jener in den gleich- 
gearteten rheinisch'oberharzer Schichten gewinnen dieselben stets 
mehr an Bedeutung für die (leologie des l'nterliarzes. Wie da» 
her die Einreibung der von F. A. Bubmrr bereits dem Spit iferen- 
sandstein zugesebrielienen Faunen von don Drei .lungt'ern bei 
St. Andreasberg und aius dem ni;efli.ile I >reiaiinen'')) nebst den 
von E. bKYUicH als uuterdevoiuisch bezeiehneten aus dem Krebs- 

*) Ah weiterer Zug der Achnlichkett mai; honrni^tehoben w«rdon, dam 
sii h in lii r Niho des Treffpunkts ih r Korstoiii- Volkiiiniin , Zimiiiorlicrj; und 

Kl. W inde i'iu S'ilist t\ |>!»i In r I I:i:il !<|lliiizit lilai>-(, (It'l' die l i;;. nl lirmdielir il lUlld- 

liclicu liulilrüuiiio zeigt. Mt-lolic tür luiiiielie \ uriutüloii do» Quarziu vom iSiut libcrg 
SO ebuakteristnrh «nd und die «och bei den Qnarratpn von Plötdcy- Gommern 
auf ihm n-eht«!! KllMifer, sowie deiijriiii;on der Wildunuer (JeL'rruI wioderltehren. 
\ergl. Lossk:i a. a. O.; E. K.wskic a. a. ü. S. Wl, .\nm. 1. 
^ Die BeseicbnUBg IManacn ist inaofinn Nii|*onaa, als der RoniKR*ache 

l'"niifl|Mmkt iiielit liei dem T)n iaiiiK ti-lI.ms -i-iid. rii \v -iliT tliid;ili\vrirts im 

recbteii Thalufer d«e DrongfllijU» t'incr all<-ii MüUnbaldo geg<>iiül>er nicli betitideL 
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baohthale bei MSgdesprung und roa der Lindl» bei ESlend in da* 
Haupt- Quandt-Nivera des Veriasaers gerade den Eingangs er- 
«Ihnten Abschlosa in der CHiederong des Unterhanes und den 

Versuch zu oim r Klarlrgung des Zusammenhanges zwischen Untere 
und Oberharz herbeigeführt hat, so darf es als eines dor ITaupt- 
ergebnisse der Kartirung des Sommers 1879 hczeichiiPt worden, 
dass es gehiiigcn ist, diese Fauna durch den ganzen N<irdflOgel 
der (weiteren) Elbingeroder Mulde bis nach Michaelstein zu ver- 
folgen: Die am meisten gegen W. gelegene Fundstelle liegt nord- 
tetlich Tom Hartenberg im brsanschweigischen Forstorte Obo- 
Olisenberg, wenig Oetlioh des lings d«r Landesgrenze herstreidienden 
MeUpfaTT-Ganges; kalkige, dfinnplattige, glininirige Quarzitsobiefer 
sind, gans wie im Drengethale, erfldlt von Chonete» nwemulata 
Schlothbih; eine zweite, späterhin von Herr n I'. Datiik auf einer 
gemeinsam mit dem Verfasser unternommenen Excursion entdeckte 
Stelle Hegt ca. GOO Schritte weiter gcf^en (). im Unter-Gläscn- 
berg, woselljst cli<' laiii^tlügligen S]iirit'rren, darunter aucli Sji. /uu- 
cropterus ^ neben anderen Brachiupudcu, Turbinoiopvui , Crinoideu- 
Stielgliedern u. 8. w. auftreten; ein dritter Punkt, der bis jetzt nur 
undentliche Reste in dem oharakteristischen Geston ergab, befindet 
sieb auf dem Langenberge, da wo dersdbe am meisten gegen das 
Dreokthal Twapringt; endlich setsen im Ostnfer des Kkstei^rands, 
ungefähr I Kilometer oberhalb der Klosterdotnaine verstelnerungs- 
fQhrende Sobichten auf, welche den Steinkt rn der Ventralklappe eines 
Pentaineni", etwa vergleichbar dem voül\ Rlifnantix F. RoBM.'), neben 
scbleclit erlialteiK'i) Korallenresten ergeben haben und denen wohl 
auch ein von (Ikümaii im Klostergrnnde gesanuuelter, derUniver^itäts- 
sammlung zu Halle ungehöriger Phucop« entstammt, soweit nehuUicb 
die Gesteinbeschaffenheit des vor Jahren gesehenen Stackes ftber^ 
einstimmt. Aach ein von Herrn Bbyrich 1868 auf der HAhe Ost> 
lieh des Bolmker Chausseehanses gemachter Fund eines Spiriferen- 

■) Vergl. A IIalkar's AVibildung eines Holchcn Strinki^rns in Zeitsrlir. .1. 1>. 
geoL Ges. Iä79, Taf. XIX, Fig. -1, ho wie dio MitthoUung dieses Äutun» über 
das FoMÜ am dem Rkwtergrunde (nicht ^KUwt«riiolM*l) loc. dt 1880, S. 441, 
und die gegenth«!)^ Aenaaeniag van B. Kavmb hierAber nelMt A. Hjoviui^ft 
Itoplik S. 444. 

9 
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Bestes gewinnt jetst erneutes Interesse, denn snch er gdiflrt, wie 
wir nunmehr wissoi, der Stnfe des Haupt- Quarxits an und reiht 

sich geographisch zwischen die Fundstellen auf dem Ober-OlBsen- 
berge und im Drcngethale (Dreiannen) ein. Wir kennen also 
nunmehr auf der ganzen Nord- und Westseite des 
Elbiugerodcr M u I d c n s) s t enis (in dem vom Verfasser ein- 
geführten weiteren Sinne) von Michaelstein bis St. AnUreas- 
bcrg eine der Fauna des Spi r iferensandstein« zunächst 
vergleichbare Faun» im Haupt-Quarait. 

4. Oberer Wieder Schit'fei' und darin eingeschaltete 

Eruptivgesteine. 

Der Obere Wieder Schiefer, welcher Aber dem Haupt- 

Quarzit lagert, oder welchem dieser da, v>'o er nicht einen con* 
tinuirlich erstreckten Lagerzug, sondern einzelne im Streichen 
endigende Einlaprenmjren bildet, eingeschaltet zu sein pflegt, folgt 
in seiner Verl)r< itun^ derjenigen des Haupt-(^u;irzit8. Er führt in 
der in Kede stehend< ii Gegend au bemerkenswertlion Kinlagerungen 
Kalksteine, Kieselschiefer, ürauwackeu, Porphyroide 
und Ton EruptiT-Lagem Diabas und ein bisher nodi nicht ans 
dem Hars bdcannt gewordenes Gestein, das ich vorlftufig dem 
Kersantiti) anrechnen möchte. 

0 Man ist wohl heutzutHge ilariiluT cinii,', dass dir Ix'iHon Nniiion I\*-renntnn 
uod Keräautil dtuiüelbe Gcutoiu bezvichoeu. Wenn aU di^m, aucli vuii Zickknuhaht 
und Coam» gebraachten, letaleren Nunen den Vonug gegebeii habe, so geaehiebt 

TN. U'\\ ontr;i'g< ii flor B.^^iclinqhun),' und viollfiflit allzu soli.irf tri'^riffi'noii Ein- 

tlieilung KoaK»iiUHCH 8, überoinstimniond mit den Angaben vuu Dki.K8!«is und MiciiKb- 
LicrT über die Gesteine von WiMemYjaeh nnd L'HApital-Oamfron in sirai tot Hsito 
BicKiNG gc>ntnmelten (itv-lfinsvanctfiteii dt-s bcrülimton Ganges von Markircb 
deutlich grünen sogen, dioritiaohon Amphibol niich Pleochroiüuiu«, Spaltbarkeit und 
der 1$— 17** gemeaeenen AndfiedrangssehieTe naehni'weiHn Tomoebte. Ob «s 
primfire oder ümindän- IIiimMt-nd«.* sei, war an den boiden Dünnschliffen zunächat 
nicht zu entscheiden. L'ralit-l'seudoniorphuson sah ich nicht und die einzelnen 
Amphibol-Sfiaiehcn sehen ganz coinpai*t, nicht fa8<>ri){ aus. Datu lion kommt aber 
in doneelben Schliffen farblose Ilurublende [Amiant) von entschieden secundärer 
Bildung Vor. T>ie denilirli, al>er w< ni^; M-liief aii>li-rl,. inL ii h incii NruK'l hen deiwlbon 
liegen wie iu dum uiolaniorphosirten Diaban vom Ncuou (jehegu bei Wippra im Harz 
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Die Kalkateinlager beaitcm nicht die FeUiÜT sehr oonti- 
noirtiobe AuBdehnnng, wie diejenigen in der unteren Abtheihing 

dor Unteren Wieder Schierer des Gebietes und tnlden oft nur 
kleine Lenttcularniassen im Schiefer. Als solche waren sie bei 
Anlage der au.s dem Eierbcrgstolln thalabwärts geführten Wasser- 
leitung im siuilii In n (irliiin^c des oberen Bolnikethiils erschlossen 
und stehen auch deutlich erkennbar in den beiden Wegen an, die 
diveruireud aus diesem Thüle nach jN. und ü. in der Grenz- 
re^n swieoben Voigtstiegsberg und Bierberg ') veilaafMi. Weitei^ 
hin sind Iftngs der Chaussee im Dreckthal und in dessen Seiten* 
gründen im Unter^Glisenberge solche KaUdinsen an beobachten, 
jenseits setzen sie fort im Krähenberg, in der Oberen Winde, im 
Wieghäuser und Heimburger Gemeindewald, auf dem Sil/bcrg 
und im Walde zwischen Klostcrgrund und Silberborngruud. Die 
Anlage der Forstchaussee im Klostergrunde zeigte ihr inniges Zu- 
sammenlagern mit dem IIau[»t - Quarzit und die durch kiesel- 
thüuige Kalksteine, bezw. kalkige Quarzite vermittelten Uebergäuge 
zwischen beiderlei Glesteinsmi. Versteinerungen sind bislang in 
denselben nicht au^fiinden worden. 

Schwache Kieselsohiefereinlagerungen trifft man in den 
meisten der soeben angefiOkhrten Forstorte OBtUch des Dreokthals 
als Begleiter der Kalkstein- oder Quarnteinlagwrnngen, so besonders 
auf dem Salzberge und dem Kamme zwischen Silberbom- nnd 
Klostergrund. 

Grau w ack e n e i n 1 ager u n ge n treten iiiii' rlialb dieser Stufe 
in strietein (legensatze zu der unteren Abtluilung des Unteren 
\\ ieder Schiefers in dieser Gegend häutig auf. Ein durch Stein- 
bruchbetrieb deutlich aufgeschlossenes altbdEanntes Voikommeo, mit 
fiischen Feldspathkdmchen neben dem Qiuunssandmaterial und durch 



oder in dein irrig sogen. Talkschiofer von Rudolfstein antar drei die Spaltbarkeit 
eines qiior zur Sfmlc fit-sclinittcnfn Au;^it~ nun kir. ii loii Richtungen, ont-prochend 
diMii Auf;it]iri*iiia nud vinoiii I'in!iki<iil. L);<nii'. t-ill nun k>'in<'swcgj boliauptt-t soiii, 
ZittKKi., ZicKb:«i)KAHr uiiü Uo.'iKMaam Iiüttuu ungenau boubachtct, die BisUicato 
nnd Tidmdtr nngldeh TarthaUfc. 

0 Aur PitEiMGBR's Blatt Wernigerode tat der Name Eierfasrg «ohl irrig sor 
Bauiduiaiig dea S&dendea des Voigtatiegabeiga gtibraacht. 

8» 
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grosse Sehieferlnrodcen nickt selten breodenAhnlioh, gdiSrt hieriier: 
die Grnuiwaoke der Steinbrflche auf dem rechten Ufer der Bolmke, 
munittelber bei dem Wegehautic. die iipben dem in Abhau be- 
griffenen, bezw. abgebauten Meluphyr-Gange ansteht Diese Ein- 
lagerung, welcher ähnliche zu beiden Seiten des unteren Theils 
der von da zum Büchenberg direct aufsteigenden Chaussee ent- 
sprechen, liegt sehr deutlich im Hangenden des Hauptquarzits ; 
das Gleiche gilt von der Grauwacke am Wege, der aus dem 
Bolmkethal nach dem JBüerbeigttoOn and Hartenberg fährt, von 
Grauwackenlagem im Grunde nordflstlidi des Fwstortes Jagdhaus 
und einem Theil der Grranwaoken m beiden Seiten des Kloster» 
grundes, während andere daselbst petrographisch geradesu in 
Quarzit verlaufen (vergl. oben S. 16) und riohtiger als dessen 
Stellvertreter aufzufassen sind. 

Porplgrroide. 

Die Porpbyroid-Eiinlageningai bewahren anch hier den 
Charakter einer grossen Verschiedenheit dem Iniseren AnbU«^ 
nach. Einmal kommen völlig fiaserfreie graue bis schwarze, 
dichte, splittrige Adiuolmassen mit eingesprengten Albit- 

Kryställchen und Quarz-Körnchen vor, wesentlich analog dem 
an df'in Sjiielbach bei Elend in einem Stcinbrneb«' abgebauten Ge- 
st> iii, (]( sM ii chemische und mikroskopische Aiuilyse in der Zcit- 
scliritt der Deutscheu geologischen Gcscilschatl uiitgetheilt wurde'); 
dahin gehören Vorkommen im Gläsenberge zunächst der Dorawiese 
und im Forstorte "Winde. Andererseits fbhien durch demSerioit ähn- 
liche SuhstuuB geflaserte Varietäten keineswegs und bei diesen, 
welche ebenfidls im Glisenbng, femer im Voigtstiegsberg und auf 
dem LanL^i nlicrg anstehen, bedarf es noch einer eingehenderen petro- 
graphiscben Untersuehung, ob sie zu den Orthoklas-Quarz-Por- 
phyroiden von Kübeland (Brauneweg: SiC., 83,32; AUO. 8.38; 
Fe.jü:, 0,I(»: fe ( ) 0,29 ; Mg O 0,02 ; Ca 0 0,07; Na.^O 0,G6; 
KaO 5,7ö; li^U 0,61; SO» 0,10; Pj Oj 0,0Ü: Summa = 99,36; 



>} Bd. XXX i, S. 441 ff. 
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sp. G. 2,626 . nach ehwr too Herm KiNKBUXBr im Labomtoriom 
der Ktei^ohen Borgakademie anagefilhrtea Analyse) oder zu 
den Albit-Qnari-Porphyroiden von Treseboig (Scbreckena- 

thal: SiOa 78,60; AL^O» 10,78; Fea O» 0,80; feO 1,03; 
MgO 1,47; CaO 0,32; Na, O 2,04; K,0 1,87; Ha O 2,08: 
Summa = 98,9; sp. G. 2,(188 nach einer von Herm Wichmanh 
ebendaselbst ausgetVihrten Analyse) gehören. Am auffälligsten er- 
scheinen brec; cienähn liehe Porphyroide vom Ober-(iläscn- 
berge und Lau<;('nberge, die bald einzelne Feldspath- und Quarz- 
krystallkömer, bald und vorzugsweise röthliche, grauliche oderweiss- 
liche Porphyroid-Gmndmasae mit Einspivuglnigen, fleck-, baUen- 
oder tmmartig in donkeJer Tfaonachiefeiv, Kiesebdiiefer^, oder auch 
Oranwaoken-Maaae «ngeacUonen enthalten. Sie rufen gewisse Por- 
phyrolde aus der Umgegend von Friedrichsbrunn und Treseburg in's 
GedAchtnisa zurück, mit welchen sie auch theilweise die dunkle Pig- 
mentirung der Einsprenglinpro £»emp;nsnni haben. — Wie anderwärts 
im Harz bilden diese Porphyrnidr" bald ganz geringfügige Lenticular- 
massen zwischen den Scliicferbliittern (Tretweg nhor den Yoigt- 
stiegsberg, Eierberg), bald setzen sie ansehnliche Klijipeureiheu 
zusammen (Winde, Langenberg >)). Ihr Erscheinen weit entfernt 
von den G^anit-StOcken in dem Zwiscbengebiete swischen Ramm- 
berg und Brocken erinnert an die analoge Position der Porphy» 
raide vom Branneweg und ans dem Sdinapphahnengrunde^ beid- 
seitig der Bode oberhall) Rübeland oder vom Armesberge und 
Kohlenberge bei Weiidcfurt. Eine Beziehung ihrer Lage zu 
einer Granitapophyse ist nicht nachweisbar^). Es sind die ersten 
Porphyroide, welche nördlich dfr jüngeren Devonbildungen der 
Elbiugeroder Mulde nachgewiesen werden; das nächst westlich 

*) Die uambafto Bntwirklnng der Purpbjroide uf dem T.nn^enberge scheint 
Vcranhi -siirii; dazu f(cj;L'lM'n zu liabüD, dsM SOf Prkoioku'- S ■um WcrDigoroilo, 
geologisch kartirt durch F. A. Hokmkii, zwar nicht auf dem Laugcnl>ergc »elbst, 
aber etwas BÜdösÜich davon eine ganz unförmliche Partie Grauen Porphyre ange- 
malt ist| weit oittrtrts dar dareh diaaas EmptiTgaataiii «DgafäUten Gangspalten. 

*) Dieses Vorkommen nach K. Kayskk's Bcobaciitunft. 

^ VergL LoMix in Zeitachr. d. O. gmU Ge«. 1875, S. »67 C 
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▼om Voigtotiegsberge gelegene Vorkommen ist dasjenige ans dem 
8cIiäbeDholze >), nordweeUicfa von Elbingerode'). 

Kenantit md DialMS. 

Dtabaslager sind im Oberen Wieder Schiefer nur gans 
sporadisch und meist von geringer Ausdehnung vorhanden, ohne 
irgend anfDiIlige Contacterscheinungen. Am besten sind dieselben 

beidseitig des Klostorgrundps aufgest-hlosscn , wo auch, Hiilrisblich 
des Baues der Forstchauh^si « , Steinbruchbetricb im Ziinmerber<re 
in einem aph a ii i t i sc hm Diahapniandelsteine umgin<;. Solrlic 
dichte Diahas-Varictatcn (mIit pnrph vrische sind in den Schichten 
über dem Hau|)t({uar/it anderweitig sehr verbreitet, hier treten 
sie gleich den spärlichen und ofl bei geringer Erstreckung sehr 
intenny sersetsten körnigen Varietitten recht snrflck. 

Das Torlftnfig, vorbehaltlich einer eingehenderen chemwohen 
Untersuchung, deijenigen Gruppe der Glimmerdiorite, die man 
als Kersantit xu bezeichnen pflegt, beigesellte Eruptivgestein ist 
bisher noch nicht aus dem Hars bekannt geworden. Dieser Um- 
stand und das Vorkommen seltener Minerahen in dem üestein, 
deren zum Theil hier auch zum erstenmal aus dem Harz Er- 
wähnung geschieht, mag eine eingehendere Darbtelluug rechtfertigen. 

') E« nag hier berichtigend bemerkt werden, daw die Porphyroide vom 
Sehlbenhohe aidit lowohl dem Zorger Schiefer (,,biuigeoden Sdiiefor" Znteohr. 
d. D. gcol. Ges. 1869, S. S19), als vielmobr dem Oberen Wieder Schiefer uge- 
hörig »ind. 

^ Üorrits ostwärts dos Klostorgmndei) von Hicheoletein stehen in der Um- 
gebung der Ati!>niünduiig dos Silbcrbomgrandeg and TOn da hnrzeinwftrto im 
BIankttibiiri,'.T G<TniMiKl'\v;i'<li' inl^'m-Iv riitli oder ^rTm t;i' rbte i;lrinziMi(lo, 
von chloritführoudcn QuarztrQniern gang* und lagcrfürniig durch- 
echwirmte Schiefer sn. Dn rfe Kwischen den Qaanciten im BAmek«r 6e- 
meindcwaldc und der I)l;ib!is;i[)haiiit-Miijs><> des S{aiilViibf-ri;s Hlrinkonburg 
lagern, »o ist ihre Position diesetbo, wie dio der Karpholith, Cjaarx 
nnd Ghlorit trnmweis f&hrenden gleich intensiv geffirbten Schiefor- 
Kone ans d<»r Gegend von Wippra im SüdiKthar/ nml dfirn n ^\<- iimsoroebr 
als deren Aoqaivalent in einem oberen Niveau de» Oberen Wieder äcliiofers 
nngesproehcn worden, als auch zwischen Rtbeland und der 1tapbo<li<. an der 
Hude iiihI l)ei Neu|>latcnd>irr und Di gnerühnnecn dieselben Ei^en- ttml Manganoxyde 
fiihreadon Schichten unter gleichen Lagemngsverhiltnisaen wiederkehren. 
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Dar Kenantit tritt allem Auehein nach gaiu analog den sdiinalen 
Diabasmaesen lagerartig swieohen den Sohiokten des Oberen Wieder 
Soliiefen auf. Es tpricht dafllr der Umetand, daas die Streich- 

richtiiQg seiner Massen in dem kartirten Gebiete keine bestimmte 
Stunde einhält, vielmehr mit dem Ortlich herrschenden Streichen 
der Sc'dimentschichten zusammenstimmend gefunden wurde: Stunde 
4' '.> bis 5' j uiitl dann £?f'f?en N. in h. 1 ' ._, umsfhwonkond auf dem 
reclitni Ufer dt s Klnstergrinidij südlich von Michaolstein; Stunde 
10 aut dem liukeu Ufer zwischen Nackenberg und Salzberg; 
Stunde 8 bis ß^j^ weiter südlich in dem Grenzgrundc zwischen 
Wi^hinser Gemeinde and Zimmerberg. Es sind reeht gering- 
milcbtige, aber, wie namentlich das ocmstante Vorkommen des sehr 
charakteristischen Gesteins in dem Kamme oder Abhänge der flet- 
lich den Klostergrund unterhalb des oben erwähnten Grenzgrfindcbens 
b^renzenden Berge beweist, sehr weithin im Streichen aufsetzende 
Lager. Der auEreiifalli^^ste Mineralgcmenü;theil ist in der 
Kegel ein in Basisschnitten bei gekreuzten Nicols nicht völlig 
auelöscln'nder , demnach optisch zweiaxiger eisenhaltiger 
Glimmer (Pblogopit im Sinne von Dana und Kenn(.ott), dessen 
bald sdiarf sechseckige, und dann meist ebenroftssige, selten riemen- 
artig Terxerrte, bald mehr rundliche, bis fittt kreisrunde oder nn- 
regelmissige Bltttchen in der bemchenden Ansbildnng einer bräun- 
lichen, graulichen oder grAnlichgrauen, dm ^eioliai Glimmer fth« 
rondcn Grundmasse von nicht ganz dichter, doch meist sehr fein- 
kömiger Beschaifenheit porphyrii»ch eingewachsen sind und daraus 
je nach ihrer Frische und der davon abhängigen Farbe mehr 
minder deutlich hervortreten. Sind dieselben brann mit einem 
Stich in*8 Rothe, wie fa^t durchweg in den Votkouiinen auf dem 
Oätufer des Klostcrgrunds und zum Theil auch zwischcu Nacken- 
und Saksberg, so lenchtm de sdir ans dem G^ein heraus, sind 
sie aber ausgebleicht, matt silbergrau, wie s. B. in den Gesteinen 
des Wieghiuser Gemeinde-Waldes, dann bedarf ea sehr grosser 
Aufinerksamkdt, um den Bindruck an aberwinden, als habe man 
eine glimmerreiche fönköruige Grauwacke vor sich. In der Regel 
sind die Blittchoi höchstens 1 — 2 mm. breit, seltener erreichen sie 
grOesere Dimensionen, 1 ctm. und darflber; solche grösseren Bl&tt- 
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eben liegen dann meist TereinseH oder htafen sich auch einmal 
SU einem ca. 2 ctm. breiten Aggregat an: auch Gliiiunorkräuzrhen 
um Concretiönchen, zuweilen mit roh radialer Anordnung der lilätt- 
rlicn fehlen nicht. Plcncliroisnnis. Absorption, priniärc Hi^'ixuiis^fn 
und Ivnif kungon der Lamellen, zonenweise Ansbleiohung Ix-^jjlt'itet 
von Neubildung bpiessiger bis keulenförmiger Mikrulitbe Um- 
bildung in Chlorit meist anter Erhaltung der einheitlichen optischen 
Wirkung^ Umhflllnng von Ertr und KalkspathkAmchen, beaw. — 
KryatSUdhen, zeigen diese Glimmer nahezu oder ganz so, wie die 
Ton ZntKBL^ Bosrmbosoh'), Coiisn^) aus Kersantiten oder Mi« 
netten, von Kai.kowsky '^) aus Gneissen und Glimmerschiefern des 
£ulengebirg8, Erzgebirgs und Bayerischen Waldes beseliricbi nen. 
An primären Kinst hlHssen uiiilinllt der Glimmer hie und du Titan- 
eisenerzkörnclK'n. kenntlich anTitaininidrpliit-Kinden. Irrnor, alx rnur 
an gewissen Sti Heu im Gestein, Zirkon und Rutil, letzteren in ganz 
haarfeinen Sageuit-NädelcUeu, die zum Theil deutlich gelb durch- 
sichtige zum Theil aber mit einer opaken Substanz incmstirt sind 
und dann Incht mit den secundAren Mikrolithen Terwechselt werden. 

Der feldspithige GemengtheQ des Gesteins tritt in d<»i 
meisten Fällen weit weniger hervor, als der Glimmer, wenigstens 
so W«t es sieh um die in regelmässiger Vertheilung in dem Mineral- 
agypregat vorhandenen Feldspathkrystalle handelt Diese verschwinden 



') loh kann nach moincn Bool>;iolitniii;i^n Kai.rowskv {'/.oh-rhr. d. T). geoL 
Ges. 1876, S.70I, Gneisaforni d. Eulengeb. Ö. 28 u. Jahrb. f. Min. KS>U 1,6. 33} 
und Cenw (GBogn. Besehroih. d. Umjccffend v. IIcidolboriK S. lüSi) nur bciatimin«», 
Wfnn ijt'rartifji' Intfrp'i-Itioni'n ^'i.-itMilialiii^er. in Aii-'il' iclmi»;; ndcr UnibiUlnnR 
begriffener Glimmer fAr secandftr (£pidoiir) •ngprci'lien. li-h fand in ulisi. liUicli 
Mugttvililtmi and versehliffe&eti verwitterten Geitnnen die Erscheinung im aos- 
gebWehten, bezw. < Ii1<>riti.<irt*>n Glimmer lioiTschand, in fnwsberen GeMaiMa da- 
giagen nur in oin/oliK-n Lani<'llon 0(i«>r Iiuiiviilui'n. 

Die Zasammcnsctzung dos Korsantons in Her. d. Kgl. «üohi^. Ges. d. Wiss. 
1875^ S. 900 ff.; veirgt. anch ZionoiDBATn, D. Knmntit von LangenBehwalbMli 
and Ibonxi.-LKvr, Xoti- Mir lu Keraanton, Bull. - gtVtl. Fr. (3) V. S. j1. 1876. 

Mikrosk. Pbysiogr. d. Masmg. Geit^ Artikel Gliaunersjonit (Minutto) und 
KcrBanton. 

*) Geogn. Bes4-lirüil>. il. Um^'ogend v. Uoidelb^'r^'. Artikel Ifinette S. 148 fC; 
D. KcrRantit vm Lavelioe, Nene« Jahrb. 1879, S. 868. 
Ä. a. 0. 
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ftr das unbewafiheto Ange hinfig htl gras in der Gnudmaase, 
denelben höohatena feinkAnuge« Aussehen verleihend. Unter dem 
Mikroskop erkennt man ihre brdtleistei^&nnige Gestalt in reetan- 
gnlflren, wasserhellcn odvr schwach o;rll>li( !ir :i Schnitten; der Sob- 
Btanz nach aber sind sie sehr lirmtig durchw<'<^ Uiiiliil<Inn|^rocee8en 
anbeimgefuUon, so dass sie bunte Afjgregatpolarisation, zuweilen 
einem Muscovitagjj^reirat verglei( liltar , /einen. Sie frestatfen in 
diesem Zustande aLso auch keine Eutscheidiiuj^ darul)er. ob sie dem 
Orthoklas oder Plagioklas aDgehören, d. b. ob daa Gestein als 
Minette oder Keraanton aosnsprecbcD sei. In dem weniger häufig, 
besonders an dem Priparat dner makroskopisch deattioh feinkörnigen 
Spiebrt beobachteten frischen Zustande kssen nch TorsugsweiBe 
nur einfache, seltener nach dem Albit-Cresetse venwilhngte spftr- 
lich hunellirte Individuen von geringer Aiisldscbungsschiefe nach' 
weisen. Auffallend viele einfache Schnitte löschen parallel zu ihrer 
auf einen Nicolhauptschnitt eingestellten Längskantc ans, oder 
weichen nur wenig seitlich ab. Hie und da fehlen auch nicht 
zweihälftige Zwillinge, deren UiUften parallel der Naht und zu- 
gleich auslöschen. Ich bin daher geneigt der Grundmasse einen 
namhaften Orthoklasgehalt auzuapreohen, obwohl die geringe 
Ausltechungsschiefe des OUgoklas in der die Fddspathmikrolithe 
beherrschenden Zone PJM nodi einigen Zweifel gestattet. Wenn 
gleiehwohl vorlitifig der Name Kersantit gewählt worden ist, so 
stQizt sich diese Auffassung flberdies auf einselne reelles por- 
phyrisch in dem Gestein eingewachsene, oft ohne Lonpe erkennbare, 
öcharfwinklirr uuirissenc, oiler aber recht stark abgerundete Feld- 
spathaiisscbeiduugeu von sehr wtu liscluder dnisse, mikroporphyrisch 
bis zu 7 ctni. Solche sporadische, nur an einzelnen Stelleu häufige 
£insprenglinge treten um so auffallender hervor, als sie oft gans 
od» dodi im Inneren addarihnlich wasserklar, prächtig iriwend 
und Ton dem lebhaften Glänze des Ssnidin^s ersdieinen. Nicht 
selten erkennt man dann schon mit dem blos sen Auge an der 
charakteristischen Zwillingsstreifung den Plagiokl is; aber auch 
unter dem Mikroskop sind diese porphyrischen Krystalle häufig 
genug als lamellirt zu erkennen, meist breitstreitig und ofl nur 
durch Einschaltung einzelner schinaler Lamellen in ein einheitliches 
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IndiTidtinm als PUigioklas gekennseichnet BidiimI warde auch dn 
Carlsbader Zwilling daranter geaehen, doch ohne die MSglichkeit 
saverlSasiger Bestimmung als Orthoklas. Eioige der ESit^reiig» 
lingc zeigen einen sehr scharf von dem glfinzenden waaserhdleii 

Kf^ne abgegrenzten, matten, grOnlichen Saum; andere) zumal 
kloinere. hind auch im Innern von so mattem Aussehen und beide 
nacli inikrosko|iisrhom Ausweis mehr oder wenijrrr voll-titmliu; um- 
gewandelt, so dass tiie im polarisirten Licht längs des Randes oder 
durchweg da« buut chromatische Aggregationsbild zeigen, wie die 
Feldspathleistchen der Omndmasse. Die fHscke wasserhelle Peld- 
spathsubstanz der Binsprenglinge ist arm an primären BinaohlOssen: 
PhlogopitoBllittchen kommen hier und da darin eingewachsen tot, 
Quants und BrakOrncben, Apatit und Rutil, der s. Th. in Titano- 
morpbit^ umgewandelt ist; Schwefelkies 'laL'^gen fand sich nur in 
den umgewandelten, Muscovit haltigen Kandzoncn, wo auch Kalk- 
spath und Chlorit zuweilen an Stelle des Itnnten A tri^regations- 
musters vorliandon sind. Körniii;f (ii iindinaübeneinscblüsse, in wel- 
chen man Phlogopit erkennt, fehlen niciit. 

Ausser den Feldspäthen in der Grundmasse und den makro- 
pori)hyrisch oder mikroporphyrisch eingewachsenen sind noch solche 
zu erwähnen, die in durchschnittlich haselnuss- bis wallnuss- 
grossen, selten grösseren Concretionen körnig eingewachsen 
sind und darin häufig die vorherrschende Substanz bilden. Den abrigen 
Mineralbestandtheilen gegennher verhiilt sich dieser Feldspatb dann 
meist so, wie der Kalkspatli im Sandstein von Fontainebleau g^egen- 
üKer den Saniikonichen. Spietrt'ln sonach solche grösseren Feld- 
sj)athk<irner eine kleine Strecke weit ^leieluiiässig ein, so ist doch 
trotz des sehr starken Glanzes des Minerals, einmal wegen der 
häufigen Unterbrechung durch die Eiuwacbsungen von Granat, 
Cyanit u. s. w., sodann wegen schwacher Unregelroissigkeitcn in 
der Orientining der FeldspathmolecQle ohne Mikroskop die Bnt- 
sch«dnng ob ZwiUingalamellirung vorbanden sei oder nicht, kmes- 
wegs leicht. In zwei verschliffenen Concretionen, von welchen die 
eine vorherrschend, die zweite weniger Feldspath enthielt, konnte 
Plagioklas nicht ermittelt werden, aber es fjelang zufolire der 
ganz unregelmäsäigen äusseren ü^enzuug dieser Feldspatbkömer 



uiLjiuzca by Google 



Beitrtge snr Kenntite de« Emet. 



t7 



■uoh nicht ein sicherer Nachweis (Üt Orthoklas; constatirt konnte 
nur werden, daas suweilen Auslfiachiing parallel m einer Spalt- 
richtung statthat, wonach und nach dem ginzlichcn Pehlen der 
ZwillingslamelHmng es immerhin das Wahrsdieinlichere ist, daas 
Orthoklas vorliegt. In anderen, aus Feldspath, Qlimmer und Quars, 
soweit die makroskopisclie Beobachtung reicht, zusammengesetzten 
Conrretionen , welche richtungslos granitisch körnig t>truirt sind, 
lirss sich dagegen wriiiirstcns oin Thfil des Feldepaths bereits unter 
der Loupe als Phigioklas hcstiiiinitMi ; ob er allein vorhanden ist, 
muss vortlorhand dahingestellt hleilten. — In allen diesen, im 
frischen Zustande wasserhellen FeldspAtben, sowohl in denen des 
normalen Gesteins, als in denjenigen der CSonoretionen, Hessen sich 
nttasigkettseinschlflsse, selbst hu Anwendung deslmmernonsystems, 
nicht suverlissig erkennen, wohl ist das Gesichtsfeld auch dann 
noch deutlich kribbelig bei den verschiedenen Stellungen der Stell- 
schraube, ob aber diese kleinsten Interpositionen fester oder flüssiger 
Natur sind, Hess sich nicht entscheiden, nur etwas grössere in den 
Feldspäthen der Concretionen liessen sich dai^eLr' ii -tu d< ni bläu- 
lichen Schein zuverlässig als sehr kleine Cyanitkörnchen liestimmen. 

Quarz erscheint in einzelnen porphyrisch eingewachseneu 
KSmdien Ton nmdliciien oder unregelmässigen Contouren in dem 
normalen Gestein nicht allsuhiufig. Dieselben sind suweilen ans 
mehreren, optisch versdueden orienürten Individuen ausamroen- 
gesetzt In der Grundmasse tritt er gegen die reotanguliren Feld- 
spathscbnitte und den Glimmer zurflck, wird aber doch örtlich 
wieder recht aufföUig und zumal dann bemerkt, wenn sich, wie 
besonders schön in den für das l)losse Auge relativ deutlich kör- 
uiLfen (irnndmassen, mikroskopischer Schriftgranit (Mikro- 
pegmatit Mlt'HKL- Lkvy) an der Zusammensetzung des Gesteins 
betheiligt. In letzterer Hinsicht stimmt also der sonst vielfach ab- 
weichende Hant-Korsantit mit dem bretonischen Kersantit von 
L*H6pital Camfiron^) und anderen typischen Kersantiten wohl flber- 
ein. Noch ist desjenigen Anthdls des Quarzes au gedenken, der 

') Note aar le Kemmlon, par Um. k. Unam.-Ltvr et H. Dovriui, BaU. 
aoe. gM. de Fnnoe, 3. sir -, t V, p. 61 ff., pl* L 
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in den grOeseren concretionirai AnMcbeidangen auftritt. Kfira^ 
Quaramasse, mit Feldspath Terwaehsen, kmnmt aalten in bia an 
1 Centimeter groaten £Snwadiaimgen vor; hia6ger aind Concre- 

tioncn granitischer oder dioritischpr Apgregation. an welchen Quacs- 
körnrhen theilnehmen; endlich sind Fibrolith-reiche Ausscheidungen 
mit Quarzgchalt /.u erwähnen, der hier am besten in porphyrartig 
eingebetteten Körnern wahrgenninnicn wird, während in den feiner 
körnigen Mai^sen (^iiar/ und Feldspath uicht stetfi leicht oder über* 
haupt uuterschieden werden kann. 

Es f&llt auf, daae alle diese Qnarsaaaaen, aelbat die in ein- 
leinen Körnern mitten in dem FitNN^h-Fila eingebetteten, ver- 
hSltnisamfiang frei Ton EinscblOaioi aind. Nur bier und da aeigt 
■icb ein nadeiförmiger Mikrelitb, detaen sichere Deutung oft unter- 
bleiben niuss, wenn aueh flQr die Mikroliihen aus d(Mn Quarz des 
eigentlichen Gesteins die Apatit-Natur, fdr die aus dem Quarz der 
Fibrolitli-fnlircnden Concretionen die Zugehörigkeit zu diesem letz- 
teren Mineral oder etwa auch zum Cyanit. der in dem Feldspath 
dieser Coucretioneu sicher mikrolithisch nachgewiesen werden konnte, 
mit mdir oder weniger Wahrscheinlichkeit angenommen werden 
dar£ Opacite (wob! &skftmcbcn) aind ebenso recht qribrlich, faat 
nocb seltener gans kidne brftnnlicbe Blättohen von gerundeten Con- 
touren, die naob ibrem optiscb indifierenten Verhalten vielleicbt 
eher Eisenglanz als Glimmer sind. Auch die FlOssigkeitseinschlQsse, 
die /. Tb. sehr dunkel ins Bräunliche gefärbt erscheinen, sind weder 
durch ihre Grösse, noch durch ihr allzu dichtes Reisamraensein 
ausge/.eiclini't. Die Bewegliclikeit ihrer Libelle konnte zuverlässig 
beobachtet werden. Nur auf (b r (Inn/e /wischen grösseren Con- 
cretioneu in einer meist relativ (juarzrcichen Art von Ucbergangs- 
aone zwischen Normalgestein und Concretiou, feinkörnig gleich dem 
ersteren, aber reich an gewissen Obersfihligen Mineralgemeugtheilen 
der letateren, wie Rutil, Zirkon, Fibrolith, in mikrolithiaoher Ana- 
bildung kommen sablreicher dergleichen allerfdnste Einwadiaungen 
auch im Quarz Tor. 

Neben dem primären Quarz findet sich solcher auch se- 
cundär theils in l'sendomorphosen , tlieils in kleinen nest- oder 
trumartigen Ausscheidungen, die z. Th. wie Chalcedoo aussehen. 
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Solobe Qnanmassen sind snweilen mit diTergratttrahligen Kngel- 
sectoren eiii«e ohloritisohen Minerab gepaart, die bei gekrenzten 
Nioob im parallel pdariairtm lidit zierltche Interferenxkrenzclien, 

streng parallel zu den Nicolhauptsclmitten, und daswiechen siem- 
lieb lebhafte Polarisationsfarben zeigen. 

A{)atit tritt nicht allzusehr, am besten noch in den relativ 
deutlic-ii körnii^ struirten Gesteinsvariftätcn hervor als hm^e. schmale, 
Z. Tb. gliedtörinig getheilte oder f^ckriiuiiiite , s])i<>.ssigH Nädclcheu, 
die an einzelnen Stellen des Schliß» besonder» angehäutt und im 
Uebrigen voo der ao hiiifig geschilderten Beechaflbilieit eind. 

Erskftrnchen, ateta onregdmliaig begrenst, suweilen aber 
atebAtemig gestreckt mit abgerundeten finden, sind recht spBrIich 
und nach den hin und wieder beobachteten Titftnomorphit(?)- 
Schleieroben, wenn nicht durchweg, so doch zum Theil dem 
Titaneiaeners zuzusprechen. Der Uutilgehalt des Gesteins bat 
jedenfalls den grösseren Theil der Titansäure zu seiner Hildunn; 
verbraucht. Ganz feine duukle Püuktclien in dem in Unnvandluuf^ 
begriffenen Glimmer oder in den Clilorit-PseudomorphoM-u, zumal 
l&ngs deren Umriaee oder auf Querspalten abgelagert, dürfen, so» 
fem diesdben im anffallenden Idcht bei umgedrehtem Spiegel nicht 
weiss oder brsnngelb erschmien, ab secnndlrer Magnetit an- 
gesprochen werden. Selten smd Eiaenglanstlfelohen ala ae- 
' cundäres Zersetzungsproduct erkennbar. 

Schwefelkies in einzelnen KrysUÜlchen oder in feinkdmig- 
krystallinischen Ausscheidungen ist ein so constanter accessorischer 
Gemengtheil, dass iliii Zinckkn (a. a. O.) bereits iiiul /war auf 
gleicher Linie mit (iliuiiin r und Fi klsjuitli nennt, obwohl derselbe 
offenbar die Bedeutung dieser wcbeutlichen Gemengtheile nicht 
theilt. Dass er im zersetzten Feldspatb eingewachsen vorkommt, 
richtiger wohl in denselben hineinragt, wurde oben bereite gesagt. 

Ausser den vorbenannten Gemengtheilen qnelen ein Chlorit 
und Caloit eine nicht unwichtige Rolle in diesem Gesteine, wie 
in den meisten Kersantiten und in nicht wenigen Minetten. Der 
Chlorit- Gemengtheil zeigt, soweit er sich in schärferen Schnitten 
parallel zur Uauptaxe beobachten lässt, einen schwachen, aber oft 
ganz deutlichen Pleochroismus derart, das« bei abgedecktem Aua- 
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lysator der pwrdllel in den Haoptoofanitt des Polarisaton sohwin- 

gendf* Strahl MSuHchgrfln, der senkrecht dazu schwingende gelb- 
licligtCin iiud etwas lichter erscheint. Die P()larisation»farben bei 
aufj^t srtzteni Analysator sind lebhaüer, als in der Kegel die ehlo- 
ritisclicn Uniwandlungsprodurtc des Diabas solcln' darbieten, der 
bei letzteren so liäutig bcrvorgeiut'cne Anseluin einer isotropen 
Substanz i'ehlt, tails nicht basale ."Schnitte oder in der Aualöschuiigs- 
ricIituDg liegende gegen die Basis geneigte beobaditet werden. In 
der Regel nimmt man bei nicht allzustarker Vergröeserong indessen 
viel wenige die Polarisationaersclieinnngen eines Chlorit-Indin- 
duums, als Tielmehr die «nes Pseudomorp hosen erfflUenden 
Aggregats zahlreicher wahr. Diese Pseudomorphosen sind meist 
recht scharf begrenzt und zeigen dann vorwiegend eine optisch 
einheitliehe Orientiriing, wonach also ein Parallelismus der 
einzelnen Chloritschiippchen statthat. Die Form der Pseudomor- 
j)hoKen ist bald regelmässig sechseckig, bald rectangulär, wie es 
den Glinunerformeu zukouant, beide Formen zuweilen mit ein- 
springend«! Winkeln oder treppenförmigem Grensverlaof, so dass 
man aof swei parallel mitdnander Terwaohsene Glimmerindi^iduen 
ungleicher GrOsae schliessen muss^). Die basalen Sechsecke lassen 
am häufigsten einen nicht vollständigen Parallelismus der Chlorit- 
schflppehen wahrnehmen, aber auch in den prismatischen oder schief 
gegen die Basis geneigten Schnitten nimmt man zuweilen eine 
verschiedene o]tti8elie Orientiriing wahr. Seltsam erscheinen a»if 
den ersten Blick solche rectaiiguläre Formen, die im pularisirten 
Licht parallel /u ihren l'nirissi n aus verschieden intensiv gefärbten 
Chlorit-Zonen, gleichsam Wachsthumsringen, zusammengesetzt er- 
scheinen. Der Anblick konnte irreflihren und ein anderes Mntter- 
mineral als den PhlogopitTermnthen lassen, indessen hat £. üoubn^ 
anter semen vielen scharfen Beobachtungen Glimmerschnitte ans 
Augitminetten kennen gelehrt, die nicht sowohl der Lamellirung 
als ffden Umrissen des ganzen Krystalls" folgend verschieden 
(sonenweise) heil- und dunkelbraun ge&rbt sind. Ja er beseichnet 

>) Vcrgl. E. CoiiKs, GoogiiMt. Besohrrib. d. Umgegend t. Ueid«lbeig, S. 170. 
») a.a. O., S. 170— 17J. 
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diese aufflülige Enohemung gndesu ab recht charakteristiooh fiOr 
Gesteine, die den nnserigen sehr nahe stehen. Als Pseudomor- 

phoson solcher von Haus aus zonenwoisc mit verschiodeiieni ?>iben- 
gebalt ausgestatteter Glimmer-Krystalle mid jene wohl im Eisen- 
gehalt der einzelnen Chlorit-Zonen etwas dif}< rir<'ii(lt u und daujich 
im polarisirten Licht vcrscliirdi-a nilaiicirttn Sihnitte anzusehtii. 

Andere durch dieselbe chloritische Substanz eif'ülltc uuJ der 
Regel Dach cbeuso optisch einheitlich sich ausweiseude l'beudo- 
morphosen lassen sich in ihrai Umrissen auf dnen prismaiisdi 
Iflngagestreckten Augit aurflckftihren. Sowohl achtedüge Schnitte 
quer mr Sftulenaxe als aach domatisch daohfltrmig härenste sechs- 
eckige, sowie schief viereckige Lingaachnitte worden beobaditet 
Letztere beide zeigen in8b<M)ii(L rc iini h die Erschoinimrr. dass sie 
Querrisse besitzen, längs welcher undurchsichtige Körnobeu abge- 
lagert zu sein pflegen. Freilich zei-^t auch der Glimmer länrrs 
seiner Gltittläclieu hier und da solche Ablagerungen, wie noch 
jQugst E. E. ScHMll) in seinem mit lehrreichen Abbildiin^eu aus- 
gesiatteten Werke über die EruptivgcHteiue von Ilmenau keauen 
gelehrt hati). Es lisrt «idi also, wie dies schon Rosbmbusch 
treffend henroigehoben hat, nicht jedesmal sicher oitacheiden, ob eine 
Angit- oder Glinunerpseudomorphose vorliegt, falls nicht ganz scharf 
b^enzte und den Hauptsohnitten ganz oder annähernd paralld 
Ii' n li- Schnitte beobachtet werden. Rienieuförmig langgestreckte 
basale Glininierblättchen mit ungleicher Kantenlänge sind noch be- 
sonders zu berdcksichtigen, wenn es gilt, lieidc Mineralien aus- 
einanderzuhalten. Einzelne Schuitte lasbcu sich auch auf" Horn- 
blende deuten, die (vergl. oben S. 18, Anm. 1) in manchen Ker- 
santiten zuverlässig vorbanden ist. Frischer Augit ist in dem 
Harser Gestein niemals beobachtet worden, wfthrend typisches von 
dem Berichterstatter selbst gesammeltes Material von Adolfteck 



') In bflMloi Olhnmeraehiiftten oder 'PaeudomorphoMB danaoh habe ich n- 

woilen Wohl eino oriontirt« Laf^crung der Nenl»il(lutig<^n nach drei Rlchtungon wahr- 
genommen, diese liefen dann aber meist den Kanten des Glimmer ^hidividuum», 
kanm je aber dasa aeokreeht etehenden Linien puraUel. Bei Schnitten, pMaUel 
nur Hanptaxe, higerten dieeeiben Bildungen doch allenneiat pandk»] der La- 
mellirBng. x 



32 A. LoMMC) gedogMcb« ond petrographiscbe 

b«i LangeiMchwalbach »uaserordentlidi adiön che gans frisdi«^) 
Hinenü neben dem in geringerer Menge Torbandenen diloritieoh 

uingel)ildeten zeigt. Der Augit ht ungleich in den Gesteinen von 
Michaelstein vertheilt, in manchen Varietäten, z. B. gröbcrkörnigen, 
waltet Glimmer durchaus vor oder wird Aujjit mit Sicherheit Ober- 
haupt nicht erkannt, in andern sind seine Scliiiitti- im Dünnscliliß' 
gar nicht selten. Makroskopisch lassen sich die rseudoinorplioben 
als dem Augit angehörig nicht wuhniebmen. 

Caloit tritt bald xaeammen mit ^orit in den besprocbenen 
PBeudomorpboeen auf, wobei er aum Tbeil ala achar^eacbnittenee 
Rbombo8der, mm Tbeil ab unregelmiasiges Korn oder kOmigee 
Aggregat einen Tbeil des Krystallraums, oft nicht den kleinatra, 
erfüllt; bald in feinerer Vertheilung in der Grnndmasse. d. Ii. wohl 
häufig, wenn auch nicht stets als Verdiänger kleinerer Au^it- und 
Glimmerpurtikelchen ; endlich in j^rösseren, makroskopisch deutlich 
sichtbaren trum-, nest- oder iiiaiidelf'örmigen Ausscheidungen. Letz- 
tere sind selten und nicht au allen Beobacbtungspuukten vorhanden, 
ibre Qestalt ist zum Tbeil so regelmässig ovalrund, dass man sie 
wohl auf eohte, durch BlaaenerfBllung gebildete Mandeln suradc- 
fthren mues, da eine voUattodige Zerstörung der ebenfalls ovalen 
Conoretionen und Wiederausfllllang durdi .Kallnpath naob der 
mineraliflohen Zusammenaetanng derselben nicht leicht vorstellbar 
erscheint. 

Eine h e 8 o n d e r e G r u p ]i p «1 n t e r d e n G e m e n g t h e i 1 e n des 
Gesteins setzt sich aus Granat, Cyanit mit Sillimanit (Fi- 
brolith), Rutil und Zirkon zusammen: Mineralien, die ein um 
SO grösseres Interesse beanspruchen dürfen, als hie mit Au.snahine 
des Grsnsls und Ziikons nur sdten am Eruptivgesteiaea bdcannt ge- 
worden sind, wihrend sie xum Tbeil hier, wenn swar nicht die Rolle 
eines wesentlichen Bestaadtheils, so doch meist die dnes recht 
charakteristischen Nebenbestandtheils spielen. Es ent- 
spricht der Rolle, wenn wir diese Mineralien neben Feldspath und 
ülimmer, seltener neben Quarz, vorzugsweise zu den bereits 



') Zi( Ki:M>KAiir, u. a. O., S. 11, giebtnarsenetitMi Augit u, bat «Im wcnigsr 

friacbeii Material uaterttuclit. 
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erwähnten concretionären Aussclu-idungen angehäuft finden, 
ähnlich wie der lironzit, ChroinaUifit und Picotit vorzugsweise in 
den körnigen Ülivinausscheidungfu der Hasidte auftreten. Es ist 
aber andererseits gerade in Betracht der Fremdartigkeit der Mehr^ 
sthl der eben aufgeftlhrten Mineralien, wonach solche Zusammen- 
hitifiuigen Ideht eher aU Fragmente krysUUmiacher Sdiichtgesteine, 
d«m ab Pifferenwmngagebflde einea Magma*a beurtheilt werden 
onOchton, von beaonderer Wichtigkeit, hervonraheben, daaa 
dieselben Mineralien auch einzeln für sich im normalen Mineral- 
aggregai des Gesteins oder n\s Einwaohsungen in seine normalen 
coDsütuirenden Getnengtheilc oder in regelmJLsaiger Verwachaong 
mit denselben gefunden werden. 

Der Granat') ist fast ausächlicsslich in niukroskopischen 
Körnern oder Krystalleu ausgeschieden. Ihre Form schwankt zwi- 
achen der Kugelgestalt nnd der einea aohledit anagelrildeten Lenoi- 
toCdera, onregelmlaaig abgerundete Kfimer honraohen entaohiedeii 
vor. Dieadben ainken aelten anter die OrOaae einea Hiradoma 
hinab und erreichen ebenso aelten HaaelnusegrOeae; erbegioaae 
Körner sind schon recht häufig. Am grOaatoi pflegen in der Regel 
die isolirt eingewachsenen Granaten zu sein, relativ kleiner die- 
jenigen in den coneretionären Ausscheidungen. Die Farbe des 
unangewitterten Minerals ist roth mit einem Stich in's Blaue 
(kolouibiuroth bis trüb roseuroth; oder Gelbe (blutroth); verwittert 
nimmt es einen braunrothen bis gelbbraunen Farbenton an. Ein- 
gewaohaen in den Graaait fanden aich dem bkaaen Aoge achtbar 
Cjanit und Qna». Auf letstere möchte idi auch nnregdmiaaig 

« 

') Unter der Kubrik „Edler Granat* hat itchon 1825 Zikckku in .44)100111 
OestUcben Hars S. 96 und aa«h ihm Zimmtmiw. D. Hangslnrge, 1884, S. 159, 

das Vork'imnieii boi Mi.liaolstein angodcutet. Di-r ErstiTP sagt: -FiIIit Granat 
in «Dem Gemenge von dichtem Feicbpathe von grauer Farbe, braunem Glimmer) 
SdnrafisUüw uid gemeinem Fddspathe, theils in mandelffirmtK antgewliiedenen 
Partioen des Feldspathes, thoil:« in d'^r ganzen Masse oingi sprengt In grosaen 
acbarfkantigen Stftcken in der Dammerde*. ZiMMKBMAint giebt nur einen Auiizu{( 
ans ZiROKB», er Ifiset das Wort „mandelförnug'* we^. Zu beachten ist, dass beide 
Antoren bereits von Aassehcidungon, nicht ab*>r von Fragmenten fremden (>i st^ ina 
rodpii. Hierauf beachrfinkti' sii^li IiIsImt di.- Koiintnis.« dos intiTf-ssantcn Vnrkora- 
mcu8, das anstellend niulit gckauut war und charaktcriäti»cher Weiae nur im 
HmeraKanTenmehtiiss erwdiat wifd. 

S 
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begrcn;;to wasserhelle mikroskopische Einschlüsse deuten, welche 
bei gekreuzten Nicols aus dem dunklon Gesichtsfelde hervorleuchten, 
obwohl (liinf'bcii auch au Feldspathköruchen gedacht werden darf. 
Mikio.skopitic'hc C vanit-Nädelchen fehlen ebenfalls nicht, noch auch 
liutil, Zirkou uud Phlogopit, wcud auch für die Umhüllung der 
beiden letsterui nur eine Beob«elrtang vorli^. Ganz unduroli- 
fliobtige donkelechwnne, meist lAnglich-nindliclw mikroekopiiohe 
Eänscfalflese sind wohl Titaneiaeners, kenallidi am Metallglan« 
im reflectiiien Idcht und der hie nnd d» wahmelinibHVD Umbil- 
dung in TitanomorphitC?). Schwefelkies Usst sich bereits makrosko- 
piscb, iu grössere Granatkömer < innf Hchlossen, beobachten, ob 
ringsum, muss dahingcs^tfllt blcibtu. Der Granat unterliegt der 
Umwandelung in ein chloritischcs Mineral, dessen rundliche, die 
ursprüngliche Forui des Granats andeuteude Häufchen oft noch 
Reste davon umschliessen. 

Seltener ah der Orannt, freilich anoh vid weniger iMoht eiv 
k«mbar, ist der Cyanit. In euseben breHsial^^ LidividneB 
oder in SftnlenbQfloheln fOae sich aUein eingewaohaen in daa Geatein 
wurde er nur einige Male aufgefunden, einmal Aber 1 ctm. m c e 
send. Das schöne Blau des Minerals ist in der Segel nur sart 
angedeutet, immerhin noch charakteristisch genug, um neben dem 
starken Perlmuttcrglanz der in< lif selten schwach gekrümmten 
llau|itspaltfliichr und der aiiifalli<^en Härteverschiedenheit parallel 
und 4uer /u der Siiulenaxe zu der sicheren Bestimmung der makro> 
akofnadi wofat erkennbaren Krystallausscheidungen zu dienen. Zur 
Erkennung der weit kldneren und sum Theil mikroakopiacheo Sinl- 
chen, wie aie in den ooncretionAren Ausacheidungen herraehen, 
bedarf es dagegen des Mikroskops. Daaaelbe zeigt, in Fddapath 
eingewachsen, wasserhelle oder auch hier und da, je nach der op- 
tischen Orientirung des Schnitts, schwach u'flblich bis bläulich an- 
gehauchte Prismen. Die blaue Farbe zeigt sich zuweilen fleckig 
vertheilt, sie tritt ') besonders deutlich an solchen iSchnitten hervor, 
deren Auslöschungsschiefe mit der Säulenaxe, bezw. mit den dieser 
parallelgehendcn Spultrisscn, nur einen sehr kleinen, häufig gleich 0 

') bot abgedeoktom AnaljMitor. 
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gemessenen Wink^'l bildet, \vona( h der Schnitt nahezu parallel der 
Fläche T geht, und zwar dann, wenn diese Axe in solchen Schnitten 
paralled zu der Ilauptschwingungsrichtung des Polarißator» orien- 
tirt iüt. Senkrecht zu dieser Stellung orieutirt wird der Schnitt 
lobwach gdUioh. £• fiült auf, dsM in m imd clmMeIbe& Pfft* 
pant sehr zahlreiche Schnitte nahem parallel auaUiadien mit ihrer 
auf den Nicolhanptachnitt eingestellten LBngsriohtni^, dieser Um- 
stand lässt auf einen annttherenden Parallelismus yieler Gyanit' 
Säulchen sohliessen. Ausser den in der Säulenzone liegenden 
Spaltrissen, parallel der lireiloren und schmäleren Hauptfläche 
(iV und Z"), sind sehr häutig Spaltrisse der terminalen Flächen 
(P und r) bemerkbar. Die steilere Fläche r tritt fast häufiger 
und deutlicher auf, als die Uabit» - Fläche P (Gleitiläche nach 
Baceb); Sehnitt«, wdehe durch dne Aber 80*^ messeade Aus- 
Igaohnngischiefe ihre Lage nahean parallel M erweisen, liessen den 
Winkel awischen den Spaltrissen parallel T (Kante Tü) und 
paraM r a 86<^ bestimmen, was dem wirklichen Winkel 
yon 34** 58' nahe genug kommt. Die Endigung der säulig ge- 
strec^kten Krystalle ist meistens abgerundet, doch lauen sich auch, 
bald mehr, bald minder deutlich, Terminalflächen erkennen. Recht 
autlällig ist die mehrfach beobachtete I^rscheinuug, d;u>s ein Cyanit- 
prisma am einen Ende in ein Büschel wirrer Sillinianit- Fasern 
endigt oder auch seitlich yon solchen unter annähereudem Paralle- 
jlsmus der Ilauptaxen beider Mineralien eingefasst wird. Es muse 
wdterer Untersaehung an einer grösseren Anzahl toh Dünnschliffen 
Torbehalten bleiben, sicher zu entscheiden, ob hier eine primire 
Zusammenkrystallisirung der dimorphen ^) Substanz oder aber eine 
secnndäre Paramorphose^ vorliegt; die bis jetzt ermöglichten 
Wahrnehmungen scheinen mir für das crstere Verhältnies zu 
sprechen. Auch Schnitte (|uer gegen die Zone MT liessen .sich 
beobachten, kenntlich an den schief achteckigen Umrissen und den 
Spaltrbomben der sich schneidenden Risse parallel M und T\ ferner 
zwderlei Zwillinge: die einen, in welchen die Spaltrichtungen nach 

') Mit BerQoksii lifi^iiTifj do,-* Andalu»it< Ti>>lloicht trimorphen Substanz. 
^ Letzteres würde ein scitöne» Auuluguu isu den Paramorphoson von 
DiitheD nach Andalnnt abgeben. 

Z* 
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den TprmiiKiltlächrn der beiden Individuen stumpfe Winkel mit- 
samiiion hilden , löschen in beiden Hälften zugleich und parallel 
der Lüngsaxe aus, die anderen, in welchen jene Spaltrichtuugen 
beide Zwitlingshilften gleichgerichtet dnrdiaohiieideii, iBechen eahief 
und nidit »igl«ch ans. Die SnlMiaiis des Cyanfte piegt adir 
rein und meist fra too Ansseheidnngen od«r Binsdüflssen mi sein; 
dnmsl jedoch fand sich em sierlidbes, gelblich durchsichtiges 
Turmalin-S&ulchen eingewachsen, am einen Ende rfaombo^risoh 
flach zugespitzt, am anderen gerade abgestutzt durch die Basis, 
getreu dem charakteristischen Hemimorphismus des Minerals. 

Der meist als Fibrol it h ausgebildete Sillimaiiit, kenntlich 
bereits im Ilaudstück, besonders aber im DOunsehlifi' an dem 
starken Seidenglanz im reflectirten Licht, zeigt grösstentheils die 
Eigmsobaften, wie sie in letaterer Zdt mehifiHsh, so s. B. tod 
KalkowsktI) und von Sohoica(»isr^ an DOnnaohUftn krystalli- 
nisdier Schiefer beobachtet nnd beschridten wofden sind. Lings- 
schnitte löschen, falls in dem dichten Filz die optische Wirkung 
an einem Individ ftlr sich allein hervortritt, streng parallel der 
Säulenaxe aus. Sdiilflortnig Ijreiti ro Schnitte gestatten die Con- 
trole run hosten, nicht minder paiallfl ^^cordnete Nädelchen. Wenn 
K\i.ht>\s>KV die Starrheit und durchaus gerade Erstreckung auch 
der feinsten darunter hervorhebt, so konnte ich dagegen sehr häutig 
eine deutliche Hin- und Herbiegung der Terfilsten Hassen, wie 
der einseinen sie snsammensetsenden Individe oonstathren« ohne 
dass sich solche KrOmmungen in wiedeiliolte, sehr feine Knicke 
lings der die Prismen gliedernden Qnerrisse*) auflAsen liessen. 

>) D. GnoiMformat. d. Eukngob. S. 5 ff.. Tat. I, Fig. 1—4. 

^ D. Gobirgst^ruppo d. Runiin>'lsl><>r»;*>s b. Strehlen, Zflitichr. d. D. gWlL Gta., 
187S, B.l. XXX. S. 48-i bis 4S4. T it. XX. Fig. IG. 

Kalkowshy stjwuhl ala ScuuM.vcuKa geben au8ä<:r den reciitwiokoUg gegon 
die Stnlanax« Btahenden QuerritMn ancfa sehiefwinklige u. Aodi tdi hdM d«p- 

gli^ii'licti liio iiiiil da b<>oba<"liti»t, niaiulmiiil abt-r autli mit Sii'hi'rlifif al.Mlauii finc 
nicbt imralielo, sondern schiefe Auülüschung zu constatircn vermocht, aUcrdingtt 
nicht in j«dem Falle: ick bin der Anneht, daes in neinen SddiffBn idinMle 
('vaniuftnichoo swiechen dem Fibrolith Btoclcon. hiIIk* etwa das Gleiche der Kall 
sein in den Gei<toinen do» Rulengcbirges and der Stivlilcnor Borge? Die duma- 
tiacho Endigiing mit ungleich langen Kanten, welche Kalkowikv zeichnet, piuMtte 
auch bewar xam CTaoit, als lom FilHvlitL 
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Querschnitte parallel der Basis /.eigen das dem Grundprismu des 
Andalusits vergleichbare Prisma mit makrodiagonalen Spaltrissem 
parallel und senkrecht zu welchen sie auslöschen. Da.s Vorkoniiiien 
des Fihroliths beschränkt sieh auf cont-retionüre Ausscheidungen 
und doreii iiähorc Umgebung, wclehe letztere manchmal dureli ein- 
zelne, der Gruudutasse eingewebte Filzbüscheluhen des Minerals 
anagwdchiiet ist, wShrend dasselbe in den enteren zuweilen ftst 
bis sur gflozliohen VerdrSogung der saderen Mmeralien Torberrscht. 

Der Bntil tritt theils in abgerundeten Kfimem auf, an welchen 
man jedoch hanßg Andeutungen Ton KiystnUforoMii wahmimmt, 
theils in kurzen dicken, nach Breiten- und Längendimensionen 
nirist 1 :2 oder 1 :3 messenden Krystallen, endlich in den aller- 
feinsten Sagenit-arti^pii Nädelehen, deren kleinste man erst unter 
Anwendung des lnimerbiuns)>(( ms (»rkennen kann. In der erst- 
geuunnten Form ist er vorzugsweise in die Gruudmasse des Ge- 
steins eingewachsen; die schärferen Krystalle finden sich dagegen 
mehr als EmBchlflsBe, sei es in einxdncn Feldspatbkrystallen, sei 
es, und so vorsogsweise, in die eben&Us meist ans Feldspath be- 
stdiende Qmndsnbstsas der concretionXren Ausscheidungen gebettet, 
obwohl auch hier anregelmflssigere Körner, in der Grundmassc des 
Gesteins die Kr}'stalle nicht ganz fehlen; die Sagenit*Nädelchen 
durchwehen längs der Peripherie solcher Ausscheidungen die Feld- 
spath- und Quarz- Aggregate des Grundniassenmosaiks, örtlich be- 
büuders stark angehäuft und zu zierlichem Netzwerk verbiuiden, 
zumal ringsum dergleicheu Nüdelchen auch als \V irth einsuhliesscndc 
QlimmerWittchaii. Ist man durch M% mikro^pisdie ynter- 
rochnng emmsl auf die AnwesenheH des Minerab anfinerksam 
geworden, so erkennt man dasselbe wohl auch schon mit der Loupe 
sls bis sa ein Millimeter grosse metalloldisch ^änsende schwarze 
Körnchen im Handstück. 

Im durchfallenden Licht lassen die dicken Kömchen und Kry- 
ställchen parallele Spaltrisse wahrnehmen, die, wie man an den 
letzteren feststellt, der Zone des Prisma s augehören. Danach oricntirt, 
erweist sich das Mineral im parallel polari.>:irten Licht nach abgedeck- 
tem Analysator &ia optisch positiv, insoweit das Maximum der Absorp- 
tion dann «ntiitt, wenn jene Spaltriese parallel znrHanptschwinguugs- 
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riditaqg de« Polaruatore stehen. Die dicksten Körnchen seigen 
d»nn nur im Innern zwischen den dunklen breiten Rindern gelb- 
braune Farbe, senkrecht da/u gedreht werden sie bratmgelb bis 
ölgrtkn; etwas dflnnorc Individuen ]>n«<jr« n in ersterer Lage bern- 

steinroth, in h'tztcrcr Ix'rnstcingelb tlurclisichtig zu sein. Je 
schlanker und f'Mtu'r die Säulchen werden, je mehr sie sieh dein 
Sagenit-IIahitus uilheni, um so melir geht die lebhatte Nfiaiici- der 
gelbeu Farbe, sowie die Wahrnebuibarkeit eines Ueutlicheu Diehrois- 
mus nnd der danut verbundenen Absorption Terl«»^ um so inten- 
BiTer werden dagegea die Pohuisationsfiirben bd aufgesetstem 
Analysator, die aufölge der tiefen KOrperfiirbe an den dickeren 
KArnchen wenig hervortreten. Die Auslöschung hat stets parsllel 
und senkrecht zur Ilauptaxe statt. Die Form der Kryställohen 
ist häufig durch Bestimmung des Winkels P: r /' als eine der 
gewöhnliehsten Flächencombinationen, Säule mit liem (iruu«!- 
octaeder, zu erkennen. Mehrfaeh pfeme«sene Winkel werthe v(»n 
131 — 1320 ergeben einen Kandkantenwinkel von 82 - 8-1", wjis 
dem wirklichen W^inkel von 84*^40' nahe genug kommt. Andere 
geoimeiie IVlnkel flkhren dagegen auf eine Zuspitzung der Sinle 
dnrdi das flachere OctaCder Poo mit dem Randkantenwinkd von 
65^85'. Auch die diankteristischen knieförmigen Zwillinge und 
Drillinge, welche die Fläche dieses letzteren Oktaeders zur Zwil- 
lingsebene haben, fehlen nicht gans und einmal konnte der Winkel 
der Ilauptaxcn beider Individuen zu 113*', sehr annflhenid also an 
den gesetzmässif^eu Winkel von 114^25' gemessen werden. Die 
Gesammtheit diej^er Eiijenschaften charakterisirt die Kryställchen 
und Krystallkürner so wühl als Kutil, dass es nicht erst der sehr 
htufig beobachteten oberflflchliohen Umbildung in Titan omor- 
phit (?) bedurfte, um das ürtbeil au fiziren. Solche im doidirallen- 
den Lichte etwas trttb verschlderte, jedoch noch recht deudieh 
einheitlich dichroitisohe Körnchen lassen bei Umdrdinng des Spie- 
gels im reflectirten Lichte eine wdnee bis gelbliehweisse Suhstana 
als Ueberzug eines eisenschwarzen metalloldisch-ghtnzenden Kerns 
erkennen. — Der Einwachsunj; des Kutils in Feldspath. und zwar 
auch in deutlich als Platrioklas bestimmbaren Fcldsj>atli, und in 
üranat ist bereits bei der iicschrcibuDg dieser Mineralien gedacht; 
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nodi hlttfiger ist «n VerwadiSQiigpverbShiius mit Olimincr, der- 
gestalt, dam die in der GrundmMae des Gesteins liegenden Rutil- 
KrystAlIchen oder -KOrncben tangential von Phlogopit-BlSttcheii 
umhüllt werden, so dass ihr Umrise in der gegenseitigen Lage der 
Schnitte dieser Blättohon sicli wiederholt'). Sowohl im (iestcin, 
wie in den Concrctioncn sind die Rutilo gern örtlich gnippen- 
oder reihenweise zusanunengehäufl, in den tibrolithreitlum Aggre- 
gaten liegen dann wohl die Längsaxen der ButUe nahezu parallel 
den Nideldien des sie nmliOUendea Filaes. 

Der Zirkon ist weit ^iriiolier and in viel kldneren 
Krystittofaen oder K^imoheii beobachte worden, als der Rutil.' 
Auch er ist bald der Grundmasse des Gesteins eingewachsen, bald 
dem Feldspath der Concretionen, bald grösseren Glimmerblättchen 
in der sagenitreichen Aussenzone derselben. Seine Krystallform 
ist viel scitenor so scharf ausgoprügt. dass sie Winkelmesstingcn 
gestattet und erhält man alsdann Winkelwerthe für den Winkel 
P: CO die ebenfalls um die Zahl 131 — 133 schwanken, also liand- 
kaalenwinkd Ar P, die nur wen^ von dem Normalwinkel 84*20* 
abweichen. Spaltbaikeit wie bei dem Rntil*), nur nnvollkommener. 

Dies VarwachsiuigBTerbiiltnifls ist, abgesehen von anderen Gründen, wohl 
dir boito Bemii, 4am dar l^til io aiiMreim Hangertein eb nnprfiagKdier 6e- 
mengthsü ist. Ich enffhae die« ausdrücklich, weil E. Coiikm aus innni-hi'n Mi- 
uMm dM OdenwaldH (a. «. 0. S. 160) «brAunliche bi» braune, stark doppel- 
bnekande KSrner nnd Silnlflii*, »iikilrt ittuiMr io ridiCbanai ZanmaMuhang mit 
OÜBuner" angiebt, deron Tlubitos an Staurolith erinnert and «die angen-schcinlioti 
secandirer Entetohnng sind". Da nan andererseits auch aus einer Angit-Minutte, 
einem der hier beschrii^benen Gebirgsart jedenfalls sehr nahestehenden Gestein, 
von dero8clb4>n Autor (a a. O. S. 172) zu „diohtom trübon Filz'' goscharte doppaU 
brechcndo Nadeln, ähnlicL den hfiutip im Cdrtlinrit r^i'fiinili'n.-n, be><-hri(>bon wor- 
den, so bieten sich, den fraglichen Ölaurulilh uiiiuial aU Kulil Vüranschbgl, \cr- 
l^aidMinukto, «Ba nallaidit «m wiedsrholte Untarsacboag rechtfertigen. 

*) An antloron, etw.is j^rossi-rpri, ab< r sonst (hiroliaus übiTeinstiinnienddi 
Zirkookrjst&Ucben mit oft recht scharfer li'lächeaausbildang , wie sie im Uarz- 
btuger Oabbro ▼orkooinMO, habe ich nweHen aneb deutliche Spnrea einer octat- 

drisohen Spaltbarkeit beobachtet. Da Zihwku jüngst (Jahrb. f. Min. 18äU. 1. Bd. 
1. II(t. S. 90) jene von G. Kose euerst aU makroskopische, bi« zw 3 min. grosse 
KrjstüUchen beobachteten Zirkone in Erinnerung gebracht bat, so b«i boniorkt, dass 
man dieselben allerdings als eines guten üowcis für dan anch nach Tuiuckbohh^s 

Untersuchungen haiufigerc Vorkommm difse^ Min-Tal.-* als tn-ivssnri-rlii-r Uein.'n;;- 
theil der Eruptivgesteiuo aufführen darf. Ei kommeu dieselben iiüiulich w<.'il über 
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Stumpfere Ootiiitlor tmd Zwillinpfe, sowie sagenitartige Formen 
wurden nicht hrobaclitt t. \\ « it liäutigrr indpsscn hat man es mit 
langovalen, noch deutlich nach der Ilauptaxc gestreckten und pa- 
rallel, wie senkrecbt dazu auslöscbcndcn oder endlich mit unregel- 
miang mmdUchra KOrncben su thim. Alle tn^gesaount' siiid ras-' 
geseichiiet durch flire sehr starke Liohtbreehuiigi durch ihre waaeer- 
hdl klare, fiwUoee oder hSohatens nur eben erkennbar gdbUoJie 
Durchsichtigkeit und die intensiv leuchtenden, irisircnden Polarisa- 
tionsfarben. Danach, sowie nach dem Mangel der TitaQomorpbit(?)- 
Schleier ist da.« Mineral von dem in lehrreicher Weise damit ZQ- 
aammen vorkommenden Kutil recht wohl uiiterscheidbar. 

Es lässt sich nicht leugneii, dass die Zii>aiiiiiiinsetzunjr der 
beschriebenen conuretionäreu Bildungen au die üranulite er- 
innert*), obwohl deren Stmeiur meist fiünkrystallinisober ange- 
trofl^ wird. Es ist, um auf die oben «igeflüirte Parallele surüok- 
sukommen, eine gans Ähnliche Uebereinattnunung, wie die swiachen 
den ooncretionSren kömigen Oliyinmasacn in den BaoaltNi nnd dem 
Lheraolith, besw. den Olivinielaen, die in krjstallintsehen Sdiiefem 

das TOD Rose beobachtete lucale Vorkommon hinaus als mikroskopische Kry- 
fltftllehen nnd KrjatslIkSrnsr niebt nar in venehisdeiMn GabbroTsriattteB, 

sondern in einer ganzen Reiho von Aujfit, Bintit und Amphibol neben Quarz und 
feldspath führenden Uobci]gangBge8teinen zwischen dem Har/Iturger Gabbro and 
dem Brockea-Onuütit bis in OrtbokUu-Quarz-Geateine von 7a pc:t. SiOi hinein tof. 
Alle di«M VoiltmMtten sind, wb ■dum ras Bmc*s Beschreibung der kaum go- 
flfbten SUrkonfl TOm ßfirenstein zu erwarten stand, im Diinn^irlilifre nicht 
gelbbrann oder auch nur irgendwie dcutlirh gef&rbt, sondern wasser- 
klar und onTeriwillingt Sie stonmcn f^anz üboroin mit den mir Ton Frennd 
RosBXHDseii znm Gt^chonk gemachten Zirkln - Krystrilldipn , welche derselbe Inut 
froundüclier Mittheilung toui 21. Februar 1880 aus Uappakiwi isolirt und gemeseen 
hat Die Flrbangf mid der Dichmisaioi der gneaen Srirooe am den Zii^oo- 
gyenitcn !■•( iin DfinnschtifF vcrhältniBsmäiisiji wenif h(>rvnr5ti>rhr-nd . s^o wird 
man inuneriün berechtigt sein, aomal der Rutil bis in die feinsten äagenit-Xädelchen 
Boeb deotlidi, wenn raeh schwach farbig crMshvnt, stark gefirbte mikroakopischc, 
optisch positive quadratische Säukhen mit ]>yrannd:il<'r Zuspitzung eher diesem 
letxteren, al« dam Zirkon zuzusprechen. Di(> chemischen Beweiae Saoaa'a und 
G«MaA*a aind frrilich die durchschlagendsten. Andererseits steht so vi«! feat, daaa 
die gewöhnliohen Antral . n der quantitativen Analysen für Titsnsäure, ao lange 
nicht eine Probe auf Zirkoiii rilc gornaelit ist, riehtiger Ti t*j fZr Oj) lauten mußten. 

') Vergl. z. Ii. E. Dathk, Öection Waldheim der geol. äpvcialkartc d. König- 
rok^ Sadneii, Eriimterangen S. 6 ff. 
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«•ngMolMltetTorbmimeii. loh habe nie die Ueberaeaguiig gewinnen 

können, es seien die«' Olivinmasson Fragmente fremden Gesteins^ 
eingehOUt in den Beaaltf noch weniger kann ich die hier beechrie- 
bcnen Mineralaggregationen für Granulitfragmente ansprechen. Die 
mich beetimmenden Gründe erhellen aus der Beec^hreihunf^ selbst, 
hervorgehoben daraus sei nur noch einmal jene Aussenzone um 
manche granulithähulichc oder Fibrolith-Concretionen , in welcher 
Sagenit-Nidekhen and Fibralidi-Blliehddien In ibiner Yertbeiluag 
aeretrent in der Geateinsmesee eingewaohaen liegen, Imprigna- 
tionaaonen alao um den oonaretionären Kern. 

Nicht alle Conoretionen «ind indesaen, aoweit die makro- 
skopischen Untersuchungen an den meist aiemlioh deutlich körnigen 
Mineralaggregaten ein Urtheil gestatten, von granulitähnlicher Zu- 
sammensetzung, das hier so mineralrcirbe Aggregat differenzirt sich 
vielmehr in der verschiedensten Weise zu quaternären, ternären, 
binären Mincralcuinbinutionen, die schliesslich hinüberführen zu den 
einadn dem Gestein eingewachsenen Mineralkörnem : so finden sich 
Conoretionen Torzugsweiae ana Feldsputh und Granat beatdiend, 
andere^ in welchoi noch Glinuner hinsutritt, femer Granat nnd 
Cyanit, Fibrolith mit Einwaohaungen einea aidh no<& der Dentong 
entziehenden Minerals, Qoars und Granat, Quarz und Feldspath, 
Glimmer und Feldspath, Quarz, Glimmer und Feldspath (zum Theil 
wenigstens sicher Plagiokliis) u. 8. w. Die drei zuletzt aufgefrihrtfn 
Mineral( otiil>inationpn für sich allein erscheinen in einem dioritischcn 
Gestein nicht als etwas Fremdartiges, ii-h erinnere beispielsweise 
nur an die schriftgranitartigen Orthoklas - Quarz - Aggregate im 
Tonalit, die vom Rath kennen lehrte i) ; grannUtart^ Conoretionen 
aind dagegen meines Wisaena bisher noch nicht aua einem Diorit 
oder Kersantit, tbur Minette oder einem andere EmptiTgeatein 
beschrieben worden. 



') ZicKiuiKDAKT crwShnt a. a. 0. S. 12, 21 ^Mandeln" tat OUgoklas, Quarz 
and Kalkspath; da er ausdrücklich benrorliebt, die kalktpathhaltigeD daronter 
Ahtten knnen frischen, sondern cersetsten nnd dsntm rar Analyse nnbranehbireii 

Feldspath, bo sind dioso Mandeln TiiUoipht unseren Concrctionen vergleichbare, 
grobkrystalline Ausscheidungen, deren Pligiokls« som Tbeil amter Kalkqpatb* 
neobOdnng verschwanden ist. 
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In der Structiir xti lit das Gestein zwiBchen Minette und 
Kersantit ; soweit nii(;h vergleichendeR Material richtig leitet, nähern 
sich die Kersantite diin h iHiigleitstonfonnigo Ausbildung ihrer Pla- 
gioklasc mehr der Diabas-Stnictur, die Miiu-tten sind bei nicht so 
vorherrschender LflngsausdebiiuuiT der FeULspathc mehr granitisch- 
knrnig, obwohl auch bei ihnen die liaulig wohiauHgehildete rectan- 
guläre Form der PeldspSthe anfallt Den mikroskopischen Suhrift- 
granit theät das Harzgestein wieder mit den Kersutiten. Minend- 
beatend . imd Stmctor weisen ilun ollimbar eme liCttelatalliuig 
awiwshen bcidoi ludie verwandten Gestdoen an nnd daflbr aprioht 
auch die einaigc bis jetzt vorliegende chemische Analyse, welche 
eine ihrem ungebleichten Gliinmergehalt nach möglichst frisch 
aussehende, von concretionaren Aii8scheidunf»;en und grösseren 
Phigiokhis-Ein.sprengliiiLreii freie Varietät l)etrittl und im Labora- 
torium der Kgl. liergakademie durch Herrn PuFAHL ausgeföhrt 
worden ist. D&s Gestein enthält: 



SiOi . . . . 


54,25 


TiOsCZrOi) . 


0,87 


AI2Q3 • . . 


1G,0!) 


Fe.,08 . . . 


1,87 


FeO . . . . 


5,79 


MnO. . . . 


0,01 


MgO. . . . 


6,30 


GaO . . . . 


2,11 


NasO . . . 


0^86 


> . • . 




H2O . . . . 


4,76 


P2O5 ■ . . . 


0,40 


SO;, . . . . 


0,24 


CÜ3 . . . . 


1,29 



100,18 sp. Gew. = 2,727. 



Unter alleiniger BcrQcksicbtigung des Verhältnisses von Ko O 
au NagO wOrde man das Geilein der Ifinette anreohnen. In An- 
betracht der naehgewieaenen Plagioklas-Emaprenglinge and dea 
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kdneswegs gans ia der Chraadmane fehlenden Flagioklasgehalta 
endieint du jedoch nicht gertfehtfisttigt Der von Zickemdrart 
analyurte Oligoklaa enthah faat hiüb so viel K,0, als NasO^); 
ferner iat ni berfldnbbtigen, daaa daa Qesteui tiots des aoscheioend 
frischen Aussehens tiefgreifend zersetzt ist, wie der 4*/4'/o hohe 
Wassergehalt und 1,29 '' o KohlensÄure beweisen. Grössere Pla- 
p;ioklas- Ausscheidungen fehlten in dem analysirten Handstncke, 
die niikroporphyribch eingewachbencn und die (Tiundmansenfold- 
späthe weibeu zum Theil durch ihre Aggregat polarisution daraiit 
hin, dassdieFeldspathsubstanz beider Zersetzung, bezw. Umbildung 
nickt nnberflhrt geblieboi ist; ein muacoTitihidicbes Umlnldungs- 
product» wie es xuweilen deutlich erkannt wurde, k|inn aber eben- 
aoaehr eine Ursache aur Erhöhung des ursprünglichen, dnroli 
Glimmer und Orthoklas bedingten Kaligehalt«, als eine Quelle der 
Verminderung des ursprünglichen Natron - Gehalts sein. Die Be- 
zeichnung: der Miuette angenäherter Kersantit oder Oli- 
goklas-Orthoklas-Kersantit trifil vielleicht die Maiur des 
Gestein« am besten. 

Für eine solche Benennung sprechen aber noch andere Gründe: 
Der KOTsautit, bisher ans dem Hars nicht bekannt und doch so 
wohl in deaaen palaeozoisclies Schiohtgebirge, spedell in das dem 
Spirifereneandstein nahestehende NiTean deeOberen Wieder Sdiiefers 
hineinpassend, ist daselbst nicht auf die Umgegend von Michad- 
stein besühränkt. Schon sind weitere Vorkommen in dem 
Lupbodetbale bei Treseburg und in der Gegend von 
Altcnbraak aufgefunden worden und in diesen, welchen übrigens 
jene auffülligen concretionären Ausscheidungen ganz oder grössten- 
tlieils zu fehlen scheinen, ist das Verhältniss der Alkalien, wie 
hier vorläufig mitgetheilt werden mag, das umgekehrte: 3,77 Na^O 
auf 2,13 K2O (Lupbode) und 3,78 NasO auf 0,90 KgO (Alften- 
braak). Eine Detailuntersuchung Aber daa specielle gedo^sche 
Vwkommen diesw nun Thöl durch qphirolithische oder vario- 
litische Structur ausgezeichneten Gesteine steht noch aus. Wir 
werden also nochmals auf den Kersantit im Hara zurackkommen, 
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bk dahia wird Midi noch mnohe jetrt mdit Tfillig klai||[«steUte 

und dosliall.) hiiT iinhrröhrt gebliebene Eigenschaft des Geitdu 
von MichaeLstein bebser erkannt aein und soll dann ihre nach- 
trägliche Beschreibung finden. 



Die höher laf^eriKlcn Stufen vom Ilauptkicsi lschit-ter Hulwärts 
bis eiuschliesslieli der Elbiiigeruder Liraiiwarki-, bchlies^en sich in 
ihren LageruugHverhftltnieeen bereita 8o eng an die im Inneni dar 
Elbingeroder Mulde hemchende Lagerung an, daaa ihreBeaohreibimg 
beaeer einer dicaem inneren Mnldenantheil apeddl gewtdmaten 
Daratellung Torbehalten bleibt Erwfthnt sei darum nur die Anf- 
findiing eines vcrkieaten Goniatiten aus der Qrnppe der 
Nautilini in einem zunächst dem Zorge r Schiefer zugeaohrie- 
benen Srhiofersehiehtensystenw» am Herzoglichen Wege zwischen 
Blankenburg und dem Alten HraunHchweigischen Forsthause. Es 
wäre dies das erste wohlliebt iininhare Petrefact aus an- 
stehendem') Zorgcr Schiet er, hoäentlich folgen bald mehrerei 

Auch der aaf daa beaohriebene Gebiet ent&llende Antiieü an 
dem Mittelharser Eruptivgeateinagangang, der durch die 
Anfiiahme des Soromera 1879 eine namhafte Bereichertmg an bia- 
her nicht oder kaum gekannten Gangapalten, beatmderB melaphy« 
rischer Geateine erfahren hat, findet rieht! i^nr seine Danielliuig 
in einer den ganaen Spaltenaug umfiuaenden Beachreibiuig. 



') UeW Cnii'hiii us riitiindifronK Fmmh. aus oinoni Ow^iebe demlben Schie- 
fe» vergl ZeiUdir. d. D. gcol. Ges. 187», S. 215. 

Berlin, im Juni 1880. 

K. A.IiMMik 
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Ueber die Qnarzpoi'phyre der Gegend von 

Luuterberg im Harz. 

Vom Herrn E. lUqfMT in Berfin. 
OBt Tafel t) 

Quarzporphyre besitzen an zwei Stellen des Harzes eine 
grössere Verbreitung: einmal in der Gegend von Stolberg im 
südöstlichen Theile des Gebirges, wo sie den Auerberg (oder die 
Josephshöhe) bilden, und zweitens in der Umgebung vuu Lauter- 
beig im ifldwfltdiolieii Han, wo nunentUoh dar Bavaiskopf eine 
grooBC, Iiooh»afr«gende Pocphymmee dantdlt 

Nlohst dem Bstenikopf sind aneh der graese und der kleine 
Knollen schon längst als hoohli^nde Porphyrpnnkte bekannt. 
Zahlreiche andere Por]Ayrvorkomnien sind erst spftter entdeckt und 
zuletzt durch Strkno in seiner Arbeit über die rothen Porphyre 
des Harzes (Neues .Tahrbiu-h fiTr Mineral, etc.. Jabrgang I8fi0) 
aufgezählt worden. Noch andere, zum Tiu il selir ausgezeichnete 
Vorkommen endlich wurden erst bei der durch den Verfasser aus- 
geltkbrlen Spedalauihahme der Lnnterberger Gegend aufgefunden. 

Jene Anfimhmearbetten haben gew^ daas die Porphyre des 
betreflbnden Distriktes in -sw« seharf getrennte Abtheilnngen cei^ 
ftUen, die man ala Decken- und ab Gangpoqibjre beseichncn kann. 

Die Deckenporphyre stellen vcrbältnissmässig grosse Massen 
mit bedeutender seitlicber Ausdehnung, kleine Massive, dar und 
bilden oftenVjar Keste eheinaliLrer grösserer drckenförmiger Ergü.s8e. 
Petrograpbiach zeichnen sie sich aus durch eine felsitisoh- dichte, 
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oft boraiteinlluiliche GnmdnuMe von rothbraaner bis ▼iolettrotber 
flrbuBg (Homateinporpbyre Hausmann*«), in wdcher nur varaiD- 
adto nnd kleine Krystallaiuaohddnngra — und Bwar g^wObnliofa 
nur von Orthoklas und Quarz — auftreten* AuMerdem leigMi sie 

eine oft sehr deutliche Fluidalstruotur, sowie eine mehr oder minder 
entwickelte plane Paralleltrxtur, die oft so stark ausgebildet ist. dass 
das Gestein ein sehit-frigt s Aussehen t'rhält (Pfaffenthalskopfcr Por- 
phyrniasse). Dancbeu macht sich zuweileu noch eine schaalig- 
kuglige odtr nierenftrmige Absonderung geltend (Chr. und KI. 
Knollen), wie solche letstere nudi manchen QnarqMrpbyren des 
ThOringer Waldes dgen ist 

Zu den Deckenporphyren gehören: 

1) die Porphyrmasse des Ravenskopfes, 

2) diejenige im S. von Steina^ 

3) - des Grossen Knollen, 

4) - des Kleiiu'U Knollen, 

ö) - an den Pfafl'euthalsküpfeu 

IMe Ergaase, denen diese VOTkommen ihre Entstehung ver^ 
danken, erlblgten theils nnmittelbar auf den Schiohten des Sohiefer^ 
gebirges, iheila Aber emer Unterlage von Rothliegendeni. Ersteres 
Ist der Fall bei dem Stdnaar Porphyrbeigei, am Gr. nnd Kl. KnoUen 
and den PfaffenthalekSpfen, letzteres am Ravenskopfe, wo E. Bky- 
RICH die Unterlagerung des Poq)hyr8 durch geschichtetes Roth- 
liegendes nachgewiesen hat. Eine U c h er lagerung des Porphyrs 
durch Rothliegendes findet sehr deutlich an den PfaffVnthalskuptcn 
statt, und zwar durch Cungionu-rate, die hauptsächlich aus Triuu- 
mem des unterliegenden Porphyrs bestehen. 

Die RaTenskopfer und Steinaer Porphytdecken sbd staric nach 
8. req». SW. geneigt, ebenso die Pfiiffanthalskopfer, wihrend die 
vom Harsrande am weitesten entfernten Decken des Gr. und des 
Kl. Knollen flach nach NW. zu fallen scheinen. 

Die Gangporphyre stellen im Gegensatz zu den Decken- 
porphyren Vorkommen von geringer seitlicher, aber oft bedi'Utender 
linearer Ausdehnung dar: es sind Achte Gänge. Petrographisoh 

') Scbefffilthalköpfo der groMKU (jcneraiiilabNkarl« (Blatt Laulerberg). 
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adduMn sie rioli dnroh »ahlreiehc, grone Auaseheidungen von 
Qnan, OrtholÜM nnd mitnntor auch Olimmer und emem Pinit- 
artigeii liGnenl in einer gnmen Ins rSthlidien Orandnusse. DOnn* 

plattige und kugelige Absonderung sind ihnen fremd; nur in der 
Nahe der Saalbftnder beobachtet man zuweilen eine Art plattige 
verbunden mit prismatischer Absonderung (Gang in N. des Herbst- 
berges und am Scharzleldor Zoll). 

Hierher gehören erstens die zahlreichen Vorkommen, welche 
in einer sich von SO. nach NW. erstreckenden Zone von der 
Jungfoniklippe im Gwaden Lntterthale bis jensete der Pageisburg 
(N. vom Gr. KuJIm) reiohen. Dtt Ginge dieser Zone stehen sdir 
stdl, sind mm Theil einige 100 Meter lang^ aber nur wenig mifibt^ 
(bis höchstens 20 Meter). Der m&chtigste ist derjenige an der 
Jungfernklippe. Die Strdcbrichtung ist sehr wechselnd. In diese 
Zone fallen die beiden Deckenporphyre des Gr. und des Kl. Knollen. 

Eine zweite südlichere Zone wird durch den etwa 1500 Meter 
langen, ungewöhnlich mächtigen Gang in N. des Gr. Kühen- und 
Herbstberges gebildet. £r »trcicht von SO. nach NW. und in 
seine VerlAngeruug naob SO. ftlH die Deeke auf den P£iflbnlbals- 
sowie der Gipfel des Bavenskopfes. 

BSne drittel noch sAdlicher, dem Gebiigsrsnde sunAchst li^;ende 
Porphyrliide endliob wird dnreh den nur 6 — 12 Meter mAchtigen, 
aber fast l'/a Meilen weit zu verfolgenden Gang gebildet, welcher 
unter der Ruine Scharzfeis, ganz in der Nähe des sog. Zolles, durch 
einen alten Steinbnn^h enthlö.sbt, nach SO. Ober die ( )der hinüber 
bei der Fabrik Oderl'eld vorbei bis zur Drriinai)n.>?iniihle bei Barbis 
zu verfolgen ist, während er nach NW. mit mehr oder weniger 
grossen, durch die Ueberdeckung von Zechsteindolomit Teran-, 
lassten Untocbrediungen bis Hersberg fiwtsetit, wo er in der Nihe 
der alten Lonaoer Bammeriilltte wieder sn Tage tritt Dieser 
Gang ist dnrdi verhiltnissmassig kleine Krjstallanssoheidnngen nnd 
eine» oft nur mit der Loupe erkennbare, klein-sphärolithische Textur 
ausgezeichnet — jedenfalls eine Folge seiner geringen Mächtig- 
keit. Es ist bemerkenswerth , dass die sfldostliche Verlängerung 
dieses Ganges fast genau auf die Steinaer Porphyrdecke fallen 
wOrde. 
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Fflr das Alter der Gangporphyre ifi wkiiAig) diM sie ganz 
an das alte Sduefergehirge geknüpft smd.' Sie aetsen awar wieder- 
liolt Ine an die Zedislemformatuni heran, aber niemale in dieadbe 
liinein. Das bewdst, dass ne jedenfidls vor Ablagerting der ge- 
nannten EVurmation entstanden sind. Sehr wahrscheinlich gehdreo 
aiSf ebenso wie die Deckenporphyre, der Zeit des Rothliegenden an, 
und das oben hervorgehobene IlineinfiUlen der deckenartigen Vor- 
kommen in odf-r in die Verlängerung der Zonen der gangförmigen 
Vorkommen scheint sogar darauf hinzuweisen, dass beide gemein- 
schaftlicher Entstehung sind und ehemab in directer Verbindung 
gestanden hab^i. Die dan^ ifin Untmadiiuigen Stbbmg^s er> 
wieeoie nüneralogiache und cheoiiaolie Identitit beider Arten von 
Poiphyr wflrde dieew Anaidit dnrdiaus gflnatig aeb. 



Sämmtliche oben genannten Porphyrgänge gehören rinem 
System dem Harzrande paralleler, von SO. nach NW. streichender 
Spalten an. Es ist dasselbe System, dem auch die in der unmit- 
telbaren Umgebung von Lauterberg auftretenden DislocalSoaeB und 
die saUrriehen Schwerapath- und Rothdsenatein-AÜirflnden Ginge 
angehören. Eme der bedeutendsten enftihrenden Bmdüinien 
ftllt sogar genau in die geradfin^ VerUb^erang dee ntedKch 
vom Herbstberge liegenden Pf)rphyrganges. Trotzdem aber mU88 
nicht allein die Ausfüllung der Erz- und Mineralgänge, sondern 
auch die Entstehung mindestens eines Theilcs der betreffenden 
Spalten einer sjiiiteren Zeit angehören, als die Knt.stehung der I'or- 
phyrgänge. Dies geht aus dem Umstände hervor, dass in der 
Gegend von Grund und auch anderweitig dieselben Eisenerz-Hlb- 
renden Schwerspathgängc anoh in den Dolomiten der Zeohstein- 
fiirmation anftreten, wlbrend die Porphyrg^bige — wie oben be- 
merkt — nie in den Zeohstein hinmnsetsen. 
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Naohsohrift 

Im Laufe des Sommers 1880 wurde noch ein weiteres den 
Lanterbergor Gangporpbyrcn zuzurechnendes ForphyrTorkommeii 
«ofgeftinden, welches sehen dnrch seine isolirte, Ton den Otürigen 
Porphyrpnnkten sehr entfernte Ijage interessant ist. Der fra^ohe, 

nordwestlich streichende Gang liegt nämlich weit nach Nordni, im 
Innern des Gebirges, auf dem das Obere Sieber- und da« Kulmke- 
thal trennenden Rücken des Königsbcrgos und ist in director Linie 
ca. 8 Kilometer von dem nördliebsfeii , bisher bekannten Lauter- 
berger Porphyrpunkte an der Pagelsburg entfernt. Aber auch 
die Ausbildungsweise des etwa 1 Kilometer laugen, aber nur we- 
nige Meter breiten Ganges verdient Literesse. Wihrend nimlioh 
die mittleren Theile desselben sahireiche KrystaUaossdieidungen 
in einer dichten Grandmasse enthaHen und mit dem gewöhnlichen 
Habitus der Lauterberger Gänge Qbereinstimmen, so zeigen die 
randlicben, den Saalbtadem benachbarten, durch eine sehr deut- 
liche Fluidalstructtir auHj^ezeiehneten Theile nur sparsame, kleine 
Kryetalle, dafür aber eine ausf^ezt ichnete sphärolithische Ausbil- 
dung, übnlieh wie der schnialo, lanjj^e (lang am Scharzfelder Zoll. 
Der Königsberger Gang bildet somit ein petrographisches Binde- 
glied zwischen dem obengenannten und den flbrigen grosskrystal- 
linisehen Gingen der Gegend von Laoterberg. 



Die Zechsteiulbrmation des westlichen 
Harzrandes. 

Von Uerrn Oscar Speyer in Berlin. 

Bs giebt wohl katun eine Geblrgsformatlon, deren einzelne 
Liokalititen untereinander so wenig UchrrcinstitnuHMidcs in df^r 
geolo<;fischen Entwifkolung ihrer Schichten ilarhieton, als die Zech- 
stcinfonnutiou. Neu untersuchte (lebietc liefern daher stets neue 
Aufschlüsse, ohschon geradr die genannte Formation zu Folge ihres 
bergmännisch so wichtigen (iiicdes — des Kupferschiefers — wohl 
mit am eingebenditen durdifoncbt ist Wem ioh daher in foU 
genden Zeilen eine allgemdne Ueberricht Ober die Entwickdong 
der Zedisteinformation dea wcedichen Hararaadea gdie, ao aind 
ea ReroHate, die ich im Sommer 1879 bei Qdegenheit der geolo- 
giachen Äufnahtne dos dortigen Flöt/gebirges gewonnen, welche 
manches Abweichende vou der Zechsteiuforniation anderer Gegen- 
den ergaben, so dasa eine Mittbeiluag liierflber nicht unwillkommen 
erscheinen dürfte. 

In einer Längenerstreckung von etwa 3 Meilen in süduördiicher 
Richtung ist zwischen Uerzberg und Hahausen die Zechatdnfor^ 
matioD den mdir oder weniger flach gegen Westen einfidlenden 
Sehiditen der Haner Oranwacke aufgelagert und gtiedert sich wie 
flfaerall anch hier in dne Untere, Mittlere und Obere Ab- 
theilung. 

Der Zusammenhang dieser drdAbtheilunij:* !) ist jedoch zwischen 
Scharzfeld und Badenhausrn — etwa zur Hälfti (irr ganzen Längen- 
erstreckuDg — durch tbeilweise Abtragung der einzelnen Schichten 
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oder durch bedeckende Diluviulmassen und Erosioiis-Schutt unter- 
brocheu. Von letztgenanntem Orte zieht sich indessen nordwärts 
bis ober Seesen hinaus die ganze Formation in regelmässiger Auf- 
lagerung ihrer Schichten lkst nnniiterbrocheii fort, indem sie ach 
in Form breiter oder schmaler sungenf&rmiger Lappen an den Ge- 
hingen der Granwacke bis za H6hai Ton 380 und 400 Meter 
hinaufzieht, sieh aber dann nördlich von See-en mit >t( ilerein Ab- 
fall gegen Nordwesten um 1'20 bis 140 Meter herabsenkt und bei 
Hahausen ihren Ab.schluss findet. 

Die untere Abtheilung beginnt an ilirer Basis mit dem 
Zechstcinconglomerat BEYUU'irs. 

Dieses in der Mausfelder Gegend mit dem Namen Grau- oder 
Wtiss -liegendes bezeichnete Con^merat, mit welchem Namen 
smm Theil auch die gebleichten obersten Schichten des Oberroth- 
liegenden belegt werden, besteht im Wesentlichen aus sersetsten 
Grauwacken mit beigemengten Kie.selsehieferfra>^uu nten und QuarB> 
gerOllen. Die Mächtigkeit desselben schwankt zwischen nur we- 
nigen und achtzig Centimetcrn, und ebenso ist eine grosse Mannig- 
fiütigkeit in der Stniclur und Festigkeit des Gesteins vorhanden. 

Während einerseits feinkörnige pl;itt(iit(iruii<;e Sandsteine mit 
gelblichgruuer thouiger ürundniasse als Liegendes des Kupfer- 
sohieferfllltses auftreten, gehen dieselben in grobe leicht ser&Urade 
Gonglomerate Uber, welche besonders durch ihre MüdiquarzgerOUe 
ausgeseichnet sind, die nach der Verwitterang als Rendnen den 
Boden bedeckend einen Tortr^icben Anhalt filr das Erkennen 
des Vorhandenseins dieses Conglomerates geben. Nur da, wo in 
den , das Zechsteinconglomerat unterteufenden Grauwacken grob- 
körnige leicht zerfallende Einlairerungen auftreten, welche •rli'i<"h- 
falls Milcli(|uarze enthalten, wird die Beurthcilung über anstehen- 
des Zechsteiuconglouierat erschwert. 

Die im Mansf eidischen als Basis des Kupferschiefers auftreten- 
den fimikömigen Sandsteine, wdche abgesehen y<m der Farbe an 
die rundk(}migen Sandsteine des Ober-Rothliegend«i erinnern, 
kftnnen als Aequivalent des Zechsteinoongbmeratcs angesehen wer» 
den, welches dortselbst von gebidchtem Obcr-BotUiegenden — 
dem WttssUegenden i. Th. •— untertenft wird. 
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Äiulog sind diese YorhSltnisse am Horabuiger Sattd ifldlioli 
Too Eisleb«!!, und bt auch durch Libbb daa Anfkreten tou Zecbttdn* 
oonglomerat im Oatlichen Thüringen nachgewiesen worden, so dass 

dasselbe nach MOSTA nur in Niederhessen SU fehlen scheint, jrdoi h 
möchte ich das, was in Rii-hclsdorf als sog. „Sanderze" bergmän- 
nisch gewonnen wird, und dort stets das Li»'^endo der Kupfer- 
schiefer bildet, als ein durch Kupfererze imprüguirtes Zcchsteiu- 
conglomerat ansehen. 

Eine bis dahin nur am nordwestlichen Harsrande beobachtete 
interessante Erscheinung ist die Aufiiahme too Eisenoiqrd in dem 
Zedisteincooglomerat, welches dadurch eine braunrothe Farbe er- 
hSlt und alsdann mit dem Ober -Rothliegenden leicht verwechselt 
werden kann. Hierauf beruht auf der geognostischen Karte des 
Ober-Harzes von F. A. Rokmer die Angabe des Vorkommens von 
Ober-Rothliegpiidem auch lui Sccs' ii. was v. (tP.oddkck nur als 
ein durch Eisonoxyd gefärbtes Zcrlistfimoui;!. miiTat ;iusieht '). 

Da das Zechsteiucouglüiucrat sich allmählich aus dem Oberen 
Rothliegendeu zu entwickeln scheint, ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass der Eisenoxydgehalt desselben auch den darflber liegenden 
Zechsteinoon^omeraten eine braunrothe Farbe ertheilt hat und 
stimme ich mit Hrn. Groddeck darin flbsran, dass die grö« 
beren, braunrothen, leicht zerfallenden Gesteine, welche zwischen 
Mönrlicliot' und Seesen zwischen Kupferschiefer und Grauwacke 
auÜrctcu, dcni Zcchsteinconglomcrat an^clirncii Die Vorkomm- 
nisse der braunrothen Sandsfeine und Saiiilst. li)sclii<-f"er um Gläs- 
nerberg bei IIahau!>eu gehören jedni b nicht hierzu, denn die äusserst 
feinkörnige Structur dieser Sandsteine, welche in dünnen, deutlich 
geschichteten Platten in den Wasserrissen sfldlich vom Neuen Krug 
und unterhalb. des Ba h nhofes anstehen, lassen sie von den han- 
genden Sduefem des Porphyrconglomerates, sowie flberhaupt too 
den Sandsteinschiefern des Oberen Rothli^enden der Mansfelder 
Gegend und am Homburger Sattel kaum unterscheiden. Berflek- 

') T. Gboddeck erwähnt diesefi üi mimn liaiiühchrittliuben ErlüuUTungon /u 
den voD ihm an trattlidieii Hanennd« aasgeftthrtcn gwlogitebaB ÜBtsnndiangai: 

auph marhto er oinc dicsIwzüpIiclH' Mitfh(>ilung auf d. Vers. d. D. geol. Gm. n 
GötUogon; Zeitschrift d. D. g. G., Baad 30 (1878), S. 541. 
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aidiftigt man wwter, dMS am GUtonerbeig swisdieii dem Aus- 
gehenden des KupferaohieferilfitMfl und den erwähnten brannrothen 

Sandsteinschiefern typisches Zechsteincong^omerat auftritt, so dflrfte 
das Vorkommen vvm Ober-KothUegenden ao genannter Lokalitftt 

enriesen sein. 

Tin en<;st('ii ZiiKaiiiinonliangf- mit dem Zt'chbtcincon[z;lomrrat 
sU-'ht das zweite Glied der unteren Abtheiliing — „der KuplVr- 
achiefer**. Derselbe b^lcitct jenes in Folge seiner geringen 
Mlchtigkeit ala ein schmaler Saum. Die an Tage anagehenden 
schwanen, bitnminfleen Meigelschirfer serfiJlen leicht an der Luft 
an einer schwanen Erde and Terwisohen dadurch die Grena> 
linie gegen das unterliegende Zechsteinconglomerat Der geringe 
£rxgehalt dir scr Schiefer macht sie nnbauwilrdig nnd erklärt sich 
hieratis das Misslingm der noch iö die neueste Zeit fallenden Ver- 
suche und Wiederauihalime des Ahhaues am Neuen Krug nördlich 
von Seesen. Iiier wurde I'ithu'onifcu« Frtiish'hiiii auftrefunden. 

Dä& ober&te Glied der Unteren Abtheilung bildet der Zech- 
stein, webher, bei Fehlen des Kupferschiefers, entweder dem 
Zeehsteinoinigiomerat oder aber den Grauwaekoi ausgelagert ist, 
wdches letstere in den Brosionsthilem am Wolfibusch nnd Hohnig- 
kuchenbuach nordfistltch von Gittelde sehr schön an beobachten; 
discordant über Kieselschiofer tritt er dicht bei Osterode auf. 

In grösserer Flfichenausdehnung breitet sich der Zechstein Ober 
die Höhen östlich von Gittelde aus, setzt sich aber alsdann von 
hier aus bis Hahausen nur al^» ein scliniales, mehriach aut- und 
ablaufendes Band last ununterbrochen iort. ' Seine Mächtigkeit 
schwankt nach den AufisohlQssen, welche zwischen Gittelde und 
Hahausen durch die sahireichen Stebbrflche bdiuft Gewinnung 
des Zeohsteins als Baumaterial gegeben sind, swischen 5, 6 nnd 
8 Meter. Daa Gestein sdbst ist ▼or h er ra diend ein mdir oder 
weniger in Platten abge.sonderter fester Kalk von dnukelgrauer 
Farbe. Grossere und kleinere, darin vertheilte Hohlräume, weiche 
von ausgewitterten Conchylienschaleu herrühren, an welchen letz- 
teren die Zechsteine des ganzen westlichen Ilarzrandes sehr arm 
sind, geben tlera Gestein ein dnlomitisches Ansehen, und zeigen 
hierin eine Lebereinstimmi^ng mit den Zechsteinen der Kicbels- 
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dorfer Gegend. WAhrend die oberen Lagen des Zechstdnes licht- 
graue Farben annehmen, gehen die tieferen Schichten, namenthcb 
wo solche den ürauwacken oder Kieselschif f rii aufiijelagert sind, 
in dünni^eschi( litftf, dichte, braimgelbe Mcrtfclkalkc über, wie 
solche aucli in den iinteräten Zechbteinen hei Gera auftreten, hier 
aber einen grossen Reichthum an Versteinerungen fähren. 

Braaneisenstelne, sowie Schwerspathgänge seteen im Zeekstein 
am HonÜcMop swisdien Gittelde und Ghnmd auf, dne Eraofaeinang, 
worauf schon v. Groddrck hingewiesen hat 

Dil' Mittlere Abtlirilung der Zechsteinformation, welche 
aus Anhydrit, Dolomiten und Stinkschiefer zusammen- 
gesetzt ist, entwickelt sich zwischen Ilir/bfri^ und Badeiihausen 
als ein etwa 3 Stunden langer und ' . »Stunde breiter Höhenzug 
mit 304 Meter höchster Erhebung, welcher iinr am Südostendc 
▼on der Sieber durchbrochen wird. Von Badenhauseu setzt sich 
diese Abtheilung anf der rediten Seite (der Haraeite) des sich 
SN. hinziehenden Erononsthales fort und swar anfangs in grOsserar 
Flächenauadehnung bei Gittelde, dann aber &st ununterbrochen als 
schmales Band dem Zechstein folgend, dem sie aufgelagert ist bis 
Hahausen. Die Basis der mittleren Abtheilung b^nnt mit einer 
mächtigen Ablagerung von 

Anhydrit (älterem Gyps), dessen steile dem Harz zugekehrten 
30 bis üO Meter hohen Wände zwisriicn Osterode und Hahausen 
hervortreten und durch ihre blendend weisse Farbe weithin sicht- 
bar werden. Auf der entgegengesetzten Seite der Harz-seite — 
verschwindet der iltere Gyps gänzlich, so dass bis Hahausen hin 
die Dolomite der mittleren Abtheilung dem Zeohstein direct auf- 
gelagert sind. Dass der Iltere Gypa luer Bberhanpt nicht cur Ent- 

wickelnilg gelangt, sein Niditvorhandensein also nicht durch Zer- 
störung und Wegfilhrung der Massen bedingt ist, dürfte dadurch 
an Wahrscheinlichkeit i^ewinnen, dass zwischen Gittelde und Seesen 
nirgends trichterförmige Kinsenkungen mid kleinere Seen vorhan- 
den sind, welche auf das frühere Vorhandensein älterer Gypse hätten 
schliessen lassen können, und auch die bei der Auflösung derselben 
snrflokbleibenden stellvertretenden Bildungen: die Asohen, wie sie 
am sOdlichenHarsrand, m Hessen und am Kyffliiuser auftreten, fdilen. 
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Der zu Tage auggehende iltere Gyps ist eine Umwandlung 
des Anhydrite« dessen unverSnderte mineralogische Reschaffenheit 
nur in den weit nacli Innen vorgeschrittenen Gypebrüchen wahr- 
zunehmen ist. So an der Aschenhütte. 

Die oberen Glieder der mittleren Ahtheilung werden durch 
die Dolomite und Stinkschiefer gchildct, welche am südlichen 
Hersrande u. a. O. meist nur swei einander rertretende Bil- 
dongen rind« am weetUohen Hannnde jedoch stets als swei mit- 
einander TCffbnndene Glieder ersdieinen. 

Der Dolomit, entweder dem Anhydrit unmittelbar aufgelagert, 
oder, wo dieser fehlt, den Zechstein überlagmid, bildet theils ein 
regelloses Haufwerk von kleinen und grösseren Klötzen, theils in 
grösserem massic^rni Zusammenhaur; in der Umgebung von Seharz- 
feld und Ilerzberg 8 bis 10 Meter hohe klippenartij^e freistehende 
Felsparthien und isolirte hohe Kuppen, deren Gipfel mit Ruinen, 
Wachtthflnnen aus älterer Zeit u. dgl. gescbmQckt sind. Auf einem 
derartigen Doloinitfelsen steht u. A. das Sefaloss Hersberg. 

Diese Dtdomite sind Ton branngdber oder ranehgrauer Farbei 
haben ein lOeheriges sorfressenes Ansehen, n&d smd deren Hohl- 
rinme meist von einer feinen sandigen Dolomitmasse ausgeft\llt, 
welohe ansfUlt und mit den sog. Aschen leicht verwechselt werden 
kann. Einen AufschlusH hirrüber liefert ein alter Steinbruch öst- 
lich der Domäne Staufenburg. 

In gross^T Flächenausdehnung und Mächtigkeit bedecken solche 
zeliigen Kauchwackeu den Höhenzug westlich von Osterode und 
bereiten auf der Hanseite jnrieolicn Badenhaasen und Seesen oon- 
Stent den Zechstein m fiut gleicher Mächtigkeit desselben. 

Da wo sellige Ranohwaoken dem älteren Gyps aai|sehigert 
sind — wie nameutUeh westlioh von Osterode — gehen jene in 
regelmässig geschichtete dicke Bänkf eines sehr festen dichten 
grauen Dolomits über, welclier, als Baumaterial geschätzt, durch 
eine Reihe von Steinbrnchen am llallenberg, Kalkberg, VVehborg 
und Paschenbern; aufgeschlossen ist, und hier Einlagerungen von 
liclitgrauen porösen pluttenförmigen Dolomiten enthält, deren 
klemc und grössere Hohlräume theils Ton Gypskryställchen aus- 
gekleidet sind, iheUs Steinkenie von Gen&Ha keratopka^a, Fkwnf 
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phorua eostatu« und Mytilu« Ilau^manni uoischliessen. Auch gehen 
diese ffston frraucu Dolomite in plattonförmige .stark bituminöse 
Dolomite über, deren 8<:liichtungisniiclu'u eine glänzend .sehwarze 
zum Theil spiegelglatte Uherlläche — analog den Rutbelitlaelien — 
darbieten und welche eine 5 biti 8 Centimeter mächtige Schicht von 
spftthigem braansohwarsem Kalke — Anthrakonit — 
ej a gchlieaaen, der mit Salxahire bebandelt slark braust und eben 
bitaminfiien Geruoh entwickeil 

Es sind dieee bitaminteeu plattigen Dolomite offeubar die echten 
Stinkbteine FreIESLEBEn's, welche da, wo die Stinksehiefor als ober- 
stes Glied der nnttleren Abtheilung spärlich eutwickel tsind, die 
Vertreter derselben bilden oder den Uebergaog der Dolomite zu 
den Stinkschiefern vermitteln. 

Nicht überall sind indessen die dem zeiligen Dolomit auf- 
lagernden ftiten diobteii Dolomite Terfereten; de fehlen namendidi 
swisohen Badenbanaen und Seesen ginzlich, so dass die selligen 
Raucbwacken Tom den Stinkschieleni dixeot ttbeclagert werden. 

Am Schlosse Herzberg sind die grauen festen Dobmite durob 
weisse oolithische Kalke vertreten, welche die Basis der dor- 
tigen Letten bilden. Durch die ganze Masse aus Stecknadelknopf 
grossen Körnern zusammengesetzt, erhält dieses Gestein ganz das 
Ansehen von Hogensteinen. Diese Oolitht; gehen nach olien in 
dichte, grauweissc, zum Theil hell- und dunkelstreilige, feine Platteu- 
kalke Ober, welche östlich Uhrde am Feldwege nach Osterode üBr 
bauliebe Zwecke gewonnen werden. Auch hier bilden ne das 
Liegende der Zechsteinletten. 

Auch bei Gera scheinen nach Libbb in den oberen Teufen 
der Rauchwack^ analoge oolithische Gesteine aufzutreten und die 
lameUar hellgrau und dunkelgrau gebänderten schiefrigen Kalk- 
steine, welche nach Mösta den Richelsdorfer Zeehsteinen anfge- 
lagert sind, dürflen in den vorbeschriebenen hellgrauen dichten 
Kalken ein Analogon finden. 

Das oberste Glied der mittleren Zcchsteiuformatiou wird in- 
dessen vorherrschend durch die Stinkschiefer eingenommen, 
welche westlich von Ostuode, da wo die Dolomite in henrorrageoder 
ESntwickdung erscheinen, eine nnteigeordnete Bolle spielen, am 
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Hannnde jedoch swiaolien BadenhanaCD und Seesen die nie feli- 

lendeu B^leiter der zelligen Dolomite sind, wdobe sie in gldcfaer 
Mächtigkeit wie dieee Aberlagern. Der allgemeine Charakter der 
Stinkschiefer ist die ausgezeichnete Scbicferung und ihre hierdurch 
bedingte leichte Spaltbarkeit in dünne geradflächige Tafeln ; ferner 
der starke Bitumen -(It^halt, welcher sich beim Anschlagen oder 
Reiben beiuerklich macht, und endlich die rauchgraue oder bräun- 
liche FSrbuug. Eine besondere iOig« nthümlichkeit zeigen noch die- 
jenigen Stinkechiefer, welche swiechen Gittelde und Gnmd nArd- 
lidi TOD Bohnigknehenbosoh In einer Höhe von 350 Meter tu Tage 
Uegen,' dadurch, daes ihre Sduditnngeflichai mit einer mehrere 
Millimeter dicken Rinde von bmonadiwaner gliniender Anthr»- 
konitmasse bekleidet »ind. 

Die obere A h t h e i 1 u n g der Zechsteinformation ist charak- 
terisirt durch blaue und rotbbraune zähe Letten, welche theils 
braune knollenförmige Dolomite, theilt» gelblichbraune dichte 
Kalksteine, sowie mehr oder weniger mächtige Gypslager um- 
•dilieaien. In ihrar Verbreitnng folgen die Leiten flberall der 
mittleren Zechateinfonnation, ddinen aich in grGsaerem snaaanneo- 
hingendon Znge swiaohen nnterliegendem Dolomit nnd bedeoken- 
dem unteren Buntaandatein Uber Düna, Uehrde und Förste hin aus, 
während ihr Zusammenhang nach Süden über Heraberg, Scharz- 
feld bis Osterhagen durch bedeckende Diluvialmassen unterbrochen 
ist. Üettlich der Domaine Stanft nburg unis^äumen die Letten den 
Unteren Buntsandstein in einen dem Harze zugewendeten Halb- 
kreis, treten hier gleichzeitig mit abgerissenen emporgehobenen 
Stinkschiefera ab hng« adunale I^blfissung in Folge einer Spalte 
im graannten Sandatein anf nnd aetsen aich «MUkdi Tom SeUInge- 
hay bis Seeaen hin alt ein aohmalea Band awitohen Stinkaohiefier 
und buntem Sandatein fort; so am Ziegelberg, bei Münchehof und 
Herrhausen, sowie südlich nnd Sstli^ TOn Seesen. 

Ueberau finden sich in den Letten grosse wie kleine dunkel- 
braungelhe zclHge Dolomit-Knauer mit kniinmschaligen Al)lösung8- 
flächen. wie namentlich am Eschenberg südlich Windhausen in 
beträchtlicher Entwickelung, Weniger gleichmässig ist das Auf- 
treten der jüngeren Gypse der oberen Abtheilung, denn während 
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difltelben Üngs des Harzrandes zwischen Scharzfeld und Seeeen 
nirgends — weder in den Letten noch aus dem Unteren Bant» 
Sandstein — hcrrortreten, entwickeln sich dieselben zwischen Hör- 
den. Vchrile und Forst«' südwestlich von Obtcrodc in hervorragender 
Mäclitii^kfit. 80 treten naiticntliili Ihm Hürden (lypsstöcke von 
ansehnlicluT Höhe auf, sowie am Hainholzc mit der Jettcnhöhle in 
grösserem Zusammenhange und Ausdehnung, bildet kleinor« und 
grBsssra isolirte Kappen in d«n Letten und Unterem Buntsamdstein, 
sowie das ganze Massiv des Rdersteins, aus wdehen der dordi 
sein Idares Wasser ausgezeichnete Klinkerbrunnen «itqnilh. In 
analoger Entwickelung setzen ^ich die jüngeren Gypse in nord- 
westlicher Richtung bis Uehrde Ibrt und bilden zwischen diesem 
Orte und Förste hervorragende zusammenhängende Gypsstöcke, 
welche vielfach durch Stciiibrticlisarbcitcu ausgclieutet werden. 

Aber auch da, wo die (lyiiso durch bedeckenden Unteren 
BuDtüiuidstein oder Diluviuluia^bcu nicht zu Tage treten, giebt sich 
dnren unterirdisclMr Verlauf dmreh die ErdftUe knnd, wddbe dnrdi 
die aa%slS8ten Gypsmassen entstanden sind, sidi mit Wasser an- 
fidlen und zur Bildnng kleiner Sem Veranlassung geben, wddie 
namentlich auf der südlichen HAlfte des westlichen Harsroikndes 
nicht zu den seltenen Erscheinungen gehören. 

Aus dem Vorhergehenden ist ersichtlich, dass die Entwicke- 
lung; der Zechsteinformation am westlichen Ilarzrande sich der- 
jenigen am südlichen, im Mansfcldischen und am KyH'hänser am 
engsten anschliesst, in Niedcrbcs>cn, Thüringen und zum Thcil am 
Sfldrande des Kjffhinsergebirges jedoch eine wesentliche Ver> 
schiedenheit in dem Auftreten der Plattendolomite obwaltet, durch 
wdohe in der oberm Abtheilung der Formation die Trennung in 
untere und obere Letten und die Scheidung der oberen Grypse in 
zwei Horizonte bedingt wird. 

Noch auA'allender sind die Abweichungen in der £ntwickclung 
der Zechsteinformatioii im Spessart, in der Wetterau und bei Fran- 
kenberi;, auf deren Einzelbeitcn liier ein-relien zu W(»nen, zu weit- 
führeu würde, doch ist in nebenstehender Tal)elle eine verglei- 
chende Uebersicht Ober die Glieder der Zechsteinformation an den 
genannten Looalitftien gegeb«i. 
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Kalk- und DolomitM'iiiclii' ii wochsclnd mit Lotten 
(Fmikfliibwip, I ii. mit CongloiBenilaB 
CMichelbsob). 
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Gebirgssttfrangen und Erosionserscheinungen 
sUdwestlioli vom Thtlringer Walde. 

Von Herrn H. BOckiag in Berlin. 
(Hit TM II. und lU. und 3 UoincbmUeBO 

Im .Talirc 1855 wurde von IIeinhkm ("hkunkh in den Krlfiu- 
teruugt'u zu bi iiier Karte des Thüringer \V aldes') aut die umunig- 
filchen SchichtenstArungen anfiaierkaaai gemaoht, wdche «du Land 
nOitUioli wie sQdltch Tom Tbflringer Walde in Uneaier Erstreokuog 
▼on Nordwest nach Sfldost durchaohnmden*'. H. GSiCBinfBR iat der 
Ansicht, dase diese Schiohtenstönmgen eine Folge allmihHch wir- 
kender hebender Kräfte seien, welche längere Zeit hindurch thfitig 
waren and in einzelnen Zeiträunion eine besondere Wirksamkeit 
erreichten, sodass demnach „den II''l)nnt;8Hnien und den mit den- 
selben in unmittelbarem Zusammenhangs stthendtn Il()htn/ript n 
ein verschiedenes relatives Alter" Ix'izumesseu sei. Nördlich und 
sAdlieh von der Hauptmasse des Thüringer Waldes werden von 
ihm je nach den an den Hebungen betheiligten Sohichtensyetemen 
versohiedene Hebnngsperioden unterschieden, die der Zeit der Ab- 
lagerung des Bontsandsteins, des oberen Mnschelkalks und der 
Lettenkohlaigruppe, und zum Theil noch spfiteren Epochen an- 
gehören sollen. Von den Stdrongen auf der Sfldwestseite des 
Thüringer Waldes erwähnt CRF.f>NKU unter andern eine Ilebungs- 
linie, die «ich „von NäherstUle über Scbuiaikalden und Ueseles bis 



() n. CiiKnNKK, Vi'i'siirh iMtit r Bil(litn){.<f;i>8chiclite der geogiUMtiaelMa Ver^ 
bflitniwe de« TLüriagcr Waldes, üutiia, lööö. Ö. 63. 
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jenseitfi Rohnhof (Oberrhon) nördlich vou Salzuugen^) erstreckt^, 
dnroh wddie die Sohiohteii dm Zeehatoiiif an dan genannten 
Orten «n die Oberfliche gelangt sind, und beseiehnet fllr diese 
wie ftr eise grOeaere Ansah! woa nahe neben einander liegenden 
kleineren nSU^ningen, welche das lenrtüokelte Auftreten und die 
ungleiche Meereshöhe der Glieder des honten Sandsteins und dea 
Zechsteins zwischen Steinbach - Ilallenberg und Liebenstein zur 
Folge hatten'^, als Zeit ihrer EntstchuiifT das Ende der Ablagerung 
des bunten Sundstoins. Fiir jinigfr und der Zeit unmittelhar nach 
Ablagerung des Welitukalks ungchüreud hält er die Bildung des 
Höhenzugs des kleinen DoUmars zwischen Viernau und Grumbach 
bei Schmalkalden. Diese Störungsgebieto waren im Terfloasenen 
Jahre der Gegenstand einer niheren Untorsaohung, deren Be- 
suhate im Folgenden mitgetheilt werden sollen. Bis empfiehlt sieh, 
mit der Darstellung der Lagerungsverhältnisse des letstgenunnten 
Höhenzugs /.u beginnen, und dann die Beobachtungen Ober die 
weiter nördlich verlaufenden Störungen fol<j;en zu lassen. 

Etwa eine Stunde südwcstlieh von Sebmalkaldcn begegnet 
man mitten im Gebiete des Buntsandi^teins einem meist nicht sehr 
breiten Schichtensysteui von Dolomit, Kalkstein und Schieferthon. 
Dasselbe bMitat ba ebiem steUen Einfallen im Allgemeinen ein 
Strncben von Nordwest nach Südost. Die Dolomitr und Kalk- 
steinschiehten treten oft manerartig mitten ans dem umgebenden 
Buntsandstein hervor und bilden an den Gehflngen der Querthiler 
gern schroffe Felsen, die von den sanft gerundeten Bergformen 
des BuntsandsteiDS sich in auffallender Weise abheben. Kein 
Wunder daher, dass schon in frühester Zeit «[cologiseher Beob- 
achtungen die Erscheinung des Kalkzuges mitten im Biiiitsandstein 
ein besonderes Interesse erregte. Fkibdkich Gottlob Ciläseu, Berg- 
meister zu Suhl, um die Geschichte des llitkringer Bergbaus hoch- 
verdient, gibt bereite im Jahre 1775 auf einer geologischen Karte^ 
wohl der ersten in Farben angdegten geognostischen Karte, die 



■) Vei^l. die lii«r bcigefügto Uebsraidiblwreft, TaW 3. flr trddM die topo- 
Uraphiiclie GnudlagB dor Cmmn^Mben geotogiadieii Karts (Vamgg} entnom- 
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wir bentaten, den Verlauf des HOhensugs nemlich genau an. Er 
liart ihn bd Ommbach sadweBtliob von Sohmalkaldoi beginnt 
nnd bis östlich von ßenshausen, alao etwa 15 Kilometer weit, aidi 

fortaetsen. In seiner Beschreibung sa<rt er (S. 24) wörtlich Fol- 
gendes: „Eins der merkwördigstoii in den Hennebergischen Sand- 
geborgen ist wohl derjenige Kalkstrich, welcher aus dem Hessischen 
zwischen Christes und Hessisch - Breitenbuch . z%visclien Viernau 
und Schwartau durch Beushausen, bis an den Kalkofeu über AI- 
reehte llnft. Br kt «war mancher Orten kaum 100 Schritte breit, 
setst aber dodi flberall ununterbrochen fort und besteht aus V2 
IVs Zoll staik«! Schalen, wdohe, wo dieser Strich sdbmal ist» auf 
dem Kopfe stehen, anstatt dass aie da, wo er breiter ist, mehr 
horizontal liegen. -Zwischen Viernau und Christes ist er besonders 
schmal, und hat man daselbst auf der Höhe des Gebürges ehe- 
desscn Mergel gegraben, weli.-her zum Dflngeii ih r SandfiMer ge- 
braucht worden ist. Anjelzo sind diese Merf^t lgiulien inclit mehr 
gangbar, indessen habe ich in solchen duch auch so viel sehen 
können, dass der Mergel zwischen den Kalklagen, welche bei 70 
bis 80 Grrad gegen Sffittemaoht fidlen, niedersetset Er bt gegen 
V4 Lachter mlohtig, dodi sehr nnrdn und mit Kalk Tcrmischt. 
Uebrigens aber findet sich auch zu beyden Seiten dieses Kalk- 
strichs swischen ihm und dem Sand durchgehendes Thon*'. Aus 
der unten folgenden Beschreibung ist ersichtlich, wie richtig die 
Beobachtungen Glährk's sind. 

Auch Heim bespricht in seiner ^„geologisehen Hc^-rhreibunir 
des Thüringer \V;iIiiL':' l'nt i:s-' -') ilcn interessanten Kalksti inzug, den 
er sciuem iüteren Kaliistein, also dem Zechstein, zurechnet. „Es 
liest sonderbar*, sagt er, „diesen sdimalen ROcken oder Kamm 
ans dem Sandstdn herTorstechen, und auf b^^nahe drei Stunden 
Wegs, Aber Berg und Thal bis au dem Dollmar fortstreichen zu 
sehen. Seine grösste Brote hat dersdibe am kleinen DoUnuur. 



') FiKDnicii GoTTLou GLÄ.tE«, V(>r.-u.-li oinnr niitiprul'ii^. Hi'srliroiliiing der 
Grafschaft Ueitneborg cLursüchbisi'lieu .\ntliüil8 nebüt einer kui'zeii ücbcliichtA^ «Jcü 
ehemaligen und jetzigen Borgbans dersollH'ti. Leipzig, 1775. 

*) JoHAMN Leuwia IIeiu, ge<jlog. Bo:<clireil>(ing dw ThGringcr WaMgebüTgs. 
9. Tbeil, 5. Abth. Meiningea, 1006. S. 81 ff. 
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QLXaBB ifliiitit ne auf drejlmiidert Schritte. Im Humpenloch, 
daer cburaaf folgenden Sehlodit anter der Hohenleithe, ist de adion 
geringer, and eo nimmt ne Aber Breitenbach «b bis m dem Kaisen- 

stein, wo sie sich wieder erwdtert Auf der Höbe der Scbmal- 
kalder Tlion^j^ruhr^), an welche von dem Katzenstein eine Ideine 
Abtheiliin;^ durch (Vw (irunibach berübertritt, /iililt man im Ucbcr- 
hingebeu ühor d*ii l\;ilkstiin nur nofli acht Schritte. Ueberall 
zeigt sich (lili' v da> rotlir ThdulaLCer, das^ ihn von dem Sandstein 
scheidet. Von »einer Schichtung lHast sieb, weil ddn Ge&teiu ausser- 
MdentUdi leridOftet ist) wenig erkennen. Doch sieht man an der 
Hohenleithe, dass die Schiohton senkredit stehen. An dem Kslsea- 
skem seheinen de eine boriaontale Lage zu haben; doch ist die 
oberste auf der westlichen Seite des Gipfels hogenförmig aufwärts 
gekrflmmt und in der Mitte gebrochen. — Die Ursache dieser sonder- 
baren Störung im Zug des Kalksteins, sollte man meynen, in dem 
grossen Dollmar suchen zu müssen, zu welchem er sich, und zwar 
immer mächtiger, je näher er ihm kommt, berftberzielit ; soy;leich 
aber, nachdem er ibn erreicht hat, sich umwendet und an den 
Fuss der Bergkette zurücktritt. — Sdnen Weg nimmt er an Viernau 
▼orbey, nach Benshausen, wo er im Dorf su Tage ausgeht." 

C. B. Dame') erkannte die Zugehörigkeit eines Thdls des 
Kalkstdns anm Wellenkalk, übersah aber, dass neben diesem auch 
der Phittendolomit der oberen Zecbsteinformation auftritt. Anf 
seiner geologischen Karte des Kreises Schmalkalden, auf der er 
lediglich das vormals hessische Gebiet berOcksichtit»t. zeichnet er 
einen znsanunenhängondeu Muschelkalkzug vom kleinen Dolhiiur 
bis zur Igelsburg bei Hreitt nbach, und betrachtet die Kalliahlage- 
ruugen um Katzenstein und au der Herrnkuppe bei Cirumhach als 
isolirte, mit dem Hauptzuge nicht mehr in Zusammenhang stehende 
Theile des Muschelkalks. 



0 bl «ffnlwr m» j«tet nielit mehr Torhsodeoe Tlioqgndw im Bütk nif . 

der Höh« der II<>rrnkuppc Im GrumbMh gamwit; t«i;b;L Profil 4 (TaC IL) und dl» 
Erörtenuigea weiter unten. 

^ C. B. Dai» und C. F. FncMfl, phjmeb-inedidinflolie Topogrtphis det 
Knh>\- S< hinalkiiMrn. 8 Tiifcln. Marburg, 1848. (Die Abhaodlang MÜbtt 
Staiiuut aus dein J&bre 1&46.) S. 114 ff. 
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Den V«rlanf des weedichen Theils der StOmog beieioliiiet 
BiRiraAKO Cotta «nf seiner geognostasehen Karte von Thflringen^ 
fthnlich wie ihn GläSBR angegeben hatte; er nimmt wie jener einen 
ununterbrochenen Zusammenhang des Kalksteiii/iic^es von dem Thal- 
einschnitt westlich von der Hfrrnkuppe hh zum kleinen DoUmar an. 
Was die Deutung der Kalksteinscliichtcn bctrirtl, so ist er derselben 
Ansicht wie Danz. Am Kut/eiisteiii beobachtet^" Cotta, nach der 
Richtung der in die Karte eingedruckten Pfeile zu schliessen, ein 
sfidwesUidbes Einfallen der Sobiobten; in dem (ieüioben Theil der 
StAmng an der Hopfenlieto sttdlich Ton Breitenbach, am kleben 
Dolhnar und oberhalb Viernau, ein nordfistliohes Fallen. Auch 
land er, dass der Kalksteinzug westlich Ton Viernau sich in meh- 
rere Theile trenne; im Schwarzatbal und (ietUeh von diesem nach 
Benshausen zu kennt er ihn nicht. 

Gf*naiir' Untersuchungen der petrographisclion HpsehafFenheit der 
Kalkstt'iiKst lii< litrii oberhalb Viernau veranlassten Hkinhu ii C'hkd- 
NEU, auf bcincr geoi^iiostischen Karte vom Thüriuger Walde-') diese 
Partie nach dem \ urgauge von Heim als Zecbstein zu deuten. 
Weitttr westlich gibt er vom kleinen Dollmar bis cum Kataenstoin 
nur MuBchdkalk an. Die Kalkpartie an der Hermknppe ist auf 
seiner Karte anffiülendw Wose gar nidit ber&oksiohtigt. Ans 
einem Querprofil, welches Chki'NEU durch den KateOMtein legt 
(Blatt 3 No. () des citirtm Werkes), geht hervor, dass er hier das 
Auftreten dos nach seiner Ansicht gleich dem Huntsandstein süd- 
westlich eiut'allendcn Muschelkalks durch eiutaclie Ueberlagerung 
auf Buntsandstein erklärt; nur auf der Südseite schneidet nach 
seiner Autfussuug eine Verwerfung den Muschelkalk gegen den 
Sandstein ab. 

So stand es am die Kenntnise der interessanten StSrung, als 
Herr ESmiibioh in lfoinii^;en eine eingehende Untersndinng der 
Lagerangsverhihaisse im Auftrage der geologisch«! Laadesanstalt 
. flbemalun. Nur eine genane geognostische Anfiiahme war im 

') B. Cotta, geognoitiMlie Karte von Thüringen, Scction II. Blatt Moi- 
ningcn, 1847. 

^ Ii. CiumKRR. geognost. Karte de« ThüriofU' Waldes; nordwesUidie Hilft«. 
1. Aafl. voo 1847 ; 2. Aufl. vun 1S64. 
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Stande, Kkrlidt m den verwidEelten Ben m bringen. Emmrigu 
eikannte^ da» allordinge, wie CSrsdmbr vennatb^ hatte, eine mäch- 
tige Verwerfung vorliege, in deren Folge wir m unmittelbarer 
Berührung mit dem Zechstein, der als schmaler Streifen ans der 

Gegend von Grumbach bei Schmalkalden ssirh bis Viernau im 
Schwarzathal erstreckt, den Muschelkalkzu^ des kleinen DoUmar 
finden''. Die geognostische Aufnahme des Störnntrsgebictes hatte 
EmmrICH dem Abschhiss schon ziemlich nuhc gebracht, nur ein- 
zelne schwierigere Theih^ harrten nuch ciiu i Kovision, als er, leider zu 
früh für unsere Anstalt, starb. S«ne miihevoUen und erfolgreichen 
Arbeüeo, die TollBtlndig absusdilieosen ihm leider nidit vergönnt 
war, fortsneetcoi und sweifUhafle Stellen nodimals au revidhren, 
war die ebrravtdle Au%abe, die mir von Seiten der geologieeben 
Landesanetalt zu Theil wurde. Die Resultate, welche ich, ge^tfltzt 
auf die trefflichen Vorarbeiten Emmricu's, bis jetzt erlangt habe, 
bedehen sich wesentlich auf die Störung westlich vom kleinen 
Dollmar; das Ciebiet östlich von dieser Kuppe bedari' noch einer 
weiteren Untersuchung. 

Am bequemsten erreicht man die interessante Gebirgsstörung 
von Sdimalkalden aus. Der Weg von hier nach Wasungen f&hrt 
in sOdsAdAitlichcr Richtung Aber den Grasbeig, der gana ans fein- 
kflmigem, unteren Buntaandetein besteht, an der Hermkuppe, einer 
bewaldeten Erhebung auf der Wasserscheide zwischen Schmal- 
kalde und Werra, dicht oberhalb des kleinen Dorfes Grumbach 
(s. Tafel II. No. 2). Auf dem Plateau der Ilerrnkuppe, etwa eine 
Stunde von Schmalkidden entfernt , vcrändi rt sich der j»e(rn<rra- 
pbiscbe Charakter des Buntsandateins. Statt des vorher herrschenden 
thonreicheu feinkörnigen Saudsteins von vorwiegend rother, zuletzt 
meihr weisser Farbe, trifft man grobkörnigen Sandstdn, bald 
durch ein sehr festes kieseligee Bhidemittel verkittet, baUl bei 
surQoktretendem Bhidemittel in groben Quarssand serfidlend, — die 
mittlere Abtheilung des Buntsandstrias. Auf ihn folgt (vergl. das 
Profil No. 4 Taf. II.) nach etwa 300 Schritten cbenschieferiger, 
etwas sandiger Schieferthon von rother Farbe, in dem man leicht 

') Emmkicii, gmilogiMchc SkizKo <I<<r G«gMid tUD Ifeiiiiiign U. Prognunm 
der Baalflchnie xu Meioingen, 1873. S. 8. 
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den Röth wiedererkennt. Er besitzt eine Breite von etwa 60 Soliritt. 

Weit«'!' sdilwärts sc lilicsät sich zersetzter grauer dolomitischcr Mergel 
aUf der iu eim r kleinen, längst verfallenen Grube dicht recht« am 
Wege ein Einialli-n von 45 52*^ SW. nntl ein rein nordwestliches 
Streichen (h. H — 9' ■_>) zeigt'). Lässt die |)etrt)grii|)liit.elie Heseliati'en- 
heit dieses Mergels 8ch()n nicht mehr im Zweifel, das» mau es 
mit zersetztem Plattendolomit des obereu Zecbsteius zu tbun bat, 
ao beweist dieses um so mehr der Anlsobluss in einem kleinen 
etwa 150 Schritt links vom Wege am Abhang gelegenen Stein- 
bruch, wo typisdmr Plattendolomit in swei je ein M^er mächtigen 
Bftnken mit 48 sfldwestlidian Einfallen und einem Streichen in 
etwa h. 7 flberl.igert von gelben Mergelschichten , als Baustein 
gewonnen wird. Auf deu Platteudolomit, der am Wiujunger Fuss- 
|)fud eine Hreite von 20 Schritt-) erlaiiirt, folgt dann weiter nach 
Süden hin typiM her lirockelschiefer, auf diesen dann nach 110 Schritt 
feinkörniger Bunit>audbteiu. Der letztere bleibt bis in die Nähe 
▼on Wasungen das herrschende Gbstem. 

Oflfenbar liegt an der Hermkuppe xwischen dem Roth 
und Plattendolomit ebe betrichtliche Verwerfung vor, deren 
Sprunghöhe hier sich annftbemd auf 370 bis 450 Meter be- 
rechnet Die LsgerungsTcrhAltnisse sind unter dieser, wie 
wir weiter unten zeigen werden, vollkommen gerechtfertigten 
Voraussetzung etwa so. wie sie das Profil No. 1 (Taf II.) 
zu veransehaidichen sucht. Der nünllicli vnn der I Ierrnkuj)|ie 
noch annäherud horizontal liegende untere Buntsandsteiu zeigt eine 
mit der Ann&berung au die Störung zunehmende Aufrichtung 
seiner Schichten, die suletxt bis zu 40^ betragen mag. In rcgel- 
mSssiger Schicbtenfolge bedeckt ihn der mittlere Buntsandstein, 
und letzteren, dessen Mächtigkeit nch auf ca. 160 Meter berechnet, 
der Roth. Während auf der Nordseite der Verweifhng ein Ein- 

I) Ilc-i .\ii^'nl>o der Stand« ist die DedioRtion der Magnetitadd bmitt is 

licclinung gebracht. 

*i Hn« gibt bIb Breite aar 8 Sehritte tat. Diw würde eher für die Breit« 

iloa IMatton(loliimit> auf il. r Ilöho dixs Limlriiln i t;* . zwi-rlion Herrnkuppo nn<l 
K«t»>ii»tcin, sprecLeo. Vergl. ob«ii S. d'i. Auf dvr Imr angofügtcu KarU> (Taf. II. 
Nu. 2) ist die Breite dosFUUendoloaiita BmUndeoborg irrthümiicli zu grutwangcgoben. 
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■kflnen der Gebirgsschichten nach der Sftelte hin atattfindet, wird 
«if der SOdedte eine Anfrichtung der dteren Schiebten an der- 
adben beoheditet. Hier treten nnmittelbw «n der Spelte steil 
geneigte Schiehtfii ilrs Zri.'li>trins hrrvnr. und auf denselben legem 
in regelmässiger Folge die jüngeren Glieder, Bröckelscbiefer, dessen 
Mächtigkeit hier ca. 50 Meter beträgt, und feinkörniger Sandstein. 
Letzterer legt sich in einiger Entfernuni^ von der Störung wieder 
ganz, horizontal. Dass /.wischen Bröckelschiefer und Plattendolomit 
der im vollständigen, ungestörten Proiii fast stets Torhandene obere 
Zedwteinletten fehlt, kann nicht sdir wundem. Bs iat leicht er- 
kttiüch, dase weiche |daatiache Thone Ton gerii^fer Iflobti^eit, 
wie aolche gewöhnlieh den oberen Zedisteinletten snaammensetsen, 
unter dem Binflnse der ohne Zweifel gewaltigen Drackkiifte, wdohe 
die Störung verursachten, an einzelnen Stellen voUetftndig /erquetscht 
werden konnten, derart, d.ass sie, soweit nicht ganz vorzügliche Auf- 
schlüsse vorhanden sind, sicli nicht mehr scharf von dem pctro- 
graphisch nahe verwandten Bröt ki iM'hiefcr untrrM h« iden lassen. 

Die an der Herrnkuppe beobachtete Störung, charakterisirt 
doroh die Aufrichtung der liieren Schiditen anf der einen Seite 
der Yerwerfungsspalte nnd durch Binstflrsen der jflngeren Gebirge 
gHedmr auf der anderen Seite, liest sich von der oben betrachte t en 
Stelle ans in der Streidiriolitaii^ der flir die Störung m Betracht 
kommenden Schichten sowohl nach Nordwest als auch lu somh rs 
deutlich nach Südost, hier noch etwa 9 Kilometer weit bis in die 
Nähe von Viernau, verfolgen. Nordwestlich von der Uerrnkuppe ent- 
zieht sich die Störung schneller der Beobachtung" Sie soll aber 
nach langer Unterbrechung in der Nähe von Helmers (Section 
Altenbreitungeu), ca. 12 Kilometer von der Uerrnkuppe entfernt, 
wieder ersdieinen, durch das Anftreten von Roth- nnd Wellenkalk- 
aehicbten mitten im OeUete dea unteren Bnnteandsteius angedeutet*), 
nnd von dort ihre Richtung anf dn am Nordabhang dee Blees- 
bergos gelegenes kleines Basaltvorkommen nehmen. In dem Ge- 
biete sOdAetlich von der Hermkuppe wird der Verlauf der StOrung, 

I) Die hier orwiboten Rfith- und WellABkalkfldiiehten b« Hellmen, tod donm 
Vni 1mtul<-Dsein ich in Hebingen Rande «rhiolt, habe ieh bis jetit aock aieht ntir- 
&nden können. 
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insbesondere soweit dolnmitische und kalkige Schiebten sich an ihr 
betheiligen, durch einen über die ITinjrrbunf; mir wenig sich er^ 
hebenden Höhenzujr, oft reich an si hrotb-n Felsbildungen, bezeichnet. 
Quortliälor, dir ihr Wasser dor Stille, cinein Zufluss der Schinal- 
kalde, und jcMiseits des kleinen Dollniars, wo der Ilölu iizug luit 
15 Id Deciiuali'uüB seine grösäte Höhe erreicht, der nach BÜdlichem 
Laufe bei BinhanBen «ich in die Wem ergieaaenden Sohwana fa> 
•enden, haben an ihren Abhingen mannigfache Profile blosagd^^ 
die dnen ESnblick in die Lagernngsverhflitniase der an der Störung 
betbeiligten Gebirgslagen gestatten und an vielen Stellen dieselben 
oomplicirter sdgen, als an der Ilerrnkuppe. Zunfichst erkennt 
man^ dass ausser den an der Ilerrnkuppe auftretenden Gliedern 
des Zeclisteins und des Buntijandsteins un anderen Stellen aiieh 
noch eine Reihe anderer Schichten, insbesondere des \V t lliukalks, 
vorbanden ist, und dann macht man die liüeliHt aulVallende Beob- 
achtung, dass, was den Bau der Störung anlangt, in dem west- 
lichen Theile die Ältesten Schichten südlich von den jOngsten an 
der Verwerfung betheiligten liegen, dasa dagegen fisüioh von der 
Igelsburg gerade das umgekehrte VerfaSitniss stattfindet, die Gebiigi- 
lagen auf der Nordseite t ine Aufrichtung und auf der Sfldsdte 
eine Senkung erlitten haben. 

Von di r Herrnku|)|)i' bis zum östlichen Abhang der Igelsburg, 
wo eine < ^lu rvcrwiTtinii^ liie l)eiden verschieden gebauten Theile 
der Störung von euiantler trennt, wo also gleichsam ein \V (>nde- 
punkt vorliegt, liisst sich die an der Ilerrnkuppe zwischen Köth 
und Zedutdn oonstatirte Verwerf'imgsspalte als die Hauptver- 
werfung, an der die grossart^e Verschiebung der Schichten gegen 
einander stattg^nden hat, mit Sicherheit nachweisen. Dann ent- 
zieht sie sicli auf kurze Erstreckung im Gebiet des petrographisch 
höchst gleichmiUisig ausgebildeten feinkörnigen Huntsandsteins gans 
der Heobachtim>;. Nur auf der Höhe des von dem Lehnberg aus nach 
Norden sic-h al)/\veigend<'n R<'rgrru kens verräth »ich ihr Vorhanden- 
sein durch das Hervortreten einer etwa 1 Meter breiten Wellenkalk- 
bank mitten im unteren Uuntbandbtein ; dann wird sie unsichtbar, 
um erst im Unsdorfer Thale wieder deutlich zu erscheinen. Von 
dort setzt sie nach Osten ununterbrochen bis in das Schwarcathal 
unterhalb Viernau, Oberall gut erkennbar, fort. 
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Diese Ilauptvcrwcrlung ist aber niclit die einzige, welciie die 
Stfimng in ihrem Veilaafb swiadieii M&okers und Vieriira b^leitet 
Man kann an vielen Stdlen noch weitere Lingespalten nadiwei' 
aea, die theils selbetAndig neben dem Hauptbrndi auftreten nnd 
demselben im Allgemeinen parallel bleiben, theils unter kleinen 
Winkeln von ihm ablaufen, bald in das Hangonde, bald in das 
Liegende, vergleichbar der bei Erzgängen so häufig beobachteten 
Erseht inung, da.«s neben dem Ilauptgangc noch Parallelgänge, 
zwar weniger erzreirli und rii;lchtii_', vorbanden sind und Neben- 
trümer, die bald in das Hangende, bald in daä Liegende abgeschickt 
werden und von denen jeder in einer bestimmten Weise an der daroh 
den Gungzug vcmreachten Verwerfiing der FlOtdagen Antheil nimmt 
Neben den Lingsapalten finden aioh dann aber auch noch Qnerriase, 
roa ^auük der bedeutendste £e adion erwähnte Qaerverindemng am ' 
({etlichen Abb mg drr Igelsburg ist, jene Verwerfung, an welcher 
der westliche Theil der Störung endigt und der östliche beginnt. 

Die das Störungs^^cliii t durchsetzenden Verwerfungsspaltcn 
Ketgen nicht ein durchaus geradliniges Stn irlien vorbuud' n mit 
einem senkrechten Niedersetzen, wie man dies vieltiach in anderen 
Gebieten beobachtet, vielmehr wechselt — und dieser Umstand er- 
adiwertin gewissem Grade daa Stadium der Lagerungsverhiltnisee — 
die Stretch- nnd Fallricfatung, namentlich bd den LingsspaHeo, 
öfter, wenn an nahe an einander liegenden Stelkn anoh nicht 
gerade immer beträchtlich. Fast durchaus ist das Einfallen nicht 
ao steil, dass der Verlauf der Linien, in denen die Verwerfungen 
zo Tage treten, nicht in merklicher Weise von <li r liodengestalt 
abhängig wäre. Diese Linien können mithin in di ni .stark couitirtcn 
Terrain nicht germllinig verlaufen, sondern müss:en sich, wie die 
Grenzlinien steil einfallender Schichtensysteuie, auf das Genaueste 
den TerrainverhflltniaBen aapasara. 

Auch daa Strddien und E^allen der Schichten zwischen und 
neben den Verwerfinigsspalten iat nicht aberall das glmche, nament- 
lich weicht ea sehr oft toa dem Streichen und Fallen der Verwer- 
fung«! selbst ab. Dadurch kommt es, dass zuweilen die einer S[>a]te 
benachbarten Schichten an dieser plötzlich ab^chnoidcn und erst, 
sobald sich ihre Streichriditung oder die der \'rrw( rt'ung .'uulert, 
wieder anlegen. Auch steht damit iu Zusauiuienhaug, dass die 
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jAngirtAii an der Störung betheiligten Sohicliteii an yerachiedenen 
Stellen bis zu verschiedenen Tiefen niedersetzen^ ao>vi<s dass die 
Grosse der Verschiebung, welche die jüngsten gegen die ältesten 
Schichten erlitten haben, nicht überall dieselbe ist. 

Nach diesen allf^emeinen Bemerkiintren wird es am Platze sein, 
auf" die Lugerungsverhältnissc der Störung im Einzelneu einzugehen. 
Wir beginnen mit dem westliehen Theil, der sich von Möckers 
bis zum Ostabhang der Igelsburg erstreckt Dieser ist saf Tafel II. 
unter No. 1 und 3 «ir Darstdlung gelangt Fflr das der Herra- 
kuppe benachbarte Gebiet, wo isfi Allgemeinen einbobere V«^ 
hältnissc vorliegen, ist der Maesstab der Niveaukartc V-^MMM (Karte 
No. 2), fiir das weiter östlich liegende und complic-irtere Gebiet 
der Massstab '/iwwo gewählt. Die letztere Karte (No. 1), der die 
Niveaukarte zu Gruude gelegt wurde, kann, was den Verlauf der 
Höhenlinien und der Wege anl>elant»t, keinen Anspruc h auf eine der 
Grösse des Massstabs in allen Theileu entsprechende Genauigkeit 
maohea. Nur in dem geognostisch inlsressantesten CMnete wurde 
die Karte gelegentlich der geognostiaohen Aufiiabme, soweit es ohne 
grossen Zdtanftran^ mfiglioh war, reridirt nnd eine grosse AnaaU 
Ar die Orientirang wichtiger Wege eingezdchnet 

In dem unter No. 2 zur geognostischen Darstellung gelangten 
Gebiete erstreckt sich die Stömng westlich von der Ilerrnkuppe 
noch etwa 8 Kilometer weiter bis in die Nähe von Möckers und 
zeigt in dieser Limite ein von dem allgemeinen nicht sehr ab- 
weichendes Verhalten. Die Hauptverwerlung besitzt auf der Höhe 
der Hermkuppe, wie aus dem krummlinigen Verlauf der Grens- 
linie swisohen Röth und Plattendolomit gefolgert werden kann, «n 
ndrdUdies Binlallra, enl^^^jei^^esetst dem Binfidlen der in ihr sich 
berOhrenden Schichten. Es muss daher, da die Schichten nnd die 
Verwerfung ein gleiches nahezu nordwestliches Streichen besitsen, 
die Röthablagerung auf der Höhe der Ilerrnkuppe ihre grösste 
Mächtigkeit besitzen und nach dem westlichen gleichwie nach dem 
östlichen Abhang des Berges abnehmen, derart, dass sie etwa 
300 Scliritt westlieh (luid ebenso etwa 200 Schritt östlich) von dem 
llöhcnweg sich auskeilt, und der mittlere Buutsandstein unmittel- 
bar an die Spalte nnd somit gleichzeitig anch an den Zedistein 
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henmtritt. Wesdioh von dieieni Punkte ateOt sieh die Verwer* 
liragaUaft ÜMt aenkredit, erhiUt eb etwaa mehr rein westlidies 
Streichen und bdrommt «pftter dn sohwaohee I&ifidlen nach Süd- 
west; sie erscheint daher änf der Karte als eine fast gerade, im 
Thale von Volkers nur sehwacli gebogene Linie. Der IMiittcn- 
doloniit, welcher srin Striicheu beibehält, versehwindet schon bald, 
und der ihn ülx ilai^rrnde liröckelschielcr tritt unmittelbar an die 
Verwerfung heran. Das Streichen der letzteren Schichten ver- 
ändert sich wetterbin ebenfalls, es wird etwa gleich dem der Vcr- 
werfungskluft. So bleiben die Verhittniaae bia aar Hlriie dea Iföii- 
ohebeiga. Hier nimmt die Verwerihng wieder eine hti weatliohe 
Streiehriohtnng mi, in Fdge deaaeo nun auch der mdir nordweat- 
lich streichende Bröckelschiefcr an ihr verschwindet. Die Verwer- 
fung selbst bleibt aber noch hinreichend mariürt durch das aoharfe 
Absetzen des mittleren Bnntsandsteins an dem unteren, bis dicht 
oberhalb des Dorfes Mü<keis, wo sie sich, ganz im Gebiete dea 
unteren Buntsandsteins, der Heobaclitung entzieht. 

Auf der nördlichen Seite der Verwerfung lagert von der Herm- 
kuppe aua bia oberhalb Möokera mit gleiohmlaaig rt«lem rildweat- 
liohen Einfiülen der mittlere Bmttaandatttn, an den aidi weiter 
nördlich, aemeraeita wieder dnrahaua regelmiaaig, der untere Buntr 
Sandstein anschliesat. Nur auf dem von der Höhe dea Mönche- 
bergs nach Nordwest herabfQhrenden Wege beobachtet man ziem- 
lich nahe an der Grenze des mittleren gegen den feinkörnigen 
Sandstein eine weitere Störung. Von der Ilauptverwerfung her- 
kommend schreitet man zuiincbst über mittleren Rnntsandstein. ge- 
laugt danu aiit kurze Erstreckung nochmals in den iirockeischiclcr, 
dann wieder in den mittleren Bnntaaadetdn und nadi wenigen 
Schritten in den unteren feinkönigen Sandatein. Etwaa weiter 
westlidi, an einem Ton dem oben erwihnten nach SfldaQdweet tkh 
absweigenden trifft man aogar auf der der Hanptverwerfting 
zugekehrten Seite des letzterwähnten BrOdielschiefers noch einmal 
feinkörnigen Saivlstein, ehe man den nnttleren erreicht. Ein guter Auf- 
achlui^s. in dl in das Einfallen der Schichten zu l)eoha( htrn wäre, fehlt 
und dit '^rr Mangel iiiaclit sich n-i lil liililhar, wenn man ciue Erklärung 
dieser aullalleuden Eagerungsverhaitnisse versucht. Sie lassen sich 
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woU am da&efaflt«! m denten, yn» es im Profil No. 5, Taf. II, daa 
in der JUditniig dea sttdalldweatiidi Terlan&nden Weges gelegt ist, 

zum Ausdruck gebracht wird. Man hat dann anzunehmen, dass 
fast gleiubzeitig mit der Ilauptspalte^ an der die Emporhebung der 
älteren und ein Absinken der jflngereu Schichtt n stiittfand, noch 
eine parallele Verwerfung mit »teilem nördlichen Eintallen entstand, 
längs welcher die in ihrer ursprOnglichen Lagerung gestörten 
Schichtencomplexe auf'B Neue eine V'^crschiebung erlitten, derart, 
daas sie auf der nördlichen Seite in ein tieferea Nivean gdangten. 
Ea wird dadurch, wie aoa dem Profil eraiditlich ist, im AI^^ 
meinen eme Wiederiiolung der Sobichtenaystenie stattfinden mflssen. 
Nor dann wird aioh eine soldie Wiederholung nicht oonstatiren 
lassen, wenn eine Erosion mindestens bia xtt der (in dem Profil 
mit P bezeichneten) Grenze des mittleren gegen den unteren Bunt- 
sandstein auf der Seite der tiefer gelegten Schiebten stattgefunden 
hat, da hei der petr<)gra])liiych gleichmiishigeu Besschaflenlieit des 
unteren ßuntsandsteins eine Wiederholung der diesem angehören- 
den Schichten sich im Allgemeinen der Beobachtung entzieht. Das 
Profil ist gleiehaeitig noch geeignet, eine Eiklimng filr die Er- 
scheinung an geben, dasa der BrOokebehiefer der nitedlicb liegen- 
den, yon dw Hauptmasse losgetrennten Partie eine grössere Amte 
erlangt als auf der südlichen, während umgekehrt der mittlere Bunt- 
Sandstein südlich breiter ist, als auf der nördlichen Seite. Man 
hat hierzu oftenliar nur die Annahme zu machen, dass das Einfallen 
der llauptverwertiing nach Sfiden (s. S. 71 oben) an dieser Stelle 
flacher ist, als das Einfallen der Schichten: eine Annahme, die mit 
den Beobachtungen recht wohl in Einklang gebracht werden kann. 

Betrachten wir die Stfimng öetlich von der Hermkuppe (s. No.2. 
Ta£ n), so sdgt sie snnfiohst den schon oben angedeuteten Vei^ 
huif. Wir finden weiter, daas im SdiOtsengnind swiaohen Herrn« 
kuppe und Lindenbeig die Hauptverwerfung sich steil aufrichtet, 
und dann am Lindenberg ein lAdliobes JSinfidlen erhält, das dem 
der anliegenden Schichten etwa gleichkommt, wie aus dem Paral- 
lelismns der Formationsgrenzen mit der fjinie, in der die Verwer- 
fung zu Tage tritt, hervorgeht. Am Lindenberg wird das (^uer- 
profil durch die Störung iusol'ern noch vuUstäudigcr, als sich 
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swisoben dem Bröokelschiefer und dem Plattendolomit, der auf 
der HAbe und an den Abhängen des Lindeiibergs eiooi sohmalen 
über die Umgebung meiat nur wenig aioli eibebaiden Bfldran 
bildet, nodi der obere Zeehatein-Lettein, ein rother plastiadber Tbon 

von geringer Mfichtigkeit, einsc haltet, und unter dem Plattendolmnit 
noch der untere Letten als ein ebenfalls nicht sehr roichtig ent» 
wickelter blauer und rother Thon hervortritt. 

In der glridicn Weise /eigt sich die EntwickeluQg der Zech- 
bteintormation auch noch in dem Thale, das vom Dorfe Grumbach 
aus in südlicher Richtung nach dem Forstort Döludorl sich her- 
aninebt (Karte Na 1), nnd an dem Mlich von diesem Tbale an- ' 
irteigenden BLatsenstoiii. Am Fttise der letsIgeiiaDiiteii AnbShe 
erhebt sich mmiittelbar am Waldesraad eine nach Norden and 
Westen hin fast senkrecht abfallende, 10 Meter höbe Wand von 
Plattendolomit, der bei einem südlichen Einfallen von nur 15^ 
ein fast rein östliches Streichen besitzt. Nach etwa (iO Schritt 
gegen Osten ragt er kaum noch über die Uingclnuig empor; 
und im Woge, der antangs längs des Waldessaumes verläuft und 
dann in südöstlicher Richtung nach der Höhe des Bergrückens 
fahrt, ist er anoh in seiner Michtigkeit so rednoirt, daas er rieb 
iMcbt gans der Beobacbtwig entlieht EnA wdter flstUoh tritt er 
wieder deutUeher als Backen swisoben swm flachen Einsenkangen 
her?or, von denen die nördliche dem unteren Letten, der jedoch 
schon bald an der Hauptverwerfungsspalte in die Tiefe verschwin- 
det, die südliche dam Bröokelschiefer entspricht. Der obere Letten 
ist hier, ebenso wie in der ganzen Erstreekung bis zum Ostab- 
liangf.' des Herges, nicht sichtbar, jedenfalls ans gleichem Grunde, 
wie an der Ilcrrnkiippe. Uereits in der halben Höhe des weet- 
lichen Abhangs erreicht der Plattendolomit wieder dieselbe Mäch- 
tigkeit, die er am Fasse des Beiges besass. Von der Nordseite 
betrachtet erscheint er als dne 10—15 Meter hohe steil anstngende 
Mauer, au^baat ans 1 Meter mächtigen regehnissig gaschiGfatelsn 
Qnadem; nach Süden zeigt er ein sanftes Abfallen in eine schmale 
von Bröckelschiefer gebildete Mulde. In einer durchschnittlichen 
Breite von 60 Schritt lässt er eich bis fast auf die Höhe des Berg- 
rücken« verfolgen. Doch kurz vor jenem nimmt er immer mehr und 
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mehr an Miohti^eit und Breite ab, die Erhebung verflacht sich 
SchlicHslicli ganz, der Plattt-ndoloniit ist verschwunden und der 
BröckcIseliict'iT tritt unniittfll>;\r an die Ilaupt.vrrwn fung heran. 
Erst tnich etwa 70 iSchritt Untcrbn'trhung zeigt sicli jt^'nseits des 
wiätliuheu ilöhenweges der Plattendolomit wieder; anfangs nur 
schmal, wird er dann immer breiter, und am östlichen Abhang 
erhebt er ach, wie suvor, Mittelartig Ober die Umgebung. Dann 
■ohnddet ihn oa. 500 Sdiritt fiatlich von der Höhe des Kalaen> 
■tdna eine Querverwerfting plfitsUcb ab. An dem an dieser Stelle 
aOdfietlich vorliegenden steilen Abhang, der vorwi^nd ans fon- 
kömigem Sandstein zu bestehen .seheint, finden sich nnr einzelne 
Dolomitplatten lose umherliegend ; erst 200 Schritte weiter östlich 
tritt der Dolomit wieder mächtig hervor und steigt bald zu einer 
hohen gratartigen Mauer an, di<' nacli lieideti Seiten sc hart' alitallend 
bis in das Thal westlich von der Igelsburg sich fortsetzt. Ucstlich 
von der Querspalte zeigt sich über dem Plattendolomit auch wieder 
der obere Letten, Qberlagert von BrSokdsehiefer, dar an dem gegen 
das Binfidlen der Schichten nur wenig geneigten Abhang eine nn- 
gewöhnliche Ausddinnng in die Breite erkogt 

So sind die Verhältnisse um Katzenstein sOdlich von der Haupt- 
verwerfung. Nördlich von derselben vollzieht sich im Vergleich 
zu dem westlicheren Theile der Störung insofern eine Verände- 
rung, als zu den dort beobachteten Schiehten ikm Ii Willenkalk 
hinzutritt, welcher die höchste nach allen Seiten, namentlich aber 
nach Norden, steil abfallende Kuppe des Katzeusteius bildet, und 
als femer eine sweite paraUel vwianlende Verwerfung, weiter 
nördlich, constatirt werden kann, die die jflngeren Schichten 
gegen den unteren Bnntaandstein scharf abschneidet, derart, dasa 
mittlerer Bnntaandstein, Röth und Wellenkalk gleichsam in einem 
Graben zwischen der Ilauptverwcrfung und der nördlirli vor- 
handenen Parallelspalte eingeklemmt auftreten. Zugleich beob- 
achtet man an diesen /.wischen den beiden Verwerfungen auf- 
tretenden Seilirilten ein Einfallen, wie es hei der gewöhnlielien 
Ausbildung der Störung nicht vorzukommen pflegt. Während 
nfimlich in der Kegel auf beiden Seiten der Hauptverwerfung ein 
gleiches I^fidlen stattfindet, besitzen auf der Höhe des Kataen- 
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Steins die in ili iu Graben eingeiilemmten Triassedimente ein £in- 
lUl«!! entgegeuges^it ätm der titwen afidfifA von dir Bgtik» auf- 
tretendea Zeehiteinwliichten. Zwar aobeiiit im Tbale von OmmbAoh 
der mittlere Bmiteaaditein noch aAdlioh eimnliineii, aber wenige 
Schritte weiter (MJich indert aioh dieaea YeililHiitiii wie am deut- 
lichaten aus dem Verlauf der Gh*enze des mittleren Buntsandstetns 
gegen den Röth ersichtlich ist. Man findet, dass die Röth- 
Bchichton auf der Nordseitc anfangs eine geringe Neigung nach 
Süden besitzen, dann sich ganz flach legen und weiter südlich nahe 
der Hauptspalte ein nördliches Einfallen erlangen, also gieichsani 
flach muldenförmig den mittleren Buntaandstein bedecken. Den 
BAth flbeilagert mehr nach der Höhe dea Katsenakeina hin Wdkn- 
kalk, der im AUgememen unter 40<> nadi Norden einfUh, an einad- 
nen Stellen aber reeht betrlchtlidie Stanchnngen und Faltungen be- 
aitst und dadurch looalanch ein entgegengesetztes Fallen /eigen kann. 

£ine sehr interessante, durch einen kleinen Steinbruch ') auf- 
geschlossene Partie auf der Höhe des Kiitzensteins ist in der fol- 
genden Figur skizzirt. Man beobachtet in der kurzen firstreckung 




Yon 8 Metern ein vorherrschend südlic^hes Fallen, zugleich aber auf 

der Sodseit*' auch eine deutliche Rruchlinie, längs der eine kleine 
Verschiebung der Schirhtcn stattgefunden hat. Ein Querprofil, 
durch die Störung am Katzenstein längs des östlich verlaufenden 
Höhenweges gelegt, gibt das in Fig. 6 (Taf. II.) dargestellte Bild, 



>) Der Strinbraoh ist auf dar Kut» No. 1 durch eine SebraOrang aagB- 
deatot worden. 
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das keiner weiteren Erläuterung bedarf. Bezfiglich der £iitwiake> 
lang des BrSokdsohiefim «ei nnr hervorgehoben, dass genule in 
der Mitte dieser aonat gm» charakteristiBch »nsgdnldeten Abhige- 
rung dne achwaolie Bank grobkörnigen Sandetdn» beohaohtet wurde, 
die ein Streichen in h. 8 und ein Einfallen von 25® S. zeigte. 

Da, wo man am Ostabhang des Katzensteina bei dem allge- 
meinen nördlichen Kinfallon der jOngeren Schichtfn orwarten sollte, 
dai>s die untere (ironzo des Wolirnkalks an die nordlicliR Vor- 
werfungsspalte heraiitrcteu wfird«', als(» etwa in glciclicm Nivt-au 
uiit derselben Grenze auf der Weiitseite des Berges, schneidet die 
•chon oben erwihnte Querverwerfiing, ohne jedoch doe Verschie- 
bung der nArdliehen Lingsspalte an veranlassen, den Wdlenkalk 
scharf gegen die Osttioh sich anlegende BAthaUagerung ab. Leta- 
tere tritt mit dem Bfilh, der sich von der Höhe des Katzensteins 
in einer Einsenkung zwischen dem MuschelkiilkrQcken und dem 
Plattendolomit herabzieht, in unmittelbaren Zusammenhang. 

Gleichzeitig wird östlich von der Querveränderung das Ein- 
fallen der nördlich von der Hauptspaltc liegenden jüngeren Schi<-liten 
wieder ein normulcH, südliches; anfangs ist es zwar nur schwach, 
doch bald wird es steiler, derart, dass hierdurch, zugleich auch in Folge 
einer kleben Verindeniiig der Streichriohtang mehr nach Norden 
hin, in dem Thale westlich von der Igelsbnrg ein Auftreten des 
Wellenkalks Aber dem Rüth anf der Seite der Hauptspalte ermAgUcht 
vrird. Hier bieten sich zugleich recht verwickelte Verhältnisse in 
dem Bau der ganzen Störung' dar. Dieselben wiederholen sich in 
ähnlicher Weise an der Igelshurg, so dass es fast den Anschein 
gewinnt, als ob in dieser östlichsten Partie des westlichen Theils 
der Störung die Kräüe, welche die Verscliieiiung der Schichten 
gegen dnander verurbaciiteu, ihr Maximuui erreicht oder, vielleicht 
in Folge eines durch loaale VeihSltnisse geringeren Widerstandes, 
den geeignetsten Angrifbpnnkt gefunden hatten. 

Der Bau in diesem Gebiete swiseben der letzterwAhnten Quer- 
vertaiderung und der oben besprodienen Querspalte, an welcher 
der westliche Theil der Störung sein Ende erreicht, wird durch 
die Profile No. 7 und 8 (Taf. 11.) erläutert. Zu deren Verständ- 
ntss ist Folgendes zu bemerken. Auf der I^ordseite der Haupt- 
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verwerfoog begegnet man in dem Graben sOdlicU von der Purullel- 
spalte, welehe auf der Nordsdte dar Igebboig der ThalnDsenkang 
fiilgt, einer mehr oder weniger steil einfidlenden BAthaUegerang, 
die am telliohen Fnaie des Katsensteins und an dem steilen Nord- 
abhang der I-^elsburg allenthalben beobachtet werden kann, und Ober 
, dieser einer VVellenkalkablagerung, die in ihrem Sstliehen Theile 
nahezu senkrechtes Einfallen zeif^, im westlichen dagegen, mehr- 
fach gestaucht, im Allgeineiuen unter ca. 40 nach Sfldon geneigt 
ist. Diese Welleiikalkablagerung lässt auf einer Forstgron/.e '), die 
sich von der Höhe der Igelsburg an dem westlichen Steilabhang 
hinabsieht, die Oolilihbank Emiacn's, eine gelbe eiaenreiche ooH- 
ihisdie Sehaumkalkbank, nun Theil reich an MnsdidreBten, er- 
kennen. Das Streichen des Wellenkslks findet hier in h. 7—8 statt, 
am Müehen Abhang in h. 6. An letitaem bildet der Wellenkalk 
einen steilen Grat, Ober den der Fiisspfad nach Breitenhach herab- 
filhrt, mit einem Äusserst steilen Abfall nach Norden und einem 
weit flacherrn Fallon nach Süden in eine dem Bröckelschicfer ent- 
sprechende Einscnkung. dif nacli Osten in das Kälborthai inQndet. 
Südlich von der Haujjtsipultc, die hei einem sehr steilen südlichen 
Einfallen anfangs bis ^ur Höhe der Igelsburg ein Streichen in 
h. 7 — 8, von da an in h. 6 seigt, trifik man in dem Thsl awisohen 
^(dsborg nnd Katsenstein snnlohst nnteren Zeohstnnletten rm 
Toriierrsehend rother Farbe; sdne Breite betrigt etwa 80 Sohritt 
Ihn Überlagert normal ausgebildeter, dickbänkig abg<>sonderter 
PUttendolomit, der bei einer Breite von 50 Schritt ein Einfallen 
von 50^ nach Süden nnd ein Streichen in h. 8 besitzt. Auf den 
Piattendolomit folgt ganz regolmässig der obere Zeclistcinletten, 
nur 10 Schritt breit, auf letzteren der linKkelschiefer uud dann 
der feinküniige Sandstein. Daraus, das.s die Schichten ein etwas 
anderes Streichen und FaOeii ah die Uauptspalte bemtsen, erklArt 
es siob, dsss in der Nfthe der westliofaen Qnerverändening, ebenso 
wie anf der östlichen Höhe der Igelsbnrg der untere Zechstein- 



I) Auf der Karte hali«n diu Fonttgrenson dicwlbe Sigwitir wi« die Wege. 
Ihr.' Aiifnalimo wnrdn mittokt des CompMfln and durch AbcAhlen der Sebritte 
bewerkstelligt 
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letten moht mehr xn Tage tritt, und der Plattendolomit «nnHtelbar 
an die HM|»ttpalte dicht neben den Bflth reep. Wdlenkelk m 
liegen kommt. Der Plnttenddoniit renoiiwindet dann am Astlichen 

Abhang der Igelsbui^ ganz onter dem oberen Letten. Soweit 
betrachtet, emd die Verhältnisse gans Ähnlich wie vorher an der 
Herrnkuppe und am Katzenstein. 

Eine Schwierigkeit entsteht nur durch d«'n Umstand, dass in 
dem Profil No. 7 am östliubeu Abbange des Katzeusteius, wenn 
man den Weg lAngt des Wieaengmndes nach dem weiter oben 
im Thal Uegenden Teiche einechlügt, der f(uak5mige Sandstdn, 
der auf dem BrSokebohiefer higert» iohon naoh wenigen Schritten 
ToachwiBdet, wid wieder unterer Zeoheteinletten «id Ab« diesem 
Plattendolomit mit einem Einfallen von 50 S. und einem Streidien 
in h. 6 — 7 auftritt. Erst da, wo der Weg mit dem in kürzerer 
Linie vom Bierhruunen aus nach Srtden fflhrenden sich vereinigt, 
liegt wieder feinkörniger Sandstein. V'erfol'^t man den Weg längs 
des Wiesengrundes noch weiter, so kommt man sehr bald wieder 
in den Bröckelschicfer, und zwar in denselben Zug, den man vor» 
her bereits (Iberschritten hatte. Naoh Inircer &8treckttng wird dann 
durch die Querrerinderung der BrSckdsoiueier gegen den fein- 
kftmigen Sandstein abgeschnitten nnd letaterer bleibt daa hm^ 
sehende Gestein. Der Plattendolomit zeigt auch in seinem aweiten 
Auftreten eine Neigung zur Bildung eines über die Letten nnd 
den Saudstein sich orh«-l)cuden Kammes. Wie aus der Kartr or- 
siclitlich ist, erstreckt er sich westlich bis an den direct südlich 
verlauttuiitii Weg, nach Osten noch über das Thal hinüber bis 
uu den 1' uss der Igei^burg. Westlich, östlich uud südlich grenzt 
er nnmittelbar an den feinkSm^en ^mdatsin. 

Ehe wir eine ErkUbrnng filr die anffidlende Erscheinung eines 
zweiten parallel Terlanfoiden Dolomitaugea Tersuohen, sei noch 
einer ähnlichen Lagerung auf der Höhe da* Igelsbnrg gedacht. 
Man Icann hier im Verfolg der auf der Karte eingezeichneten Forst- 
grenzen von der Ilauptsjjalte südwärts gehend folgende in dem 
Profil No. 8 (Taf. IL) anschaulich gemachten Schichten l)col)a< litcn. 
An den Welienkalk st/isst, von ihm nur durch die llauptspaltc 
getrennt, der untere Zechsteinlettcn, in einer flachen, etwa 
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15 Sdnitte bmtoi Eineenkong; dann folgt eine grattbnlicbe £r- 
hebiing, die den Plattendolomit oharakteriiirt, im Oaasen etwa 
40 Sdiritt breit. In einer weiteren EinAaknng begegnet man 
einem bhnen Letten, dea iob «nfimgt als oberen Zeobaleinletten 
zu dratoi Tecwiditey der aber seiner petrographischen Beschaffen« 
heit wegen besser als unterer angesehen wird ; seine Breite 
beträfet etwa 2!) Schritt. Nebeu diospin Letten lagert, wiedenim 
durch grattormige Erhebung ausgezeithnet, l^iattendolorait von ganz 
gleichem Aussehen wie der erste und Ober ihm folgt auf dem süd- 
licb verlaufenden Höhenweg eine schmale Zone rother oberer Letten, 
Aber letita«m BrDokelaohi^er, und dann der feinkAruige Sandstein. 
Der sweite Zug von Plattendolomit biegt sich nach Osten hin nm 
und stAsst auf dem Mlidien Hohenweg unmittelbar an den 
nördlich verlaufenden Plattendolomit. Nach Westen hin setst er 
sieb bis zur halben Höhe des Abhanges fort, von dem ersten auf 
seiner sfldlichen Seite steil ansteigenden Dolomitzug getrennt durch 
eine etwa 20 bis 30 Schritt breite Einsenkung, die im oberen Theile 
dem untern Letten, dem Liegenden des südlich verlaufendeu Do- 
lomites, in ihrem unteren Theile dem oberen ZechsteiuletteUf dem 
Hangenden des nördlichen Dobmitzuges, enteprioht. Auf ihrer 
Sfldsdte grenat hier die swmte sfidlichere Dolomitpartie unmittel- 
bar an den feinkörnigen Sandsteu. 

Ein Zusammenhang des auf der Höhe der Igelsburg ▼<Nr^ 
liegenden zweiten Dolomitzuges mit dem südlichen Dolomitauftreten 
am Ostabbang dex Katzensteins lässt sich nicht finden, doch wird 
dasselbe in der That bestanden haben, und nur durch Erosion mag 
das Verbindungsstück zwisclien den beiden, jetzt isolirtcu Dolomit- 
partien entfernt sein. Man kann ilümlich das wiederholte Auf- 
treten der Pluttcndolomits etwa in der in den Profilen 7 und 8 
sur Darstellung gebrachten Weise erklAren. Man kann den 
«weiten Doloniiteng sugleich mit den ihn anschliessenden un- 
teren und oberen Zeohsteinletten und einem Tfaeik des Bröokel- 
schiefers als eine zwischen zwei convergireuden Verwerfungen 
eingeklemmte, nach d<-r l'iofe zu allmählich sich auskeilende 
Flotzpartie ansehen, die anfänglich noch im Znsammenhang mit 
dem nördlichen Zuge gestanden, aber schon unmittelbar nach, viel- 
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Ideht Mgiur gldchnitig mit der Aafrichtdiig der Zeobstfliiiioliiohten 
Ungs der Haupttpake, «nerseite unter dem geweltigen Druck der 
mnflagemdeii GebicgmiMsen, die bie m der Hfihe des oberen 

Wellenkalkee, also Uber 1200 Fuss mächtig, die älteren Seli lohten 
bedeokten, andererseits unter dem Einfluss der aufrichtenden Kräfte, 
sich Ton der Hauptmasse loslöste und län|Ts cinor nicht sehr steil 
nach Sflden einfallenden (ileittläehe in eine ehenialls in Folge 
der manuigtacl) wirkenden DruckkrälW entstandene Spidte [gelangt 
ist FOr die Ansicht, dasa dieser Vorgang gleichzeitig mit der 
Anfirichtnng der Sohiobten stattfimd und nidit su einer Zeit, als 
bereits der Wdknkalk seine Stelle in gleichem Niveau neben dem 
nAttaidolomit eingenommen hatte, spricht namentlMsh auch der 
Umstand, dasa nur die Schichten, welche südlich von der Haupt- 
Spalte beobachtet werden, nicht aber die nördlich von der letzteren 
lagernden Schichten des Wellcnkalks, südlich von der Hanptspalte 
wiederholt auftreten. Da in dem hier in Betracht kommenden 
Gehiete die auf der Nordseite auftretenden Zechsteinschichten, 
welche man als das Ausgehende der unter dem iiuntfiaudstein nach 
Sflden hin sidi fortsetnudMi Formatioo betrachten muss, ein sQd- 
lidies Einfiülen arigm, so ist die loegdfiste Partie in die hangenden 
Triasschichten geUngt; es hat also eine üebersohii^mng atatt- 
gefhuden (oder, um den bergmtnntschen AnsdnM^ su gebrauchen, 
es liegt dn Wechsel vor), jedoch in der Weise, dass der verworfrae 
Sohiohiencomplex nach keiner Seite hin mehr mit der Hauptmasse 
in nachweisbarem Znsammenhange steht. 

Berflcksiditigt man die Entfernung der in dem zweiten Zuge 
auftretenden Schichten von der nördlich veriaulcnden Hauptmasse 
und zugleich die Niveauverhältuisse, welche dieselben an den ein- 
xelncn Stellen zeigen, so findet man, dass an dem hAdist gelegenen 
Punkte auf der HOhe der Igelsburg der awdte Dolomitsng dem 
ersten sich betriehtlich nähert, dass er an dem westlichen 
Abhang der Igelsburg sich immer mehr von letzterem entfernt 
und an den tiefsten Stellen, im Thale swischen ^Ishurg 
und Katzenstein den grössteji Abstand von jenem besitzt. 
Der Theil der Hanptnnisse, an welchem die Lostrennnng der 
eingesunkenen Schichten erfolgte, ist seiner ganzen Länge nach 
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der Erosion auheiuigefalleD ; uur soviel darf man aus dem Um- 
stände, daas die loagetrennte Partie auf der Höhe der Igela- 
burg der Hanp t ve r werfiang am nftohsten liegt, soUieaBen, dass er 
nicht betrichtlich höher alt der höchste Fünkt der Igdaboig sich 
befimden hat. Ob die Trennaagafliche den Hanptsug im Allge- 
meinen in horizontal vorlaufenden Linien geschnitten haben mag, 
lAwt sich nicht entscheiden ; es dürfte dies bei den mannigfachem 
Unregelrnnssigkeiten, die das St«jrungsge})iet aufzuweisen hat, kaum 
anzunrhincn sein. Die NcitruniTi; der VerwerfiuiLTsspaltc, an der die 
losgetrennte Scholle ah^jjc.suukeii ist, mag aji vrrschiodenen Punkten 
eine ▼erschiedene gewesen sein; ebenso auch die Neigung der 
Spalte, an deren Sfldseite der feinlcSni^ Sandstein heran- 
tritt Der Tersdüedenen und oft wechsehnden Neignng dieser 
beiden Verwerfongen iat es snsuschreiben, dass ihre Schnttdinie 
nicht einen regelmässig geradlinigen Verlauf nimmt. Er mag yid- 
mehr in der in Fig. 9 (Taf. II) angcdeuteton Weise sich vollzogen 
haben, wenn man aus der Mächtigkeit der durch die Erosion bloss- 
gelegten Theile der abi^ftroiniti ii Zechsteinpartien einerseits in dem 
Thale westlich der l:>lmi;^. aiulcri rscits auf der Höhi- letzt- 
gedachter Ku[ipe und ii rui r aus dem Fehlen der Zei hsteinschichten 
an dem Abhang zwischen den beiden so analog gebauten Partien, 
einen Schlnss anf den Verlauf jener Linie sich erlauben darf; der 
Zusammenhang «wischen den beiden Zechsteinpartien wire dann 
nur durch die vollstlndige Erosion des mittleren Theiles ge- 
stört. Dass die Verwerfungsspalten zu beiden Seiten der abge- 
sunkenen Partie nicht in gebroi-henen geraden Linien auf der 
Oherflrtclic (also ntich auf der Karte No. 1 Taf. II) sich markiren, 
kann nitht wundern, da, wie si-hon erwähnt, ihre NeiLriniir im 
Allgenioinen eine nicht sehr beträchtliche, im P>ii)/.elnen atn r utters 
wechselnde ist, wodurch offenbar gerade Linien, wie sie im Grunde 
genommen nur bei senkrecht stehenden Verwerfungen auftreten 
können, ausgeschlossen smd. 

Am Östliohen Abhang der Igelsbui|p erreicht der westliche 
Theil der Störung an der schon oben erw&hnten Querrerwerfung, 
die Röth, Wellenkalk, Zechstein und Bröckelschiefer gegen den 
feinkörnigen Sandstein abschneidet, sein Ende. Der östliche Theil 

6 
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der Stttrang beginnt erat jensats des KilbertlMb, wo mif der nie* 

drigcn Auhoho westlich vom Thale des Unsdorferbnrns mitten 
im feinköniigen Buiitsundsteiu senkrecht stehende Wellenkalk- 
schichten, 1 bis 1' > Meter in;irhtig, ähnlich der zerfallenen 
Umfjissungsniaucr einer alten liur^ , etwa 150 Sehritt weit 
verfolgt werden können. Nach t).st, Webt, Nord und Süd wird 
diese schmale Mauer von feinkörnigem Buntsaud^tein begrenzt. 
Erst im Thale des Unedorferboms tritt Wellenkalk mit einem Eän- 
&Ilen von etwa 30^ S. in einer ansehnlichen Kuppe hervor, auf 
sdner Sfidseite von dner schmalen Bdthablagerung bedeckt» sof 
der Nürdseite bef^renzt von gelben zelligen Dolomiten, die als ein 
Aequivalent des Plattendolomits zu betrachten sind. Wir stehen 
hier an den westlichen, zwischen zwei Verwerfungen einge- 
klemmten Aiislaul'ern des östlichen Tlieils unserer Störunjj, die erst 
dann näher betrachtet werden sollen, wenn das rr^clinähsige Profil 
(No. 10 Tat'. 11), das uns der Fubswcg von Breitenbach nach 
Chriatea wscUiewt, eriiatert ist. 

Verfolgt man von Breitenbaoh aus den Fusspfad, der Qstlicfa 
▼om Mfillerthal Ober dea Forstort «die Rothe*' in sfldlioher Ridi* 
tung nach dem Dorfe Cbriste« fahrt, so beobaohtet man anfangs 
feinkörnigen Sandstein von der gewöhnlichen Ausbildung und in 
vorwiegend horizontaler Lagerung. Erst dji, wo den Fusspfad ein 
breiterer Weg kreuzt, der in westlicher Richtung nach der „Ilopfen- 
Hcte" führt, /eieren die Schichten ein nordliches Einfallen unter 40*^ 
bei einem rciu südöstlichen Streichen (in h. 9). In rascher Folge 
sind nun längs des Fusepfades folgende Schichten entblösst: Unter 
dem feinkörnigen Buntsandstein tritt da, wo das soletst nur lang- 
sam sich erhebende Terrain wieder steiler ansteigt, BrOokekcbiefer 
in typim^er Entwidüong hervor. Eine etwa 1 Meter micbtige 
Einlagerung fester sandiger Bänke, die man 20 Schritt über der 
Sandsteingrenze erreicht, lässt ein Streichen in h. 9 und ein Fallen 
unter 26" N. erkennen. Nach weiteren GO Schritt zeigt sich, nur 
undeutlich aufgeschlossen, der jedenfalls sehr schwach entwickelte 
obere Zechsteinletten. Ihm folgt in einer Breite von ca. 100 Schritt 
der Plattendolomit, nicht so deutlich an dem Wege entblösst, dass 
man sein Einfallen genau beobachten ktante. Er filhrt hier in 
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einem braungelbea, sandigen, döunphittigcn Dolomit ziemlich reich- 
Uch die kurze Varietät von Schizodtu obscurus^ die andcrwilrtä wohl 
anch als Sfkiiodu» tnmeatiu Kg. von 8dL obtatnt» Sow. getrennt 
wird, ünter dem Plattendolomit tritt weiter naeb Sflden hin ein 
vorwiegend rother, mm Tbeil auch blaner Letten oder Schieferthon 
hervor, der in seinen unteren Lagen graue, durch feine Glimmerbllt^ 
eben glänzende, sandige Schichten einscbliesst, welche in ihrem petro- 
graphischen Habitus sehr an Röth erinnern, indessen doch wohl mit der 
Gesammtheit der sie begleitenden rotlien uu'l blaum Schieferthone 
als unterer Zechsteinletten von etwas ahweieheniler petroixrajihisrher 
Beschaffenheit') aufzufassen sind. Kr erreicht eine Breite von 
60 SohritL Auf der H5he dee Bergrückens grenzt unmittelbar 
an diese Schichten, durch die HauptTerwerfung von ihnen ge- 
trennt, typisoh entwickelter Wellenkalk. Er ist namentlich an dem 
sfidlicben AUnag, da wo der Fusspfod sich nadi einer Wald- 
wies^ «die Lehnwiese" genannt, hcnmterbiegt, sehr deutlich auf- 
geschlossen. Seine Schichten streichen in h. 8' ._. und fallen unter 
48° nach Norden. Unmittelbar an der höchsten Erliebun«::, 10 Schritte 
sfldlich von der Hauptverwerfiini^, ist unter den 4 Meter mächtigen 
Orhicularisplatteu der Sehaumkalk anstehend zu beobachten, und 
zwar zu oberst eine cougloiueratischc Bank, und dann etwa 3 Meter 
darunter noch swei nicht eigentlich schaumig, sondern dicht aus- 
sehende, je 35 bis 40 Centimeter mftchtige Bftnke, von denen die obere 
deudich ooUthiseh ist, die untere, durch ungeföhr 4 Meter Wellen- 
kalk von der oberen getrennt, dagegen durch Keichtlmm an Ba- 
rnten sich auszeichnet. Ndch 50 Schritte weiter, also etwa 20 Meter 
unter der unteren Schaumkalkbank, liegt die obere Terebratelliank, 
an 50 Centimeter mäcliti;^, reich an Ten bratula vul<j(iri.i und Kri- 
niten ; d.ain folgen eiiiit^r La^i n Wellenkalk, und unter diesen die 
untere, 35 Centimeter mächtige Terebratelbank, ebenfalls reich an 
Terebratula vulgaris, und ebenso, wie die obere Terebratelbank, 
oolithisch auagebildet. Die Oolitbbank, die tieftte der von Emi- 
BICH zur Gliederung des Wellenkalks benutsten Schaumkalkbinke, 
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l^gt iwiNlmi der unteren Terebnidbenk und der BiMiigrenie fiut 

in dor Mitte; sie ist niclit Joiitlicli ;in%oschlo88en. Etwa 30 Schritt 
vor Anfang der W'aldwiese beginnt dann unter dem Wellen- 
kalk «l<r Hof Ii, der die zum Theil von der Wiese eingenommene 
Kinsenkung ertiillt, nnd erstreckt sich bis fast an den Waldes- 
saum jenseits der Wiese, wo mau deu grobkörnigen Buntsandstein 
erreicht. 

Dieees Profil ist beseichnend f&t den Bau des genien (iedtelien 
Theile der Störung. Sowohl nach Westen als nach Osten von hier ane 
werden die an der StSrung unmittelbar betheiligten Sdiichten in 

gloiclier Reihenfolge angetroffen, überall mit annlhernd demselben 
Einfallen und mit ähnlichem Streichen. 

Betrachton wir zunächst das Störungsgebiet zwischen dem 
eben besprochenen Profil nnd dem Thal östlich von der Igelsburg. 
Was die llauptverwerfnng betriftl, welche in dem IVolil gleiches 
Streichen wie die ihr anliegcndeu Schichten und auch nahezu ein 
gleiches Einfiülen besitzt, so behSlt sie anfibiglich ihr Streiehen bei; 
erst da, wo ein Weg Ton der Hopfenliete her die Stfirung schneidet, 
Inegt sie nach Süden um und yerUuft, mgleioh sich nahezu senk- 
recht stellend, in u'erader Richtung bis hinab in das Thal. Die 
Schichten nütdlii Ii von der Ilauptspaltc zeigen ein ähnliches 
Verhalten; ihr Streichen, ebenfalls anfanglich rein nordöstlich, 
verändert sich bald in ein Streichen nach h. 7, und /war 
früher als bei der Hauptspalte , etwa oberhalb des Mülh r- 
thales. Dadurch konuut es, dass der untere Zechsteiuletteu schon 
bald an der Haupt Verwerfung Terschwindet und der Plattendolomit 
unmittelbar an sie herantritt. Gleichseitig läset nch daran, dass 
der BrSckdschtefer westlich vom Mflllerthal allmählich an Breite 
abnimmt, und dat^s er bereits an dem neuen Wege am westlichen 
Abhang der Hopfenliete nicht mehr sichtbar ist, eine der Tlanpt- 
verwerfung nahezu parallel verlaufende Längsspalte auf der Nord- 
seite der Störung feststellen. Diese würde etwa oberhalb des Müller- 
thali s /.wischen feinkörnigem Sandstein und liröckclschiefer begin- 
nen und bei einem steilcu südlichen Eiutallen ihren Verlauf über 
die Hopfenliete, an deren westlichem Abhug sie den Platten« 
dolomit gegen den feinkörnigen Sandstdn abschneidet, bis in das 
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Umdoiftr Thal ndimen, um aioh hi«r anf cIct weatliohen Seite 
fluit der nur dordi ebe adunale, keUftrnug geatakete Partie Platten- 
ddoimt Ton ihr getrennten Hauptapalte an Tereinigen. 

Sndlieh Toii der Ilatiptverwerfiing bleibt das Sti^ohen dea 
Wellcnkalkes, der den steil nac h Süden abfallenden, gratartig hervor- 
tretenden Rückm zwischen Liiidenberg und Hopfenlieto bildet, 
djisselbe bis zu dein neuen Weg am westliehen Abhang der Hopfen- 
liete, wo die späthig entwiekflte Oolithbank, zwischen den viel- 
fach gestauchten Wellenkalkschichten deutlich erkennbar, an der 
Hauptverwerfuug verachwindet, nachdem der Terelnratelkalk und 
der Sehaomkalk bereüa anf der Höhe der Hopfenliete an dem 
hier steil. nach Westen ahMenden Rttoken ihr Ende errmcht 
hatten. Weiter nach Westen scheint der WeUeakalk du der Haapt- 
verwerfiing paralleles Streichen zu erhalten; ein solches besitst er 
auch noch auf der Westseite des Unsdorfer Thaies. 

Gleichwie auf der Nord.seite der LStörung, liegt auch auf der 
Südseite eine mit der Hauptspalte nur wenig convergirende Längs- 
verwerfung vor, die, anfUuglicb kaum bemerkbar, zwischen Rötb 
nnd mittknrem BnntMndstein, fiut parallel dem afldlidien Sanm der 
Lehnwieae, Terltaft. Sie wird erst deutlich da, wo weetBch von 
der Lehn wiese der Böth rnrndttelbar an den unteren Bnntaandstein 
horantritt, welcher anf der Südseite der Störung in re<^n Imiissiger La^ 
gemng den mittleren Buntsandstein unterteufl, und weiterhin da, wo 
eine nördlich von dieser Spalte unter dem Köth hervortretende 
ächnuile Partie mittleren Buntsandsteins ziemlich sciiarf an dem 
untern feinkörnigen Sandstein abschneidet. Namentlich ist sie auf 
der Westseite des Unsdorfer Thals als Grenzlinie anfangs zwischen 
BOth nnd feinkörnigem Bnntsaadstem und weiter weatlieh swiachen 
letaterem und Mnschetkalk recht deutlich an erbnnen. Der Verlauf 
dieser Qrenslinie aeigt, daas die Verwerfiing anietst ein mehr nörd- 
liches Streichen und ein <^'an/ flaches nördliches Einfallen erlillti ehe 
aie aich mit der Hauptspalte und der nördlich liegenden LangsTerwar^ 
fung vereinigt. So erklären sieh durch das Vorhandensein dreier ziem- 
lich beträchtlicher Verwerfungen die vorher erwähnten autTallenden 
Lagcrungsverhältnissc auf der Westseite des Unsdorfer Thaies. Auch 
die höchst merkwürdige Erscheinung des isolirt im Gebiet des 
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finnkAraigen Sandsteina anftretraden «ohmilen WellfliikallDniges 
findet jetzt leicht eine Deutung. Es ist eine schmale, spitz keil» 
förmige Partie von WelK-nkalk, eingoklenmit zwischen der mit der 
Ilauptspalte vereinigten nördlichen Parallel Verwerfung und der süd- 
lichen von (l>'r IT;ui]itvorwcrfiiU£f nach kurzer KntCcrnung sich wieder 
ahzweiiTomlrn und mm st<'i! iiiirdlich einfallenden Längsspaltc. Einen 
Durchschnitt parallel dem Höheuweg zeigt Fig. 1 1 (Taf. II}. Der 
Umstand, daas dw schmale Wdlenkalkzug nicht im Znaammcdiai^ 
mit dem Wellenkalk im Unsdorfer Thal« steht, scheint mßtafßkh 
diese ErUirung au ersohweren. Bedenkt man jedoch, daas die 
awischen zwei L&ngsspalten eingesnnkenen Schichten nicht allent- 
halben bis in gleiche Tiefe niedersetzen, sondern, je nach dem im 
Allgemeinen vielfach wechselnden Einfallen sowohl der verworfenen 
Sehiehton als auch der Verwerfung, ein verschiedenes Niveau ein- 
nelnnen müssen, so ist jeglicher Einwand beseitigt. Ein L&ngs- 
protil, parallel der Streichrichtung G II der isolirten schmalen 
Wellenkalkpartie, ist in Fig. 12 (Taf. II) dargestellt Ans dem- 
. adhen ist ersichtlich, dass die Begrammgslinie dea Wellenkalks 
in der Tiefe, wdche sn^mch die Schnittlinie der bdden Verweis 
fimgsspaitok ist, swieohen dmen jener Wellenkalk kdlftnnig ein- 
gdklemmt liegt, nicht einen horizontalen Verlauf nimmt, sondern 
je nach der Neigung der Verwerfungen bald steigt bald fällt Sie 
hat im vorliegenden Falle etwa den in Fig. 12 punktirt ange- 
gebenen Verlauf. Durch Erosion ist am östlichen Abhang des 
Berges der Zusammenhang der Wellenkalkablagerungeu verschwun- 
den und der Buntsandstein bloesgelegt^). 

Oestlich Ton dem Profil am Fussweg tou Breitenbaoh nach 
Chriatea ist der Verlanf der Stönmg insaerst normal, wenn man 
Ton einigen am nördlichen Abhang dea Lindenbeigs und dea klei- 
nen DoUmars vorliegenden grossartigen Stauchungen und Faltungen 
der Zcchsteinschichten, die sich besonders in mehrmaliger Verände- 
rung der Streiehrichtung äussern, absieht. Zunächst bleibt östlich 
von dem aiisfiUiriieh l)es|iroehenen Profil bis /u der Stelle, wo die 
alte Laudesgrenze am Lindeubcrg den Wellenkalk erreicht, das 

'} Vgl. auch S. 81, wo dio Lagcrungsvorböltniiwe »a der Igulüburg in äbn- 
fichor WeiM erldCrt worden sbd« 
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Straohen und Fallen slmmtliclier Soluolittn dassdbe, mcIms in 
einem Profil, weldiet durch den nach dem liitldberg fflhrenden 
Weg blo88gde^ ist, doh keine weienl^he Aenderung beraerklich 

macht. Nur der Plattendolomtt seigt local eine hrträchtliche Ver- 
Sfhmälenmg, erlangt aber etwas weiter östlich nicht allein seine 
frohere Mächtitrkoit wieder, sondern tritt, weiterhin noch niUehtiger 
als zuvor, in durchaus charakteristischer Weise, in ebenschieferiire 
Platten abgesondert, allenthalben scharf über die Umgebung hervor. 
Auf kune Ikatreckiing erscheint am Lindenberg der obere Zech- 
■teinletten gans serquetsoht, auch der Brflckelechiefer uA nur wenig 
mlditig Torhanden, offenbar dne Folge des ehedem an dieser Stdle 
jedenfalls gewaltigen Drucks, der die grossartige Stauchung d«r 
Schichten, insbesondere des Plattendolomita, veranlasste. Audi der 
untere Zechsteinletten verschwindet auf eine kurze Erstreckung 
unter dem Plattendolomit, sodass der letztere uninittcüuir mit dem 
Wellenkalk in lieruhrnng tritt, nur durch die I lauptverwertuug 
von ihm getrennt. Die letztere beobachtet bis zum kleinen 
Dollmar fortwährend ihr rein südöstliches Streichen, auch dasselbe 
etwa 40> betragende Einfiülen, sodass die Lbie, in der de sn 
Tage tritt, unter dem Einfluss des stark coupirten Terrains dnen 
sanft welligen Verlauf nimmt. 

Die südliche Lftngsspalte zwischen Roth und mittlerem Bunt- 
sand.stein nähert sich am Lindeuberg der Hauptverwerfung be- 
trächtlich. Es verschwindet hier an ihr der Roth, auch ein Theil 
des unteren Wellenkalks mit der Oolithbank. Erst weiterhin nach 
Osten entfernt sie sich wieder von der Ilauptspalte und es legt 
sich dann zuerst der untere Wellenkalk mit der OoUthbank, au 
dner Waldwiese in der Thaleinsenknng swisohen dem Lindenberg 
und dem Udnen Dollmar sfldlich Ton der altm Grense auch dar 
'Roth wieder an. Auf der Ostsdte des kldnen Dolkuos liegen dar* 
her sämmtliche Schichten, die sich an dem Aufbau der Störung 
wesentlich betheiligen, vor; sie können in einem Profil längs der 
Strasse von Christes nach Viernau, Ober die Hohe des kleinen 
Dollmars und dann liini^s des Fussweges nach Springstille deutlich 
beobachtet werden. Die Aufuahine dieses Profils ist noch nicht 
in allen Theilen zum Abschluss gelangt ; ich nniss mich daher hier 
darauf bcsehiinken, sii erwähnen, dass ^e Angabe GiJLsRlfc's, nadi 
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welcher der Kalkstrich am kleinen Dollinar seine grösste Breite erlan<;:t 
(etwa 300 Schritt), sich vollkonimen hotüti^t liat. I);is AusLrf!i< nde 
der Schichten Ijchitzt , naiiifiitlicli au dem nördlieheu Ahliaug des 
kleinen Dolhnar, eine um so grössere Breite, je mehr sieh ihr 
gleichfalls nördliches Einfallen der Neigung des TerrainB nähert; 
die iHeren Sduebtai eelbat sogen in keinerlm Wdae dne grOeiere 
Michtigkeit «b Torher. Der Wellenkalk, der die Kuppe des klei- 
nen DoUmaia bildet, ist weit deattioher enfge»chl<Meep, als in dem 
westlichen Gebiet. Den Terehratelkalk und die Schau inkalkbauke 
bis zu den Schichten mit ifjfopAoria orbkularig hatte bereits 
Emmricii am kleinen Dollmar naehi:^pwiesen ; wenigstens kann 
man eine Stelle in seiner Abhandlung') aus dt in Jahre ]S73, wo 
er von der hier betrachteten Störung spricht, auf die (iegend un- 
mittelbar um kleinen Dollmar selbst beziehen. Er sagt dort Fol- 
gendes: „Am Weg von Christes hinter dem DoUmar naoh Brnten- 
bach im SehmaUuldegebiet" (kflnnte wohl bedeuten: Wenn man 
den Weg ron Christes nach Breitenbach so wfthlt, dass man den 
kleinen Dollmar zur Linken Iftsst) „kann man an der Wasser- 
scheide mit 500 Schritten den ganzen Wellenkalk von der K6th- 
grenze bis zu den Schichten njif Miinphnrin orbiculan« und den 
oberen Zechstein bis zu meinem untereu Roth, d. h. bis zu den 
Brück elseliiefern des unteren bunten Sandsteins, überschreiten; eine 
Sprunghöhe also von mehr als 1000 Fuss^. Die Oolithbauk ist 
sehr gut in mem Stembrueh dicht an der Strasse tou Tienian 
nach Qunstes angeschlossen; etwas weiter nördlich auf der Hflhe 
des kleinffii DoUmars kann anoh derTerebratelkalk, und am nftrdlichen 
Abhang, freilich nicht deutlich angeschlossen, der Schaumkalk beob- 
achtet werden. Die Bänke nehmen etwa den auf der Karte ange- 
gel^cnen Verlauf; docli konnte der Terehratelkalk mit Sicherheit 
bis jetzt von Westen her nur bis zum Lindenberg verfolgt werden, 

') H. fimtnon, %eo\og. SkisM dor Gegend nm Mciningon. II. Kcttlnchulpro- 
gramm, Moiningon 1873, S. 8. — Drs 8. 82 b««pro« licne Profil Iflngs des FuM- 
wefts'Ton Chri«toB nach Hi- it^ k.n.ri Emmhicii niclit wolil sjomt'int liul'o«; 

wi'nijrstonB spricht daffojjon dt r .Vii-iii ;i> k .hintor dem D 'Hni-ir". .\lli»nH7if;s kann 
Emmiucu mit nDollnuu"' auch dtn gtut>«<'ii Dollmar gciuciul Itaben, an dessou Nonl- 
abbang Cthintsr* wtloliein, ▼<m li«iiiiig«D au» g^Nchoot,) Christes lugt 
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WO «r sehr roch am Spiriferai und TeniraiiUa vylgturü kt; in 
der Thaleinsenkmig swisoih«! dem Lindenberg und dem kleinen 
Dollmnr fehlt ea an gonri<]^cndrn Auftcblfleeen. Auch die Aus- 
dehnung des Schaumkalks nördlich vom kloinen Dollmar ist noch 
nicht sicher fe(>tgestellt ; die auf der Karte angegebenen Grrenzen 
bedürfen noch einer Revision. 

lutereääaut ist vielleicht noch eine Angabe Glä»ek s über einen 
VvnmAiAmi^btM tm dem Jahre 1764, der am nördlichen Abhang 
des Ueinen Dollmai« nahe an der altheniacben Grenie ■tettiand. 
Mit einem Sobachte, der ajonge Oioffilnt* genannt, wurde nur 
Kalkstein aufgeechloflaett; die gdiofikoi Kupfer- und Kt^tene 
wurden nicht gefunden. 

Die Störung in ihrem Verlaufe östlich vom kleinen Dollmar 
war bis jetzt noch nicht Gegenstand einer detaillirten Aufnahme; 
soviel geht jr doch aus der Voruntersuchung hervor, dass die Ver- 
hältnisse in dieser Gegend keine beträchtlichen Abweichungen von 
dem aU^^mdmn Bau des OsUichen Tbeils der Störung zeigen. 



Die zweite von Credmbr erwihnte Störung, die sidi Ton NAher- 
stille bei Schmalkalden bis nach Hessles (vgl. Taf. 3) erstreckt^ boaitst 
in dieser Ausdehnung einen der eben betrachteten Störung nahezu 
parallelen Verlauf, zum Theil auch j^aiiz dni uleichen Bau, Es 
kann daher bei ihrer IJcschreibung kürzer verfahren werden. Die 
Störung wurde gelegentlich der Aufnaluue der Section Schmal- 
kalden zwischen Nftherstille und Hessles genauer untersucht. In 
wdoher Weise ne Mlioh Ton Nlherrtüle Terlioft, ob sie von 
bior ans der Richtung des StUlertbaka lUgt, die anfiälleoder 
Weise eine rein südöstifidie ist, oder ob sie nebr nOrdlich in das 
Gebiet des Buntsandsteins eintritt, um mit anderen von Asbach her 
in südsfldöetlicher Richtung streichenden Verwerfungsspalten sich 
zu verpini£Ten und erst wieder zwischen Herges- und Steinbach- 
Hallenberg deutlicher hervorzutreten, h\8»t sich zur Zeit noch 
nicht entscheiden; nur diis ist wahrscheinlich, dass sie bei Näher- 
stille ihr Ende nach SQdosten hin noch nicht erreicht Auch ihre 
Fwtsetzung nordwestlich Ton Hessles ist nodi nicht bekannt; doch 
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otdit fest, du8 zwischen ihr und der sattdfihtnigen Erhehang der 

Zcchsteinschichtoi bd Obeirhon nördUoh von Sahrongen kein nn- 

mittelbarer Zusainnieuhang existirt. 

An der Ziegelhrtttu nordwestlich von Niihcrstille tritt unter 
dem feinkörnigen Buntsandstein ein schmaler Streifen BrcKkel- 
gchit'fcr und unter diesem, dielit an der Ziegelhfltte deutlich auf- 
gebchlossen, ein rauchwackenähnlicher zeiliger Dolomit hervor, der 
ab ein Vertreter des FlattendokmilB betnM^itek werden mos« (vgl. 
andi* oben & 82, wo em ihnlicher Dolomit ebenfaDs als ein 
Aequiralent des Plattendolomits gedeutet wurde). Dieses isolirte 
Vorkommen von Zechstein und dann das Anfireten von mit^ 
lerem, LTrohkörnigcm Huntsand.ntein ara Schloss unmittidbar ober- 
hall) der Stadt Sc hmalkalden fiher steil aufgerichtetem, etwas nach 
Südwesten einfailt udem , tciukürnigem unterem Buutsandstein, der 
auch die Höhe der (^uef.tc einiiinnut, gestatten einen Schluss auf 
den Bau der Störung in der Gegend südöstlich von Schmalkalden, 
wo sie, dnrdi das AUuTium der Stille bedediA, im AUgemdnen 
der Betrachtung nur schwer zngin^ch ist Ein Querprofi] wflrde 
hier naish den angeAhrten Beobachtungen nicht wesentlich von dem 
durch die Hermknppe gelegten (No. 4 Taf. II) abweichen können. 

An dem Fusse des Rflthbeiges nordwestlich von Schmalkalden 
sucht man in der Verlängerung der Richtung des Stillerthals ver- 
geblich nach der Fortsetzung der Sttirung: sie scheint durch <juer 
verlaufende Verwerfungen, die vielleicht mit dem Auftreten der 
Süolquelle unterhalb der Stadt und den mächtigen Süsswasser- 
quellen am Gespringe und am Sichenhause im Zusammenhange 
stehen, nach Nwden Terscfaoben, derart, dasa sie etwa mit dem 
unteren Lauf des Pfaffenbachs susammenfiült. Es lisst sich nlm- 
lidi etwa 10 Minuten n(todlich von der Stadt Sdimalkalden aof 
der rechten Seite des Pfiiffenbachtbales in einem in eine schwache 
Flankenlchmablagening eingeschnittenen (Traben neben grobkörni- 
gem Sandstein blauer mergeliger S« bi( ferletten beobachten, der als 
Zechsteinletten angcselu n « crdeii kann. Ucber dem letzteren folgt 
nach Nordost hin liröckel^chiefer und auf diesen feinkörniger Sand- 
stein. Näher an der Lehmgrube scheint die Störung wieder eine 
rein nordwestliche Richtung an erhalten; indessen sind die Lage- 
rungsverhlltnisse in dem Gebiet bis mm BOthhof nicht leicht 
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fu erUiren, trotadeni nur ftmkAnuger unterer und grobkörniger 
mittlerer Bontaaiidsteiii voriiegen; man stfliat auf Sehwierij^mten, 
die Tidleiaht eni im Veikaf der wetterm Aafiuhmcn eine Auf* 

klärung finden. Sicher nachweisbar ist öbrigens in diesem Gdbiete 
eine Verwerfung, durch welche der mittlere Buntsandstein gegen 
den unteren eine beträchtliche Verschiebuuf:^ erlitteu hat. Es ist 
dieselbe \'erwerfunpf , die auch östlich vom Kötlihof in dem ^Hir- 
tengnihen'' zu beobachten ist, namentlich an der Stelle, wo der 
Ursprung zahkeicher Quellen mitten im Gebiet des Buntsandsteins 
anf eine geologiache Groiae hinweist Sie verllnft dann weiter nach 
Nindweaten und wird ala die HanptTerwerfting im StSntngigebiete 
noch deutlieher aiohtbar. Der Verlauf der Störung nadi Nord- 
Westen hin ist aus der Karte No. 3 (Taf. 11), welcher der Maes- 
Btab '/25000 zu Grunde liegt, ersichtlich. Ein Blick auf diese Karte 
zeifjjt die grosse Analojrie, welche die hier vorliegende Störung mit 
dem östlichen Theil der vorher betrachteten besitzt. Auch hier 
ist eine Hauptverwerfung vorhanden, die Fnrt.«etzunf^ der oben 
erwähnten Spalte, welche dicht nördlich am Ruthhut vorbei in fast 
gerader Biohtnng ihren Lanf nach dem Stetnkopf iwiacfaen Einhof 
und Henlea nimmt Nahe am Bflthhof — die Quelle 100 Schritt 
nOrdlich vom Hofe kommt ana der Verweriungikluft >- trennt aie 
den mittleren Buntsandstein von dem untenui feinkörnigen. Der 
letztere liegt auf der Nordseite der Spalte, fallt ziemlich steil nach 
Nordost ein, und wird in seiner ganzen Erstreckung von mittlerem 
Buntsandstein überhigert-, der weiter nordöstlich durch eine von dem 
Ehreuthal über den Sommerberg nach Ilesslcs streichende Parallel- 
verwerfung an dem untern feinkörnigen Buntsandstein abgeschnitten 
wird. Der grobkörnige Sandatein alldlioh von der Hauptspahe 
scheint den noch weiter tOdHch sich Terbreitenden feinkfiniigen 
Sandatein in durohana legehnlssiger Wdae au flberiagem. Die 
Grenilinie, welche einen fast geradlinigen Verlauf durch ein Thil- 
eben etwa 300 Schritt südöstlich vom Kötbhof und Über die Wasser- 
scheide zwischen der Schmalkalde und dem Fambach in die Thal- 
einsenkung südlich vom Kirrhof nimmt, deutet darauf hin, dass das 
Einfallen der Buntsandsteinschichten ein ziemlich steiles nördliches 
ist; und durch die Beobachtung wird solches in der That bestä- 
tigt Es liegt demnach andi in diesem Gebiete nordwestlich vom 



92 H. BOoEMo, GebtrgBSt&nnigeii und Broaioiiaflndiahiiiiigiaa 



BAthhof dne HuiptTerwerfbiig tot, Hags der die jUngereo Sciuchtaft 
eine Senkung, die älteren eine Anftiolitang erlitten hab». 

Nordwestlich vom BSthhof, an der Röthkuppe, wird die Stift> 
rang deutlicher, da hier unter dem feiukörni«:' n T?nnt«and8tein der 
Bröckelschiefor und unter diesem noch Plattendulomit und unterer 
Zechstf'inletten hervortreten, die bis an den Steiukopf in ununter- 
hnu hi iR-m Zii<;e sich verfolgen lassen. Der Plattcndolomit zeigt 
nur aut der Höhe der Röthkuppe ciuc typische Entwickelung; am 
Steinkopf, wo er als steil nach Sttden »bfidlende gratförmige Br- 
hebnng deutlidi murkirt berrortritt, erhllt or dn eigenthflmKobee 
porOeea, nracbweckenibnlidies Auseehen; es wecheeb mit rOtb- 
lichen, durch Ifonganverbindungen gefärbten, zelligen Dolomiten 
gdUichgraue Varietäten. Oberer 2^echateinletten konnte in der 
ganzen Erstreckung nicht mit vollkommener Sicherheit nachgewiesen 
werden, so dass es fast den Anschein gewinnt, als ob er in dirser Ge- 
gend nicht zur Ausbildung gclan^rt sei. Am Steinkopf (vgl. Profil 13) 
beubuchtet man zwischen der liauptspalte und dem mittleren Bunt- 
•endgtdn, der hier to aebmal wird, daaa der Gedenke an dne 
Lftngsverwerfhngi), die ihn anf «einer Sfldaeite von dem fönkßmigeik 
Saodatein trennt, edir nahe liegt, eine kleine Partie BOtb und 
Wdlenkalk; nur die letztere Ablagerung, etwa 50 Schritt l»eit und 
100 Schritt lang, ist in einem Steinbruche deutlich an%e8ddo88en ; 
sie erscheint so gestaucht und gequetscht, dass von einem allge- 
meinen Einfallen des Wellenkalks nach einer bestimmten Richtung 
in dem durch den Steinbruch blossgelegteu Profile nicht die Rede 
sein kann. Eine gelbe, petretactenfQbreude Bank zwischen den 
WeUenkalksdnohten ist als die Oolithbank annteehen. Dieee Wellen- 
kalkablagening, m klein sie anoh ist, hat insbesondere wegen ihres 
isolirlen Auftretens fem von zusammenhlngenden Weilenkalk- 
schichten grosses Interesse. Ist sie j^eich das emzige Muschel- 
kalkvorkommen auf Blatt Schmalkalden, so beweist ihr Vorhanden- 
sein doch hinlänglich, dass die Muschelkalkablagerungen sich ehedem 
in dieser Gegend viel weiter nach der Hauntr ihebun;; des Thüringer 
Waldes hin erstreckten, als uiau seither uuzuuehmeu berechtigt war. 

') Auf Taf. II iht im Profil Xo. IJ» (lif.*e Längsvorwcrfung angedeutet; in der 
Kiirte No. 3 dage^'cn is^t oino einfftcho üeberlagerang des initÜer«o üb«r den 
ooteren Bantaandstoin aogcoomiiMa. 
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Nai^ Westen hin wird die StSrang am Steinkopf dnroh eine 
nordnordOetlicfa atreiobaide Qnenrerwerfong nnterbrodien. Ent 
wdter nSidlidi findet sich ihre Fortsetsung dicht oberhalb des 
Dotfes Heedes wieder, da wo an dem Fusspfad nach Schmalkalden 
neben steil aufgerichteten Schiebten des feinköruigen Sandsteins 
Bröckelschiefpr und Zechsteindolomit, zwischen zwei nordwestlich 
streichenden, mit ungleich grosser Neigung gegen einander ein- 
fallenden Spalten eingeklemmt, auftreten. Wäre durch die Quer^ 
▼emrerfung eine blosse Verschiebung der am Steiukopf vorliegenden 
Schiohten in horizontaler Richtung nach Norden hin erfolgt, so 
mttsete man erwarten, dass bei Hesales auf der Sfldseite der Stö- 
rung Zednteii^olomit und nördlich von letsterem BrSekdaohiefSBr 
vorhanden wäre: man findet aber aiifTallender Weise gerade das 
Umgekehrte: Zuniichst an der nach Norden einfallendeu süd- 
lichen Spalte (s. Profil 14. Taf. II) liegt der Bröckelschiefer mit 
südlichem Einfallen und unter diesem tritt nach Norden hin 
der rauch wackenähnlicbe Zechsteindolomit hervor, der auf seiner 
nördlichen Seite durch eine steil nach Süden einfallende Längs- 
verweHung gegen den fdnkOmigen Sandstein abgeschnitten wird« 
Aua der Convergens der beiden Llngsspaltai geht hervor, dasa 
die swieehen ilmen eingeklemmten Theile des Bröckelsobiders 
und Zechsteindolomits sich nach der Tiefe hin auskeilen. Sie 
sind demnach als ein isolirter, zwischen zwei Verwerfmigen ein- 
gestürzter Schichfeneomplex zu betrachten, der etwa in ähnlicher 
Weise, wie die am Ostf'uss des Katzensteins und an der 
Igelshurg isolirt auftretenden Zr( lü.teinscliichten , von der Haupt- 
masse, der Zeit nach wohl unmittelbar nach der Aufrichtung der 
Schichten, losgetrennt und keilförmig xwischen swei Spalten dn- 
geschoben wurde, dabei aber nicht in einer Lage blieb, die der 
nrsprflnglichen noch nahezu parallel wflre^ sondern eine volhtindige 
Ueberkippung erlitt. 

Auch an dem Wege, der von Hessles in nordöstlicher Rich- 
tung nach dem Sommerberg hinaufzieht, sind die Zechsteinschichten 
deutlich entblösst; dagegen lässt sich jenseits des Fambachthaies, 
soweit bis jetzt die Untersuchuni^'f n reichen, eine Fortsetzung der 
Störung nirgends mit Sicherheit uuchwciscu. 
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Aus dem Voikommen Ton Wettenkalk im Bereich der letsten 
StSrung gdit mit Bertimmthwt hwrcr, daas ihre Entalehiuig nicht, 

wie Ckednkk annehmen r.w inn88on glaubte, in die Zeit unmittel- 
bar nach AUagemng de« bunten Sandsteina ftUt; es scheint viel- 
mehr wegen des ganz analogen Baues, den sie, sowohl was die 
Bctheiligung der cinzi lncn Fornuitionsgiiedcr als auch dio Art und 
Weiüc iliHT Ver-sehithung gt'gcu einander l)etriö\, mit der Störung 
zwiscbi'U dem Kat/eubtein uud dem lileineu Dullmar zeigt, mit 
welcher sie aneh eine gleiche LingsrichtuDg besitzt, geboten, ihr 
dassdbe Alter beizul^;en, wie jener Störung. Eine andere Frage 
dagegen ist die, ob eine ebenfidla nordwestlich atrdehende Ver- 
werfung, die von Seligenthal aus über den Stahlberg, Herges- 
Au Wallenburg und die Mommel bia nach Liebenatein, Schweina 
und Gumpelstadt bei Salzungen verfolgt werden kann, und auf 
ihrer Nordseite die Schichten in einem höheren Niveau zeigt als 
auf der Südseite, als glcichalterig mit jenen 8t(')rung('n angesehen 
werden darf. Auf die i^ugeruugs Verhältnisse läugs dieser Verwer- 
ftang, die in ihrem sQdteÜicluii Verlauf bereits durch die genaue 
Arbeit von Daks^) bekannt ist, will ich nicht nfther eii^^hen; ich 
will nur erwihnen, daas, nach den vorjährigen Anfiiahmen auf 
Section Schmalkalden au schliessen, es wahneheinlich ist, dass 
zwischen ihr und der Störung zwischen Röthhof und Hessles noch 
einige ebenfalls nordwestlich streicheude Verwerfungen existiren, 
die eine stufenweise, treppenartitre Hebung der Alteren Schichten 
nach Norden hin zur Folge lialx ii. 

Bezüglich der uaheren Altershestiuunung aller dieser gleich- 
gerichteten Störungen sind die Ansichten Crkdnrk^s und Emm- 
RiCH^s verschieden. Es .wurde schoü oben erwihnt, dass Crbdhbb 
je nach den an den Hebungen und Verwerftangen betheiligten 
Schichtensyatemen verschiedene Hebungsperiodm unterscheidet, 
welche die Zeit vom Be^nn der Triaabildung bis zum Schluss der 
L i asa b l a g^rung^ umfiMaen. H. Crbdmkr apricht sich bestimmt 



'} Dank, a. a. 0., S. 87 £ «ad Ts£ VI. 
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gegen die Annalinie aus data der Basalt, der auf die Inaaente 
sOdwestliclie Grenze Thflringeng beeduinkt «ei und da noch dam 
eme geringe Verbreitang beotie, einen wesentlidien BufluN auf 

die Ilehungen ausgeübt habe. «Den Hebungen, welche sich mit 
solcher Kegelmil»«igkeit in ganz Thikingen wiccl( rholon, dürfte eine 
allgemeinere Ursache zu (iru!ul<> liegen, auf wdi lic der Parallelismus 
derselben mit der Erstnckuug des ThiiriugtT Wald»'» hindeutet. 
Sie lassen sich als die letzten Wirkungen der unterirdischen Thä- 
tigkeit erklären, welche bei der Hebung des Thüringer Waldes 
in dem Hervortreten der Porphyre und Melaphyre ihren Cuhni- 
nationspnnkt erreieht hatte und sich auch späterhin hauptsidilich 
bis sum Beginn der Keuperbildung diireh gewaltsame ErsdiQtte- 
rungen beurkundete, wenn sie auch keine neuen plutonischen 
Massen hervorrief.*' Offenbar aber ist man nicht berechtigt, tiir die 
Störungen verschiedeue Altersperioden lediglich nach den jüngsten 
längs der Störungslinicn jetzt noch vorhandenen Forniationsglicdcrn 
zu unterscheiden, wie dies Crednku thut, da sehr wohl die jün- 
geren Schichten ganz der späteren Erosion anheimgefallen oder die 
Hebungen und Senkungen erst lauge nach Ablagerung der 
jOngsten in dem Stfirungsgebiet vorhandenen Schichtensysteme er> 
folgt sein können, an ^er Zeit, als das Stöningsgebiet bereits «n 
Festland war. Diese Gesichtspunkte waren es, welche Emmrich ^) 
bestimmtm, die Entstehung der Störungen in die Zeit zwischen 
Ablagerung des Keupers und des Oligocäns zu setzen, als die Ge- 
gend südwestlich von» Thüringer Wald ^ein Festland war und zwar 
ein Flacliland. an dessen Ostseite der Thüringer Wald als niedriger 
Höhenzug sich erhob, als die Rhön noch nicht existirte. — Diese 
Zeit, in der anderer Orten die Bildung von Sedimfloten weiter tatir 
ging, war für unsere Gegend keine Zeit der Rohe — Das Flachhuid 
wurde durch Stftrongen, weldie der Sichtung des Thfiringer Waldes 
folgten, wahrscheinlich in ein wellmfönniges Land umgewandelt; 
bei aller Zerstückelung durdi die spUere Thalbildnng ktanen wir 

') Ukukich CuKuttiut, Uebcrsicbt der geognostiscbeu Vorkultnisäe Thüriiigeiis 
aml dea Hanna. 'Gotha 1848. S. 86. 

^) KM>niit H. gcologisriu SkixMderiHg^snd nmMMUiigen. Raalschulprognunm, 
Meioingen ISU. & 8 and i). 
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dieie HShenwdlen, die in der Riehtong too SO. ii«eh NW. yer- 
knfto, veifelgen; aber ee fiülen offenbar in dieee Zeit uch groee- 
artige Bewegungen und dadurch bewirkte StOningen*. Zu den 

letzteren rechnet Emmricii die Störung am kleinen DoIImar. Dooh 
hebt er noch besonders hervor, dass „wahncheinlich jene Ver> 
werfiiniTon erst später ihre jetzi<»e Grösse j^ewannon, indem die 
IIfhuMf,'en und Seukungeii d*T tf-rtiiimi Zeit dvn alten Stöniiif;!?- 
linieii lolgten". Scheute er sich damals auch noch, hestimnit aus- 
zusprechen, dass die Störungen in enger Beziehung ätoheu zu den 
tertüren Eroptivgebilden, welche westlich von der Werra so be- 
deutende Dislooationen hervocgemfen haben, da ihm diee noch nicht 
mit Sicherheit erwiesen achien, ao sprechen doch jetst schon viele 
neuere Beobachtungen (dr eine solche Ansicht, und auch die wei- 
teren Aufnahmen in dem Gebiete swiaohen Xhflringer Wald und 
Rhön dürften noch eine Reihe von wichtigen Argumenten für die- 
selbe ergeben. 

Stfirungen, wie sie in der eben betrachteten Weise am Süd- 
westrande dea Xhflringer Waldes in grosser Aniahl sich vorfinden, 
wie sie auch weiter westlich in dem vulkanischen Gebiet der Rhön 
recht saUreioh beobachtet werden, Störungen, die thdb nur eme 
ein&che Verwerfiings^alte zeigen, an der eine Verschiebung der 
Oebirgsschichten gegen einander atatlgefiinden hat, theils als eigent» 
liclic. (lurcli zwei Läiig8Terwerfunj?en begrenzte Clrahcnbüdungen 
autigctiisst werden können, sind vorzüi^licli «»colf^nft, ein UiUl von 
der ehemaligen Vcrhrtitiing auch der jüngt rcu, Hlliiiiihlich bis auf 
die wenigen, nur in dem Stürungsgebiet erhalten gebliebenen Reste 
vdlstindig enidirter Schichtensystemo su geben, gleichseitig aber 
auch darauf hinsuweiaen, wie betriohtlioh die Eroeion an einxdnen 
Stellen gewesen ist, wie viel Material in einer bestimmten Zeit 
durch die Qewisaer in tiefer liegende OeU^ gespült wurde. 

Aus dem Auftreten des W^ellenkalks in dem Stftrangsgebietc 
zwischen dem kleinen Dollmar uiul dem Kutzenstein, dann weiter 
nördlich am Stenikupf hei Hessles darf mau den Schluss ziehen, 
(lass einst eine zusammenliaiigi ii<le Decke Welleukalk vom kleinen 
Dollmar bis iu die Gegend von llessles reichte, welche in rcgel- 
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mässigtT Weise den Rüth und mit diosem den niitth^r» n Hiuitsand- 
stein überlagerte. Diese Welleukalkablagerung btaud ohne Zweifel 
in Znmmnenbai^ mit dem Ifimhellnlk, d«r deh vom grossen 
Dolfanar nach Menungen hin entreokt. Andererseits aber Terbreitete 
noh der Wellenkalk auch nach Westen hin bis in die Gegend von 
Wasungen im Werrathal, wo in der Chmmbach dem Bahnhofe 
gqjenflber eine tief eingesunkene Partie Wellenkalk noch Zeuge ist 
▼on der einst hier in grösserer Verbreitung vorhandenen Ablage- 
rung. Dass fenier ein Zusammenhan.^ dos Wellenkalks zwischen 
kleinem Dolluiar, Iletisles »ind Wai^migcii mit dem westlich auf 
Section Altenbreitungen in einer langgestreckten Mulde zwischen 
Rosedorf and Urnshausen, sowie unier dem Basalte des Bless und 
d«r Stoffiskkuppe bei Bossdorf anfkretenden Muschelkalk existirt 
hat, unterliegt keinem Zwdfe); es würde daflir namentlich anch 
der in dem Buntsandstein eingddemmte Wdlenkalk bei Helmers, 
fast in der Mitte zwischen Ilossles und Rossdorf, sprechen, von 
dem schon oben (S. B7) erwähnt wurde, dass es mir bis jetzt 
noch nicht gelungen ist, ihn aufzufinden. Wenn jetzt in dieser 
ganzen Gegend /.wischen dem grossen Dolluiar, Wasungen, Ilessles 
und Rossdorf fast aussohliesslieh unterer und mittlerer Bunt- 
sandstein beobachtet werden, mannigfach durchfurcht von breiten, 
anm Thdl tief einschnddenden Thilem, so beweist dies deutlich, 
dass die Erosion hier eine sdir betrSchtKche GrOsse erreicht hat, 
in dem nidit nur die gewaltigen Massen, die dnst unsere ThSler 
erfüllten, fortgcspQlt werden nmssten, sondern auch noch ein mftch- 
tiges Schichtensystem von Sandstein, Schieferthon und Kalkstein, 
das gleichmässig das ganze Gebiet tiberdeckte. 

Ueber die Zeit, in welcher diese Alttragungtii erfolgt sein 
müssen, spricht sich Emmricii ') näher aus. Nach ihm muss das 
Wasser schon bald nach Entstehung der grossen Störungen, die 
er in die Zeit swisohen Keuper und Oligoctn setat^ die durdi 
die GebiigstOrungen Terursaohten Unebenhdten ,nadi und naeh 
ftusgeglidieii haben; es mflssen damds schon Denudationen statt- 

') ReaUchulprogramm. Mciningen 1873. S. 9 etc. 

''0 Mit mehr Gruud «lürftc man wohl für die Entatehoug der Störungen die 
ZmtsfrisolieB Oligooiii und MiH)cftii oderdi« Zeit de» ICcciM « m a hm g a ; vgl. S. 96. 
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gefbnden haben; denn ohne diese wire es nnmfigUob, dass wur 
spiter die Brannkohlenformation der RbOn anf so Tersdiiedener 
Unterlage *u%ehigert fiUiden, dass sie neben einander raf Eeaper 
und oberem Mnsehelkalk rieh absetzte. Die groesaiügsten Denii- 
dationen, die unser gegenwärtiges Terrain bildeten, fallen freilich 
erst in eine spätere Zeit. — Zur olijjfocänen Tertiärzoit ging die 
Abdachung des Landes und das GenUlt' des Wassers in unsrrcr 
Gegend nach Westen. Noch bestand kein Werrathal, überhaupt 
keins von den tieferen Thälern unserer Gegend, noch lagerte Qber 
dem Wellenkalk unserer jetzigen Berge eine mehrere hundert Fuss 
michtige Fdge von hAheren Triassfidimenten. Nur flache Thal- 
mulden fbhrten Gteadiiebe ans dem Th1lrin|far Wald nach der Qo- 
gend, wo -i Ii jetzt die Höhen der Rhön erheben. — Mit der 
Zeit der Ilauptttasaltausbrflcbe beginnt dann die lange Periode, 
welcho dorn L.indi' endlich seine ge;^enwärtige Gestaltung gab, 
durch Mas.fii'ncrhol)ung einerseits, ibircli locale Senkungen anderef- 
geits, durch grossartige Wegtührung von ganzen Schichtcncom- 
plexen, ja von ganzen Formationen und Formationenreihen, durch 
Aushöhlen div Thiler durch strömende Gewflsser. — Wenn audi 
der Be|^ der ThAtig^eit dieser Abschwemmung offimbar in vid 
fiühere Zeit fiült, so kann doch gar kern Zweifel darflber sein, 
wie uns die isolirt sich erhebenden Basaltlierge l)ewoi6en, dass erst 
nach der Basaltablagerung die Zeit der Hauptthütigkeit der Gie> 
Wässer begann, deren letztes Resultat die gegenwärtige Gestaltung 
von Berg und Thal ist." — 

Eine ungetahre Berechnung der Menge des fortgeführten Ma- 
teriak ist jetzt, seitdem genaue Aufnahmen Ober ein grösseres Ge- 
biet xwischen ThOringer Wald und Rhön Torliegen, nicht mehr 
nnmfiglich. Es gelingt zum Theil recht gut, eine Zahl anangeb«i, 
die man als einen Minimalwerth betrachten dut Um au sagen, 
wie gross die Abtragung schon auf kleinem Raum sein kann, habe 
ich im Folgenden versucht, die Menge der abgeschwemmten Massen, 
natürlich nur ganz annähernd, zu berechnen für ein Gebiet, das 
im Westen von der Werra zwischen Walldorf und Wernshausen, 
im Norden vom Thal der Scbiualkalde und der Stille, im Osten 
vom Scbwarzathal zwischen Herges - Hallenberg und Schwarza, 
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und im Süden von einer Linie von Schwarza über Metzels nörd- 
Uoli von dem groeseii DoHomr naoh Walldorf bqpreoft wird, mld 
dnoi Flädienranm toh etwas Aber Vjt Qnadrataidleii um&sst 
(YeigL dm Uebenielitakarte TaM 8.) 

Die Umgrenzung des Gebietes ergibt sich aus der folgenden 
Zeichnung. In derselben bezeichnet die Linie AB die Richtung 

dos "Worrutbals zwischen Walldorf und Wornsliausen, BC die 
Kichtung dos Schmalkaldethals bis Schmalicalden, CD die Rich- 
tung von Scliinalkaldcn nach IIcrgcs-TTallfnlxrg, DE die Richtung 
des Schwarzathalb bis unterhalb Schwarza; EFA würde die südliche 
Qrenae des Gebietes sein, F etwa die Lage von Metnls angeben. 




Was die Bereobniing der ans dem Bereiche dieses Gebietes 
fortg^hrten Massen anlangt, so kommt snnichst daqenige Mate- 
rial in Betracht, durdi dessen Erosion die jetzigen Thiler ent- 
standen sind. Es muss demnach die Grösse einer Masse angegeben 
werden, die nöthig wäre, sämmtliche Thalbildungen in dem be- 
trachteten Gebiete auszufüllen bis zu der mittleren Höhe des Pla- 
teaus zwischen Schwarza und Wernshausen, die zwischen 1200 und 
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1400 Deoimalfbas aoliwankt. Dann wSre die GrflMe «Her der- 
jenigen Maeaen sn betedmen, die naobweidieli jenea Flateaa einat 

noob bedeckt haben. 

Zur Berechnung der ersten Menge ist zu bemerken, dass das 
Wcrrathal von Walldorf bis Wf-rnshausen eine durchschnittHche 
Mccrcshöhe von 700 Decimalt'uss (7;5Ü — 680 Fuss) besitzt und durch- 
8chuittli(;h 500 Fuss unter der Erhebung des Plateaus zwischen 
Metzels (F) und MiederschmalkaldeD (G) liegt. Auf der ganzen 
Eratreokung (11600 Meter) ist es in Buntaandatein «ingeacbnitten, 
TOD Walldcwf (A) bia Bonndoif (iV) Torwiegend in niittlerai, too da 
bia Wemahanaen (B) anaaohlieaaKch in unteren Buntaandatein. Das 
Iftngs des Werrathals erodirte liiaterial besteht demnach lediglich 
aus Sandstein. Vergleicht man die Höhen der Berge längs der 
Werra mit der mittleren Höhe des Plateaus, das sich zwischen 
Metzels (F)^ der ßt rglcite bei Möeker« (//), dem Ojifcrstein bei 
Grumbach (J), dem kleinen Dollmar (Ä') und dem Sandberg bei 
Schwarza (Af) ausdehnt, in dieser Ertreckung vielfach durchfurcht 
'von tief 4»nachn«deiiden Thilem, berOokaiditigt man §00» die Nei- 
gong dieaer Beige gegen die Thaleboie) ao findet man, daaa die GvOaae 
dea ana dem Weirathal fertgefilhrten Uateriab annähernd dem Inhalt 
oner abgestumpften dreiseitigen Pyramide gleichkommt, die in der 
Zeichnung in der Fläche AFGB projicirt erscheint und deren eine 
in der Linie AB sich projicirende Seitenflrjche, welche senkrecht 
steht zur Ebene der Zeichnung, 500 Decinialfuss Höhe besitzt; 
die übrigen Maasse ergeben sich aus den in der Figur beigesetzten 
Zahlen (die Längenmaasse sind in Meter, die der Generalstabskarte 
entnommenen H(rtienangaben in Dedmalfbaa k 0,8766 Meter ange- 
geben). In Wahrheit könnte der Inhalt dieeea Kftrpers die dgent- 
liohe Ifaaae dea erodirten Materiala vieileiclit etwaa Qberateigen. 
Es sind deshalb, um dieaen etwa entstehenden Fehler auszugleichen, 
diejenigen Erosionsmassen, welche auf daa bei Walldorf mündende 
langgestreckte Thal des Wallbachs mit seinen vielen Nebenthälern 
und ferner auf das bei Schwallungen mündende Thal des Körn- 
baches entfallen, vernachlässigt. Die Grösse der filr das Werra- 
thal und seine Seitenthftler sich ergebenden Erosionsma&se wird hier- 
durch hinter dem wahren WerÜie b«tviohl£oh anrackbleiben. 
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Bereohnet man den Inhalt dea K<hrpen ÄF&B in der Weise, 
daw man die nihflera in der Geraden PQ sich projieirende 

Durcbscbnittsflftche (ein rechtwinkeligee Dreieck mit den Kädieten 

SOOO Met er und 500 Decimalfuss = rot. 180, eigentlich 188, .n Meter) 
mit der Hftbe GH (8600 Meter) multiplioirt, ao erhftlt man den Werth 

^g'^ * 8600 » 23« Millionen Cnbikmeter ftr die auf das Wen». 

thal enIfidlendeEnMionaniaMe, die lediglioh anaSandatdn beatinde. 

Die Erosionsmassen der anderen ThAler, in i^eioher Weise bereobneti 
mitZuhilfenahme der in der Zeichnung angegebenen Mniwmr, sind 
f&r das Schmalkaldetbal GBJC 487 MiU. Cnbikmeter 

fiir da« Stillethal CJKL 756 - 

fiir das Scbwarzatbal LDEM 930 - 

Die Summe der in dem betrachteten Gebiete durch die jet/jgen 
Thalbilduugeu weggeführten Massen beträgt daher 4495 Millionen 
Cnbikmeter. Dies bezieht sich lediirlicli auf Sandstein, da die un- 
bedeutenden Partien Köth und Wellenkaik au der Störung zwischen 
MSokera und Yieman ab wincig im Vergleich an den in Betnudit 
kmnmenden miohtigen Buntoa n dat ei n m aaBep nnberQdoiohtigl blei- 
ben kflnnen« 

Was nun die Verbreitung der Triasscbicbten in unserem Ge> 
biete betrifil, so ist, abgeadiem von den unbedeutenden und des- 
halb hei der Rechnung ganz ausser Acht zu lassenden Vorkommen 
von Roth und Wellenkalk im Bereich der Störung zwischen Möckers 
und Viernau , nur unterer und mittlerer Buntsandstein vorhanden, 
und zwar lässt sich als Grenze des unteren gegen den mittleren 
dne Linie von Boondorf (iV) nach Viernau (0) beceicfanen. N<ted- 
lioh von dieser tritt ftsl anssohliessiioh unterer Buntaandstein auf. 
Der mittlere Buntaandstein ist demnach hier in semer gansen Mlch- 
tigkeit erodirt. Auf dem Plateau sfidlich von der Linie NO ist 
wohl auch hier und da eine ziemlich starke, zum Theil sogar toU- 
fitändige Erosion des mittleren Buntsandsteins nachweisbar; doch 
soll die hierfnr sich ergebende Grösse vernnchliUieigt werden mit 
Rficksicht auf den Umstand, dass nördlich von der Linie NO eine 
kleine dflnne Platte mittleren Buutsandsteius (nordöstlich von 
Schwallungen) bei der Rechnung keine Berücksichtigung erfthrt 
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Es wurde ferner sehon oben danmf bingewieeen, <bm dae bier be- 
tracbtete Gebiet anch noch gleicbmlMig too RAtb und nacbweie- 

lieh auch von Wellenkalk bis zur Hube dee Terebratelkalks (am 
kleinen Dollmar und an der Lehnwiese sogar noch bis zur Höhe 
der Schichten mit Myophoria orbicuhiri>i) bodcokt gewesen sei. Auch 
diese Massen sind säninitlich d<T Erosion aulieirngofHllen, wenn man 
von den unbedeutenden, in der Rechnung wieder ganz zu ver- 
nachlässigenden Partien längs der StArnng zwisoben Möckers und 
Vtemui absieht Es ergeben aidi demnacb noch folgende Zahlen 
fitr die erodirten Gebiiigsmaasen: 

Ana dem Gebiete nArdlidb von der Linie Bonndorf 'Vieraan 
(Nö) wurde eine Masse von mittlerem Buntsandstein abgetragen, die 
gleich der Fläche NBCDON ist, multiplicirt mit der Höhe des mitt- 
leren Buntsaudsteins (nach Emmuich 350 Decimalfuss = 130 Meter, 
nach der oben (S. 66 u.) angeführten Beobachtung etwa 160 Meter)^ 

alao » (4500-5800 + ~ ^^^^ + 1800 - 7600). 130 » 6555 

Millionen Onbikmetor. Der Roth, welcher das ganse GMriet 
ABCDEFA NBCDON + NOEFAN « 50.420.000 + 
58.000.000 s 108.420.000 □ Meter) in semer darabsohnitt&chen 

Mächt ii;k( it von 200 Decimalfuss =» 75 Meter bedeckte, be- 
rechnet sich auf 8131 Millionen Cubikmeter; der Wellcnkalk end- 
lich, dessen Mächtigkeit hia zu den Terebratelbänken 175 De- 
cimalfuss — 65 Meter lieträgt, auf 7047 Millionen Cubikmeter. 
Die ganze Menge des erodirten Materials beläuft sich daher auf 
mindestens 26228 Millionen Cubikmeter, wovon der bei weitem 
grossere Tbeil (mindestens 19181 Millionen Cubikmeter, nimlich 
11050 Millionen Cubikmeter Sandstem und 8131 Millionen (3ubik- 
meter BOth, jedoifidls aber andi noch ein Thml des abgetragenen 
Wcllenkalks) vom Wasser mechanisch fortgerissen, ein Tbeil 
(und zwar ein Theil der 7047 Millionen Cubikmeter Wellenkalk) 
xnvor gelöst und in Lösung der Niederung und dem See 
zugefilhrt wurde, wo er, durch die kalkbildende Thätigkcit 
der Organismen erst wieder verfestigt, sich niederschhii^. (ileuh- 
mässig ausgebreitet würde das gesamuite Krosionsmaterml aus 
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dem nur IV2 □ Meilen grossen Gebiete eine Fläche von etw» 
466 □ Meilen 1 Meter hoch bedecken ; hiervon würden 200 QMeilen 
Sand- und Sandstein-Ahlafjf'niii!»(n , etwa 140 QMeilen aus dem 
Roth htTvorgegangene Sccliiii'iiti' und t-twa 12C □Meilen Ab- 
lagerungen von kohlensauren) Kalk und Kalkgeschiebeu repräseu- 
tiren. Offenbar aber bleiben die erhaltenen ZaUenwertlie weit 
hinter den wirklichen rarflok, da von dem groaeen DaJhnar «aa, 
wo aber dem Wellenludk noch mittlerer und oberer Mnaobelkalk, 
sowie LelteiAohle und Gypekoaper, vielleioht sogar nodh Tertiir 
liegt, ein Theil dieser Schichten sicherlich eine w e it er e Verbrei- 
tong nach Norden und Westen hin besass. 

Die angostellte Berechnung erlaubt fincn Schluss auf die un- 
geliihre Grösse der Eroüionsmatisen, welche aus der weitereu Um- 
gebung Meiningens seit dem Ende der TriuMzeit fortgeführt worden 
sind. Dieselbe übertrif^ offenbar alle Vermuthuugcii, zumal in der 
Gegend sfidlich wäA weltlich vom groisen DoUmar, wie aidi mit 
Sichoheit naohwdaen liaet, weitaas grössere Abtragungen statt- 
gefunden haboi, als man sie f&r das Gebiet nArdlich von demadben 
ansunehmen berechtigt ist. Emmricii gedenkt dieser grossartigen 
Denudationen in seiner vortrefflichen Arbeit Ober die geogno- 
stiöchen Verhältnisse der Umgegend von Meiningen in den fol- 
genden Ausführungen: «Wenn wir an der Geba und an den Höhen 
von Oberkatz bis liossdurf überall die Glieder des oberen Aluschel- 
kalks und über diesem dann noch isoHrie Partien von Lettenkeuper 
und selbst rothem Keuper finden, ganz wie im Osten der Wenm 
am Ddlmar; wenn wir andererse^ umfiwst von jOngeren Trias- 
gliedenl in der Versenkungsmulde toh Dtdlmar bis Ober Maiiafidd 
ebenfalls die Schollen von Keupergebilden liegen sehen, so (Ührt 
dies mit Nöthigung anf die Annahme eines frflheren Zusammen- 
hangs dieser Alilageriingen iinter einander; es filhrt zur Annahme, 
dass die Keui>ert-ediinente, dii gei^'- iiw.it tig so ausgedehnt den Hoden 
Frauken^ jen.-eit der MainwasseiM. heule bilden, einst, wenigstens 
in ihren älteren Gliedern, bis zum gegenwärtigen Nordraod des 
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Mmchelkalkplateaus ausgebreitet waren. Ja. ( s liegt kein Grand 
vor, warum sie nicht auch noch einen Tbeil der ursprünglichen 
Kalkdfckf dos hiiutpti SandfJtcin!roltir<rps Obcrlagert haben sollon. 
Aber wuhrscliciiilit li. dfin insularen Vorkommen des weissen Stuben- 
sandsteins unter dem Basalt des grossen Gleicbberges nach zu ur- 
theilen, griffen selbst hftbere Keuperglieder wenigstens noch Aber 
den «adlichen TheQ des Kall^Iateaus swiwsben Wem und Jüch- 
sen, wo jetrt jegliche Spur von ihnen Tenehwnnden iat Nur dne 
Abechwemmnng durch Qewiseer Termag es nns sn «ridiien, wie 
unter dem schützenden Basalt sich die Glieder des Keupert eriud- 
ion, wie die Inseln vom oberen Muschelkalk sieh Aber Plateaus 
mit Gesteinen der Anliydritgruppe, wie Inseln von Anhydritge- 
steinen siili auf den vom Schaumkalk umfassten Plateaus, Tere- 
bratulenkalkinseln auf unterem Wellenkalk, Muschelkalkinseln auf 
buntem Sandstein »ich bildeu konnten. Diese insulare Verbreitung 
jüngerer Gesteine Ober den ilteren ist die Folge einer immer wnter 
fbrtachreitendai Wegflihrung höherer Seliichtoi bu xum Verschwin- 
den der ganzen Compleze.'' 

nDass übrigens die Erosion keine stetig fortsehreitende war, 
sondern dass Zeiten einer relativen Ruhe mit Zeiten einer raeolMir 
fortschreitenden aushöhlenden Thätigkeit wechselten, dies beweisen 
uns die sogenannten Diluvialterrasgen, die, mit Kies und Lehm 
bedeckt, von dem Austritt der Werra aus dem Thüringer Wald 
bei Schirnrod abwärts längs der Seiten des Thals, natürlich mit 
Unterbrechungen, verfolgt werden kltainen. Diese TeiTassen sind 
oft ffoa unabhingig von den wideratandsfiüugeren Binken im 
Muschelkalk, wekhe dagegen cur weiteren Gliederung der Oehinge 
betrugen. Wahrscheinlich sind jene Terrassen Folge von Aende- 
rnngen im Gefälle der Flüsse, welche, da diese Terrassen aller 
Orten wiedorkeliren, mit den Aenderungen des Continents in seinen 
Niveauverhältni-^sen /u ilem Meeresspiegel zusammenhängen; mag 
das Land gestiegen, mag das Meer, wie Anden uollen, gesunken 
sein. Seit der Zeit, da das Kcntbier bei uns hauste, scheint für 
unser Thal eine Zeit der Ruhe gewesen su sein." 

.Wo sind ab«r diese immensen M«i»g[i» yon weggeführtem 
Ctebirge hingekomm^i? Die Menge Ton KalkgerOllen, die man bei 
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uns findet, steht ausser allem VerhiltiiiBs zur Qröaee der Zentft- 
rnng. — Sie mflgen theila swiscfaen den hirteren Kiesdn ans dem 
lliflringer Wald zerrieben, tbdls auch zugleibh chemisch zerstOrt 
worden und «> den liiederungen und der See zugefllbrt worden 
sdn, so daes nur ein Ueberrest in den kalk- und sandhaltigen 
Lehmablageruogen uns erhalten blieb.*' 



Berlin, im Februar 1880. 



Die Störungen in der Umgebniig des Grossen 
Doliiuar8 bei Meiniugen. 

Von Herrn W* FnuibM in Mdniogen. 
OGt Tkr. IV. oad y. and 6 Holndiiiftteii.) 

Die merkwürdigen grabcntirtigt-n Schichten - Einrenkungen, 
welche meistens in der Uichtunt,' des Thüringer Waldes verliiufend 
in Hessen, zwisuheu Jlurz und Thüringer \V uld und in anderen 
Gegenden vorkommen, finden sich auch zwischen dem letstorai 
Gbbirge and der Rhfln. Unter ihnra zeigen die Störungen in der. 
Umgebung des Oroasen Dollnuurs besondwa interesmate Yerhiltp 
niese, deren genauere Erörterung und Beschreibung der Zweck 
der nachfolgenden Abhandlung ist. 

Der Grosse Dollmar, eine mUchtige Basaltkuppe, liegt etwa 
zwei Stunden nordöstlich von Meiningen ') am Nordost-Kande einer 
grösseren Muschelkalk|iartie, welelie in d< r Näiie des Berges nach 
Osten und Norden hin vom Buntsaudstein begrenzt wird. Die 
östliche Grenze l&uft der Richtung des Thflringer WaldM parallel; 
die nördlidie hat eine gegen erstere rechtwinklige Lage. 

Im Osten und Norden ist das Henrortreten des Sandsteins 
an die TagesoberflSohe eine Folge von Hebungmi, von denen die 
östliche weiter unten wegen ihrer Be/i( hung zu der Lagerung am 
Dollmar näher untersucht werden soll. Die Hebung an der Nord- 
seitc des Kalks ist eine viel schwiu here, als die Hebung gegen 
Osten hin, und tritt nur ganz alhnählieh ein. Beiden Begrenzungen 
entsprechen Faltungen und Brüche des Gebirges nach denselben 

0 Veigl. die üflbenicbtduurte Tsf. 3. 
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Biehtmigen, you denen jedoch diejenigen, welofae too Slldweileii 
nftdi N<NrdosteD laafen, den Faltungen und Störungen der ThO- 
ringer-Wald-Biobtung an Bedeutung eehr nachetdien. Zu den 

rechtwinklig gegen den Thüringer Wald laufenden Faltungen ge- 
hört z. B. die nache, tnuldenioruii<;e Einaenkung der Schichten in 
der Nähe des llelbiier Grundes bei Meiningen. Ferner liegt nörd- 
lich von der Welh nkalkgrenze in ca. 5 Kilometer Ktitfertuing von 
ihr im Buutsandstein die bedeuteudere und mit liriklien verbundene, 
grabeuurtige Scbicbteuseukung bei W^asungen. Daas die Faltungen, 
wdche ein gegen den Thflrhiger Wald reditwinkligee Strddien 
sogen, eBenso gut wie diejenigen, wdche mit ihm parallel gehen, 
mit dem Au&teigen der Bualte in Zuaammenhang stehen, darauf 
deutet z. B. die Lage der Mehmelaer Kuppe bei Mdimels an der 
Westseite der Werra, nicht weit von Wasungen. Dieser kleine 
Basaltausausbrucb ') liegt nahe bei der erw&bnten Gebirgsstörung 
bei Wasungen, und zwar annähcrntl in ilirein Streichen, nimmt 
also eine ganz ähnliclie Lage zu der Störung bei W;isungcn ein, 
wie der Grosse DoUmar zu den Verwertungen und Faltungen in 
seiner Umgebung. 

Andere als die beaeiohneten Fskungs- Richtungen kommen in 
der Hidie des Dolknars swieohen der RhOn und dem ThOringer 
Walde kaum vor; wo sie aber voi^omnien, sind es in der Regel 
nur unbedeutende Quetschungen, deren Vorhandensein nicht auf- 
fallen kann. Erst an den Vorbergen der Rhön, wie am Hahn- 
berge, an der Geba und den Gleichbergen nehmen die Stö- 
rungen eine abweichende Richtung an und laufen häufig von 
Norden nach Süden. Sie gehören zu einem Systeme von Basalt- 
Ansbrfichen, deren Entstehung in eine andere Zeit gefidlen zu san 
sehelnt, als diejenigen, welche das Gebirge in der Richtung des 
Thflringer Waldes, und rechtwmUig dsgegen, falteten. 

Ii der Nordost- Ecke der oben beaeichneten Muschelkalk- 
Fartie liegt der Groise Dollmar, dnreh seine bedeutende Höhe von 



*) Uebcr des Beaalt der MehmeUcr Kuppo und dio anderen hier erwähnten 

Basaltvorknnimen s. weiter un^'ii di» Ar'ii it von Bickini», liasalt. Gowt^^iiio aus dor 
Gegend eüdweetlich vum Thüriniiur \\ ald und aus der Ithün. Anmerk. der Redact. 
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1964 Pedmalfim alle Übrigen Betge in seiner Umgebung weit 

Oberragend. Der Berg hat, von Süden und Westen gesehen, die 
Gestalt eines Kegele, welcher mit breiter Basis auf dem plateau- 
artig sich ausbreitenden oberen Muschelkalk aufruht und sehr all- 
mählich in das Plateau übergeht, üben erscheint der Kegel ab- 
gestutzt und verräth dadurch schon in der Ferne den vulkanischen 
Ursprung. 

Der Bau des Berges hängt so eng mit dem Bau der Sollichten- 
feltangen and des ganxen Gebiiges »m DoUniw unsemmen, dass 
es zweckmissig ist, darüber erst spUer, nadi ErOrtemng der 
ganaen Lagerung der Schichten zu reden, und genauere Mitthei- 
lungen zunächst auf den Äntheil, welchen der Basalt andern Auf- 
bau des Berges bat, zu beschränken. 

Die Mächtigkeit des Basalts am DoUmar ist viel geringer, als 
man ohne genauere Untersuchung vermuthet, und erscheint in 
Folge der starken Ueberscbotterung der Bergabhänge mit Basalt- 
sflbntt bedeutend grösser, als sie ^m^^ ist Er liegt gegen das 
Werrathal hin in sionlidi horiaontaler Lage in einer Ifoereshldie von 
1800 DeetmaUuss auf Oypskenper auf, hat also «ne llDkihti^eit, 
welche 164 Decimalfuea nicht flbersteigt. Er bildet oben auf dem 
Gipfel ein kleines Plateau von 500 bis 600 Schritt Dufohmssser 
und kann als ein kleiner Rest einer einst vorhanden gewesenen 
uu.sgf^dehuteren Basaltdecke angesehen werden. Beiläufig sei hier 
bemerkt, dass sich bei Kohndorf auf den Feldern einzelne Stflcke 
tertiärer Quarzite hndeu, deren Vorkommen vielleicht andeutet, 
dass unter der BassHdeoke eine unbedeutende Partie tertÜrer Ge- 
steine erhalten sei. Nnr woug niedriger, als der Gipfid, linft von 
dieson Plateau nach Oaten hm ein Ba^gritcken ans, weloher an 
Beuern fletliohen Ende sehr stefl abfkUt. I>er8elbe besteht eben- 
fidls aus Basalt, und bildet gegen die schöne Kegelform des Berges 
an seiner Süd- und Ost-Seite einen scharfen Contrast. Der Basalt 
erscheint hier an seinem r)stliclien Hnde in den untersten Schichten 
des oberen ßuntsandsteins, und erreicht in der Niihe des Basalt- 
bruches sein tiefstes Niveau in 1700 Decimalfuss absoluter Höhe. 
IMe tiefe Lage des Basalts an dieser Stelle macht es wahrschein- 
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Uoh, dua hier in dar Nike aeiii Durdibnioh erfolgt an; doch isft 
der Cootaet mit dem Nebengeatdn nioht m aehen. 

Indem wir so der Betraditimg dea FlStzgebirges am Dollmar 

und seiner Störungen übergehen, möge zunächst bemerkt werden, 
dass hier die von Emmricii ^) aufgestellte Gliederung des Wellenkalks 
boihchalten ist, welche nicht sjjanz mit der Eintheilung des Wellen- 
kalks in der Hainleite -) iil» rrinstimmt, sich dagegen der (iliederung 
dw Wellenkalks im östlichen Thariogen, wie sie E. E. SüUMm') 
gegeben hat, auf daa Ikigate anaehHeaat IM« von lämmoH mi 
unteren WeUenkalk ab Oolitlibaak auageachiedene Sdiicht ent- 
aprielit dem Snhawmkalkhoriaont p an der Hainidte in Nord- 
Tbaringen. Daa an letzterem Orte auagesdiclmete mitere S€]iaimi> 
knlklager a ist erst im letzten Jahre durch den Verfasser auch in 
der Meininger Gegend erkannt worden und besteht aua einer Oolith- 
bank, die nur an wenigen Punkten eine Mächtigkeit bis zu 2 Fuss 
erreicht und häutig in gewöhnlichen, fast oolithfreien, harten, eben- 
flächigen Kalk übergeht. 

In der Nibe dea Grossen Dollmar nehmen zwei in ihrem Bau 
und in ihrer Rachtnng voa einander abweichende Stflrongen ihren 
'Anfimg. Die grOaaere demdben ist dfe von Emmbxch ala Uaria^ 
fÜder Moide beaeiohnete StOrong; die andere mag nach einem der 
Beige, welche aie in ihrem Verlaufe berfihrt, am sie kurz beseioh- 
nen zu können, als Schnceberger Störung angefahrt werden. 

Die Marisfelder Störung erstreckt sich aus der Gegend nörd- 
lich vom Dollmar über den nördlichen Theil des Blattes Wasungen, 
über die Nordost-Ecke des Blattes Meiningen und läuft auf Blatt 
Themar bis in die N&he des basaltischen Feldsteins, erreiaht also 
dne §Ar bedeotende Lttnge. Ueber ihre Äoabildung im Einadnen 
aollen die llittheilangen «of die nihere Umgebung dea DoUmara 
beacfarinkt werden; im Uebrigen genOgt ea, eine allgemduie Ueber> 



0 H. Ekhmoi, GoologMi« Skbne d«r G«g«id um IbiningSB II. Rcabohal- 
p rogH B un, Meiningen 1878. 

Siohe£<:K, Krlftnter. zn den Sectioncn 1872. Bl-ioherod«, SoodAnbaauo etc 
')£.£. ScBitiD, Erliatemiig«n zar Secüon Jena. 
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sieht Qb«: ihr VerhaHen zu geben. Die StOrang achlient sieh in 
ihrem Bau gans denjenigen Stftningen an, welche auoh swiaohen 

Han und Thftringcr Wald vorkoinmon. und ist z. Ii. der Schichten- 
Depression bei Netra im Allgentciucn sehr ähnlich. Sie hat eben- 
falls di»^ Form pinos lanfrou. schmalrn Grabens, in welchen in 
Fojfre v(»n ]i:itull('l mit cinutuier Vfrliiiil'fiiden Spriini^en die jün- 
geren Gebirgsj>cliiclit<-ii zuisihen die älteren einge^uiikfü sind. 
Die gesenkten Gebirgsächichten haben in der Hauptsache die 
Form einer Mulde, deren Gestalt aber von der gewöhnlichen 
etwas abweicht. SattelArmige FaHungto kommen nebenbei an^ 
yor, ebenso kurze AUenkungra der Spmn^^üflfte dnrdi Qner> 
Störungen; Einklemmungen von Gebirgsstücken zwischen den Rän- 
dern der Störung sind eine sehr gewöhnliche Erscheinung. Die 
Lfinge der Störung beträgt gegen 2 Meilen, ihre Breite zwischen 
den Vorwerfungen bei Muriöteld etwa l.')00 bis KiüO, im (.Vchiete 
des Blattes Mciniugon dagegen etwa lÜOO Schritt. Ihr Streichen 
geht im AUgeiueineu der Richtung des ThQringer Waldes parallel 
und ist, wenn man das Streichen der fletUohen Sprungkluft Tom 
nördlichen Endpunkte der Störung in dem Christeeer Grande bis 
m dem Dorfe Uarisfeld auf Blatt Themar misst, nach h. 9. 
gerichtet, weicht also 43** 48' Tom wirklichen Meridian nach 
Westen ab. Soweit die Störung auf Blatt Wasungen fallt, streicht 
die östliche Verwerfungskluft nach h. 9. 8'/4. Es ist sehr merk- 
würdig, dass die Verbindungslinie /wischen dem Basaltbruche am 
Dollmar, also der Stelle, an welcher wahrscheinlich der Durchbruch 
des Basaltes erfolgt ist, und dem Feldstein ebenfalls genau das 
Streichen der BCarisfelder StOrang, nftmlich das Streichen h. 9. IV4» 
seigt üeber die vielleidit sonst vorhandenen Besiehungen den 
Feldst«ns sur Marisfelder Mulde ist jedoch der Ver&sser nicht in 
der Lage, irgend welche Mittheilungen su machen, weil derselbe 
das südlichste Ende der Marisfelder Störung, die hier in ein von 
anderer Seite aufzunehmendes Kartengebiet flÜlti genauer SU unter- 
suchen, bisher keine Gelegenheit hatte. 



'} Dm ätreicbon i«t hier Abendl in Bezug auf den «irkUcbea Meridiao «a- 
fCegebea. 
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An der Westseite der Mariafelder Stfirung Hegt das Gebirge, 
abgesehen von der nächsten Umgebung des DoUnuurs, fint hort- 
mntsL IKeselbe Lagerung findet man in der Nihe der 8tfimng 

auch an ihrer Ostseite. Weiter nach dieser Richtung hin steigen 
aber die Schichten mit massiger Neigung gegen den Th(iringer 
Wald hin an. Im Schwarzathale, wo sich an den Thalwiliiden 
die MuBchelkalkschichtcn sehr gut auiVt'.-^chlossfti finden, liat der 
Wellenkalk zwischen dem Wirtlishause ^Zum Köhler" bis zu der 
Stelle, wo die Strasse nach KQhndorf aus dem Schwarzathale sich 
nach Norden wendet, ein westlidies Fallen Ton etwa 6 Grad. 
Diese geringe Neigung geht noch weiter nach Osten in eine sehr 
steile Aber, indem noh die Schichten unter Winkeln von 45 und 
mehr Graden aufrichten und zuweilen eine senkrechte Stellung er- 
reichen. In Folge dieser steilen Lagerung kann man nördlich von 
Schmeheim in der Nähe der Kuppe über alle iSchichtcn vom 
Trochiteukalk bis ztirn grobkörnigen Buntsandstein mit etwa 600 
Sehritten hinweggehen. Weiter nordwärts sieht man die steile 
Aufrichtung der Gebirgsschicbten im Haselthule nordöstlich von 
DUIstldk Hier fidlen die untersten Sdnehten des Wellenkalks 
und der obere Bnntsandstein steil nach Westen hin« Zwischen 
der letsteren Stelle und dem Dollmar Iftsst sich die Schichten- 
Stellung im Buntsandstein wohl nirgends direct beobachten; aber 
sie macht sich doch an der geringen Breite des oberen Buntsand- 
Steins liemerkbar. Am Dollmar selbst findet man am Wege von 
Kühndorf zu dem am östliclien Abhang des Berges gelegenen 
Basaltbruchc die Schiebten wieder ziemlich mit aufVxcschlossen. 
Wo hier etwas über der Oolithbank .des unteren Welleukalks die 
Schichten unter dem Basalts c hotter siehtbar werden, zeigen sie dn 
IWen Ton 48, in der Nähe der unteren Grense des Wellenkalks 
aber von etwa 24 Grad nach Westen. Im Profile nach der Linie 
C D (Taf. V. Fig. 2) ist die Lage der steilen Aufrichtung des 
Gebirges am Dollmar im doppelten Massstabc der Generalstabs- 
karte und im natürlichen Verhältniss der Höhe zur TjSnge dar- 
gestellt. Man bemerkt in dieser Zeichnung, dass die Abnahme 
des Fallens gegen Osten hin im oberen Huntsandstein fortdauert. 
Die» Verhalten wird auch durch die Aufschlösse in dem Sand- 
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•tembrndie an der Oatseite des DdhuM« be i titig t Be haben die 

Söhichten des Chirotherium-Sandsteiiu in diesem Bruche ein weei- 
liohes Fallen von 12 Qrad. Unftsnucht man die S<;hichten weiter 
im Liegendon, so kann man im grohkörnigen Buntsandstein weit 
und breit in den Wäldern keinen Aufschluss über die Grösse des 
Einfallens finden; nur aus diin Verlaufe der Grenze zwischen dem 
grobkörnigen und feinkörnigen Buutsandsteiu kann man schliessen, 
daw die SeUofaiea vom Saaditoinbniclie am DoUmar naoli Notd- 
oaten hin raaoh in eine hmiaontale oder nur wenig nach Westen 
hin geneigte Lage Qbeigehen nnd dieee Lagerung anofa bis in die 
Mibe der grossen Schichten -Störung') an der IgdsiMirg, dem 
Lindenberg und Kleinen iJolhnar beibehalten. 

Es ist also am Dollmar eine mit der Marisfeldcr Störung 
parallele Hebung vorhanden, deren Grösse man durch eine Ver- 
gleichung der absoluten Höhe desselben Horizontes östliih und 
westlich Tou der Hebung leicht finden kann, üei Iviihudort liegt 
der SchaumkaUc am Ostxande dsr llaiMelder Siftrung in einer 
Ebbe Ton etwa 1175 Dedmalftisa. An der Frtnkisdien Leite, 
vom Bssakbruohe am DoUnnr etwa SVs Kilometer naoh Nord- 
nordosten hin, erreicht die untere Grenae des mitderen Bnntsand- ' 
Steins die Höhe tou 1350 Fuss. Daraus kann man schliessen, 
das8 die untere Grenze des Wellenkalks bei Kühndorf etwa in 
1084 Decimalfuss absoluter Höhe liegt; und ferner, dass dieselbe 
Grenze an der Fränkisehen Leite in 1860 Fuss Meereshöhe vor- 
kommen wurde, wenn hier die Schichten noch vollständig erhalten 
Wim. Die Hebung beträgt hiemach also 786 preuss. Decimal- 
ftifls. Va-gieiebt man ilire Gbtese mit der Höhe der Gebixge- 
schicbten bm Meiningen, wo man Ar den unteren Schaiimkalk eine 
Höhe Ton etwa 1200 Decimalfaes anndunen kann, so ergiebt sich 
von Meiningen bis zur Frinkisohen Leite die sehr hedeutenda 
Hebung von 901 Decimalfuss. 

Die besprochene steile Aufrichtung der Gebirgsschichten läuft, 
wie bereits bemerkt wurde, mit der Marisfelder Störung nahezu 
parallel. Sie liegt auf Blatt Themar zwischen Dillstädt und Schme- 

9 VaigL die vorhergehende Arbeit von Bückuo, über G«birgsstdnuigen und 
B r ss to asi w cihd n nngea sldwtstlkh voai Thfliinger Wald. S. 60 ff. Anm. d. RedMt 



des OroMfln DoUaun bei Heimn^ao. 



113 



heim etwa 2, am Üollmar gegen 1 ' 2 Kilometer vom üstrande der 
A«tlichen Hauptverwerfung entfernt und streicht zwischen den an- 
g^benen Punkten nach b. 8. 12^4, oder nach Nord 480 8' West 
Es ist wohl »oh weiKch ein remw Zufidl, dass die steile Schiditen* 
Stellung am Dollmar oeh geiade da flud^ wo gana in der Nähe 
wahrscheinlich der Basaltdurchbruch erfolgte. Auch ii^t ( sehr 
merkwürdig, dass die steile Schichtenstellun^ nicht nur durch ihren 
parallf'lon Ve rlauf, sondorn an ihrem nördlichen Ende auch durch 
ihr Verschwinden mit der Marist'elder Störung verknüpft erscheint. 
Am Wege vom „Kothen Hause" nach Uteudorf hat die Letz- 
tere nur noch geringe Bedeutung, und neben ihr fangt auch die steile 
Aufriehtong an an Tenohwmden. Im oberen Bantsandstein sind an 
dem angegebenen Orte die Schicht»! nur sehr nngenOgend auf- 
geaddoisen; aber man kann ans der Breite desselben und aus den 
NiTcau-Verhältnissen doch leicht berechnen, da^is hier das durch- 
sohnittliche Fallen nur treten 9 Grad betrSgt Eine ähnliche Nei- 
gung haben auch noch die untersten Schichten des Wellenkalks. 
Bei 4S Schritt von der unteren Grenze desselhen richten sie eich 
aber stärker auf und fallen mit 18 Grad nach Westen; bei 
22 Schritt weiter zeigen sie 24 und nach 14 Schritt 16 Grad 
Fallen. Noch weiter westwärts wird die Neigung der Schichten 
gans rasdi vid fladier, and fkllen dieselben bald daraaf sinnlich 
giddimlssig mit 8 bis 9 Grad gegen Sfldwesten hin bis so der 
Stelle, wo der Weg die ICarisfcldcr Störung durchkreuzt. 

Bei Metseis sieht man von der steilen Stellang der Schichten 
nichts mehr. Sie fallen daselbst bis zur Schneebcrger Störung 
gleichmässig mit ähnlich flachem Fallen nach Südwesten, wie man 
es auch im Christeser Grunde findet. 

Es ist vou Interesse, zu prüfen, ob mit dem Auskeilen der 
Manj»felder Störung nach Norden hin und der Aoabildung der 
nach einer anderen Kchtnng streichenden Sohneebeiger Mulde 
auch dne Umbiegang des Streichens der Qebirgshebnngen statt- 
finde. Am DoUmv sdbst ist das schwer auszumachen, weil dnrch 
den Aasbrach des Basaltes daselbst eine locale Hebung des Berges, 
wovon weiter unten die Rede ist, veranlasst worden i.st. Man 
mass sich bei einer solchen Untersuchung natOrlich hüten, den 

B 
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Verlauf der FormHtioDägreQzen am DoUmar mit dem Streichen der 
QebirgBsohichteii m Terweolueln und man mit HoUe von Profilen, 
wie des Profike CD, Punkte ermitteln, an denen ein geognoetischer 
H<NrisDnt mit demselben Horiaonte an anderen Stellen eine gldche 
Meereshöhe erreicht Bei einer solchen Prüfung scheint ee aller» 
dings, als wenn die steile Aufrichtung nördlich vom DoUmar 
eine alhnählicLe Umbicgimg mehr nach Süden zu erleide. Ganz 
unzweifelhaft ist es aber, dass die llacher aufgerichteten Si luchten 
nordöstlich von der Suhueeberger Störung das Streichen der letz- 
teren auuehmen. 

Gegen die beschriebene flache Aufrichtung des Gebirges 
atosaen in der nfiohaten Umgebung des DoUmara die Schichten von 
Westen her mit flachem tetUchen Fallen an, so dasa sie in der 
Nihe des Berges östlich von der MarisfeUler Stteong die Form 
einer Muld« annehmen. In grösserer Entfernung vom Dollmar 
nach Süden hin, wie im Sehwarzathale, liegen dagegen die Schichten 
zwischen der Störuutr und den Hebungen im Allgemeinen ziemlich 
horizontal. Die Muldenibrm bildet sich am Dollmar erst da aus, 
wo sich die locale Hebung des Berge« durch den Basalt bemerk- 
bar macht 

Ale eine gana locale Abweichung ist es anzueeheo, daas süd- 
lich von KOhndorf sich aus der nördlidk von dem Dorfe TOTlie» 
genden einzigen Mulde zwei Mulden, getrennt durch einen deut- 
lichen Sattel, ausbilden. Das Profil AfN(Ta£. V. Fig. 4) ist durch 
die Stelle gelegt, wo zwei Mulden vorhanden sind. Man sieht, 
dass ihre Tiefe nicht erheblich ist: und wie hier, ist es nueh 
an anderen Stellen. Sie geht m-W(»hulicli nicht viel über hO Fuss 
hinaus, woruuä hervorgeht, dass der westliche MuideuÜügel nur 
ein sehr massiges Fallen haben kann. An einzelnen Stellen 
sieht man allerdinga auf dieaem Flflgel auch sehr steile Schieb- 
tenstellongen, und ist in Folge dessen geneigt, eine grössere 
Tiefis d«r Moide an yermuthen, als wirUieh vorhradoi ist So 
sieht man z. B. die obersten festen Kalkbänke des mittleren 
Muschelkalks und den Trocbitenkalk auf einer Strecke von über 
1000 Schritt :iin Wege von Kühndorf znni Dollinur-Crififcl ganz 
steil aufgerichtet. Au einzelnen Stelleu erreicht die Steilheit des 
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Falle&B sogar 90 Grad und geht selbst in UeberstOrzung über. 
Man kann ach ab«r aof dem Wege, wdoher an der Nordeeite um 
Kfihndorf hemm llnft, davon Qberseagoi, daea die steileLagemng nor 
wenige Sohriile breit iet, und gleidi nd>enan naeh Oslim hin wieder 

eine ganz flache Lagerung vorliegt. E» ist bloss eine Vcrdrückung, 
wie sie auch an anderen Stellen in der Umgebung des Dollmars 
vorhanden sind, und doren Vorkominpii bei dem starken Drucke, 
dem das Gebirge ausgesetzt war, niclit auffallend sein kann. 
Auch diese Quetschungen und VerdrUckungen liegen mehr oder 
weniger parallel mit den Störangen. 

In der NAhe des Dtrfimar-Gipfbb aeigC die Mulde, wie daa 
Profil nach CD (Fig. 2) beweiat, noch dieselbe Ausbildung, wie bei 
Kahndorf. An der Nordaeite des Berges ist sie aber merkwür- 
digen Veränderungen ausgesetzt. Dort ist an der prenssich- 
meiningischen -Grenze oben am Dollmar anfangs* kaum etwas von 
ihr /.u bemerken, indem der Trochitenkalk östlich von der Maria- 
felder Störung auf eine lange Strecke nur eine ganz flacbe 
Steigung nach Osten -hin zeigt. Im Schaumkalk aber ist die 
Mulde wieder gut ausgebildet. Dabei schrumpft nach Norden hin 
die breite dea westUohen Mnldenflflgds immer melir suaammen, 
indem die an dar Sfkdaeite dea Dollmars mit der Marisfekler 8t6- 
mng so siemHoh parallel laufende Muldenlinie aioh an der Nord- 
seite des Berges ihr immer mehr n&hert. ¥ii ist dies, wie es 
scheint, eine Folge der veränderten Streich ungsrichtung der Gebirgs- 
schichten im Sinne der Schneebcrger Störung, gegen weiche die 
Maribfelder Störung an Bedeutung liier allniäblich «urncktritt. 

Im Schaumkalke bat sich die Muldenlinie der Marisb ldfr Stö- 
rung schon bis auf 200 bis 250 Schritt genähert. Das Profil HJ 
(Taf. V Fig. 5) giebt Aber die Lagerung an diesw Stelle nBheren 
Auftohluas, adgt aber ein stirkeres lUlen der Schichten, ab in 
der Mulde wirklieh vorhanden ist, weU in dieeem Profile die Höhe 
im Verhältniss zur Lfftngc grösser genommen wurde. Daa B^len 
des Westflflgels beträgt in Wirklichkeit etwa 12 Grad. 

Das Bild . welches das Profil nach KL (Taf V Fig. 7) von 
der Lagerung im Christescr Grunde giebt, lässt zwar nocli in» All- 
gemeinen dieselbe Anordnung des Gebirgsbaues erkennen, wie sie 
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da» PftrfU HJ (T«£ V Fig. 5) sdgt; aber die Inteuittt dieser 
StAnmgen iii bier nur nodi aehr oabedeateDd. Die Mariafelder 

Störung erscheint nur noch als eine Hebung von etwa 15 Fuaa 
Höhe, indem sich die Schichten plötzlich anter einem Winkel von 
20 bis 35 Grad nach Osten hin aufrichten. Unmittelbar hinter 
dieser Auf'rielitung folgt eine Verwerfung. Üebtlich von ihr 
fallen die Schichten auf dem westüchen Muldcuäügel sehr steil 
mit 35 Grad nach Osten hin ein. Seine ganze Breite beträgt nur 
noch etwa 85 Sobritt Hier lisat sieh die Mariafelder Stflnmg 
gegen Nwdai bin sum letctoi Male genauer beobadilen, indem 
gleichseitig mit ihr andi dM Moide vetsohwindet Nach der 
DroBselleite hin zeigen sich diese Schichtcn-Paltongcn zwar noch 
eine Strecke weit an der Gestalt des Bodens, yerschwinden aber 
oben am Walde, weil sie zu unbedeutend werden. 

Mit der niuldentunuigen Faltung der Schichten am DoUmar tritt 
zugleich eine Hebung derselben ein. Dieselbe spielt eine erheblich 
grössere KoUe bei dem Bau det> Berges wie die Mulde, die eine Folge 
der starken Fressungeu su s^ scheint, welchen die Schichten in 
Folge des looalen Ansbmches des Basaltes am DoUmar ausgesetst 
waren. Diese Ansicht würde sehr gnt mit der Thatsache über- 
einstimmen, dass die Mulde am Doilmar nicht weit«r geht, 
wie die Hebung des Berges. Letztere ist Tersohieden von der 
früher besproebenen Schichtenaufrichtung, welche mit der Maris- 
felder Störung parallel läufY. Während diese das Resultat der 
vereinigten Wirkung aller oder doch mehrerer Basaltdurchbrüclie 
der Umgegend zu sein scheint, ist am Doilmar auch noch eine 
locale Hebung des Beiges vwiiaDden. Dieselbe beginnt ganz 
allmihlich eben sfldUch Ton Kfihndoif. Wo dort in der Nihe 
dieses Ortes der Fassweg nach dem Wirthshanse »Znm Köhler* 
von da: Strasse nadi Sdhwana abgeht, sdgen die Schichten, die 
die Hebung gegen den Doilmar beginnt, auffallender Weise ein 
Fallen nach dem Doilmar hin, so dass in nicht grosser Entfer- 
nung von jenem Fusswege nach Süden an der Strasse eine kleine 
Insel der obersten kalkigen Schichten des oberen Buntsandsteins 
zu Tage tritt. Die Neigung der Schichten gegen Morden muss 
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jedodi nlher mm Schwamthale ach wieder rauh Indem, weil 
man an der Stelle, wo die Etllindorfer Stnuee ine Schwarsathal 
tritt, die Oolithbank des unteren Wellenkalka in einer Höhe von 

etwa 25 Fuss über der Tbalsohle findet, so daae die Schichten 
des Buntsandsteins hier wieder tief unter Tage liegen. Es ist 
bemerkenswerth, dass sich ein ähnlicher Wechsel in der Fall- 
richtung auch an der Nordseite des Dolhiiars da zeigt, wo die 
Ilehuiig gegen den Dollmar hin auihört. Auch dort tindet man, 
dass im Cbiristeeer Grunde, bis wohin die Hebung der Gebirgs- 
achiohten am Dollmar reiohk, die Sohiofaten naoh Norden hin 
aneteigen. 

Die looale Hebung dea Gebirgea am Dollmar in Folge dea 

Busaltdurchbruches tritt s<'hr deutlich hervor, wenn man ein Profil 
nach ABEf parallel mit den Schiühtenfaltungen, durch den Berg 
legt (Taf. V Fig. 1). Nach diesem Profile erreicht die untere 
Grenze des VVfUfiikalks am DollMiar-Gipfcl eine Höhe von 1300 
Decimalfuss. Bei Kühndorf liegt aber nach Profil OP (Taf. V 
Fig. 3) derselbe geognosti«che Horizont an der Ostseite der MariB> 
felder StOmng in einer abaolaten H0he von 900 Dooimalfiiaa. 
Daraoa fidgt dn Anfstdgen der Sohiditen von Sflden nach Norden 
von etwft 400 Deoimalinas. Vom Gipfel dea DoQmars ftUen die 
Schichten nach Norden hin wieder abwtrts, so dass sie also am 
Gipfel sattelförmig aufgebogen erscheinen. Jedoch ist das An- 
steigen derselben von Norden her nicht so erheblich, wie an der 
Sfldseite, und beträgt dort nur etwa 1 50 Decimalfuss. Die Ursache 
des geringeren Ansteigens von Norden her gegen den DoUmar- 
gipfel ist in der allgemeinen Hebung des Gebirges nach Norden 
sn aoohen* 

INe Linge der Hebung dea Dollmara von Norden naoh Sflden 
betrigt rtwn S^t Kilometer. Man kann die GrOeae dieeer Hebungen 

einigermassen ala räien Massstab fQr die Intensität der Basalt» 
dtirohbrQohe betrachten, und dieselben jmf diese Weise mit ein- 
ander vergleichen. So beobachtet man an dem basaltischen 
Iluhnberge auf Blatt Oberkatz eine Hebung der Gebirc^sschich- 
ten, welche in einer Länge von 14000 bis 15000 Schritt, von 



118 



W. FsAHt», cB« Stflraiigen in dar UngatMiig 



Oberints an, sidi fiwi Aber die ganze Seotion nadi Nordeo bin 
6ntnckt« 

Uebrigens kann man die Hebung des DoUium« nicht bloss in 

der Richtung von Norden nach Sflden, sonde rn auch nacb anderen 
Kacbtungen beobachten. Sie zeigt sich in der Richtnng von Sfld- 
wcsten nach Nordosten sehr deutlieh in dr in allmählichen An!itoi<Tcn 
des TroLhitenkalks an der (Trcnze zwli^cln-ii Pn-usson und Mei- 
ningen, sowie in der grossen Breite, wriclu' die nicht sehr viel 
flher 100 Decimalfuss mächtigen Nudoseuschichten am westlichen 
Abhauge des Dollmara gegen Utendorf hin erreichen. So ist 
also daa allmihliche Ansteigen des Landes am Dollmar, welches 
besonders Ton Westen und Sflden h«r gesehen, «uflAllt, nicht 
bloss eine Folge der Erosion, sondern es entspricht demselben in 
der That auch eine Hehung der Oelürgsscbichten. 

Ueber die Marisfelder Störuni^ wurden in Bezug auf ihr all- 
gemeines Verhalten hereits oben eiiuLre An^xahen gemacht, den<'n 
hier nuinuehr eine speciellc l'ntcrsuclnmg ihres Verlautes und der 
eigenthümlichen Veränderungen, welche sie am Dollmar erleidet, 
i'olgen niug. 

Das nach OP (Fig. 8) seigt den Bau der StBrang so, 
wie sie an den meuten Stellen erscheint, und swar im richtigen 
VeriiJdtniaa der Höhe zur LBnge. Die zwischen den heiden Ver> 

werfungsspalten eingeklemmten Schiebten haben die Form einer 
Mulde. Aut dem OstflOgel zeigt der Trochitenkalk, soweit man 
ihn dort am Abhänge sieht, eine Neigung von 24 bis 2!* tirad. 
Ausserhalb des Grubens liegt diis (rebirge nach Osten, wie nach 
Westen in fast ganz horizontaler Lage. 

Die Tiefe der Senkung des Oebirgea in die Spalte betragt an 
dieser Stelle etwa 375 Decimalfasa, so dass die untere Grense des 
Wellenkalks im Innern der Mnlde bis auf 525 Decimalfuss ab- 
t^oliiter Hrdie abwärts sinkt. Vergleicht man mit diesen Angaben 
die Tiefe der Senkung im Schwarzathal e, so findet man, dass die 
untere Wellenkalkgrenze dort etwa dasselbe Niveau einnimmt; 
denn liei Trochitenkalk, der etwa '^'Ih Decimalfuss über der unteren 
Wellenkalkgrenze liefrt, steht am liiikiii l'fer der Schwarza im 
Tiefsten der Mulde hori/.uutal in etwa %lo Decimalfuss Meeres- 
hOhe an. 
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Wlhrend «Ua Profil OPdie einfaolwte Form der SUrnng dantellt, 

gieht der Durchschnitt oadi FG (Taf. V Fig. 8) eine interessante 
St«'llp bei Kühndorf wieder, an welcher man die Faltungen, welche 
die Schichten an den Rändern der Verwcrfungsapalten häufig er- 
h'iden, sehr j^iit beobachten kann. Unweit des Gottesacker? zeigen 
die untersten Schichten des uiitth^ren Muschelkalks und die Bänke 
ßber dem unteren Schamnkulke eine kleine V'erdrückung und biegen 
siob dann, etwas eattdftrmig, flach nadi Wetten Inn. hk der Nähe 
der Störongeklnft richten sich die Wdlenkalkschlchten pUttcUeh steil 
anf nnd erscbeinai auf 14 Sehritt Bieite in flberstOrstMr Lagerung. 
Darauf bi^n sie sich alsbald wieder um nnd nehmoi anf 8 Schritt 
Breite ein ganz flaches Fallen nach Westen an, so dass es an 
einer Stelle fast so aussieht, als hätten sich hier auf den aufgerich- 
teten Scliiebteii des Clebirges nachträglich neue Schichten abpesetzt. 
Nun tollet dii' östliche Verwerf'un^skluft der Marisfelder Störunt^, 
au deren Webtseite sich erst ein Keil niittlereu Muschelkalks mit 
ganz flachem, westüehoi Fallm anlegt, ehe «dter naelt Westen 
hmter einer zweiten Sprungklnft die Nodoemschiebten in geneigter 
Lage, wie in dem Profile nach OP, ersclieinen. Wie hi«r ein 
Keil von mittlerem Musdielkalk in die östliche Spalte eingeklemmt 
ist, so ist etwas sfldlich von KOhndorf eine kleine Partie Wellen- 
kalk mit der unteren ßchaunikalkhank in die Spalte gerissen. An 
letzterem Orte aber hängt der abgerissene Theil des Gebirges 
ge^en Norden noch mit dem Gebirge ausserhalb der Mulde zu- 
bammeu, wie man au dem Verhalten der unteren Schaumkalkbank 
deutlich verfingen kann, während rieh gegen Sfiden nnd Osten 
kleine seknndAre Sprünge gebildet haben, die hier wegen der Ueber^ 
Schotterung «n Tage fireilidi nicht ra sehen und, deren Vorhanden^ 
sein aber ans dem Gebirge -Verhalten gefolgert werden mnss. 

Von der Westseite von Kflhndorf aus zieht sich gegen den 
Dollmar hin ein kleines Thälchen, welches den Ostrand der Maris- 
felder Schicliten-Dejiression vom Dollmar bis ins Schwarzathal be- 
gleitet und derselben auch wohl seine Kutstehuuf^ verdankt. An 
dem östlichen Abhänge desselben kauu n»un den Trochitenkalk von 
Kflhndorf an weitbin aufwärts zum DoUroar Terfolgen. Er liegt 
an der Ostseite des Thildiens oben anf der Höhe des Abhanges 
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in flacher Lagerang und srakt sich dann mit dner Neigung toii 
25 bia 35 Grad nach Westen zur Holde. Die Spnmgkluft liegt 
hier nicht mehr an der Stelle, wo die UmMi'i^ung der Schichten 
aus der horizontalen Luge in die Mulde stattfindet, sondern sie 
durchschneidet nördlich von Kühndorf den Muldenflnfjol selbst, 
fallt ;iber hier am Tage ein' Stri cke weit in die Nodoseuscliichten, 
in welchen die starke Boüeubedcckuug ihre directe Beobachtung 
natürlich hindert 

An der Westseite des Dollmars aber madit sie «eh in der 
Verliogerung ihres früheren Streichens wieder dentlich bemerkbar, 
indon hier ein gans achmaler Streifen des Kohlenkenpers in die 
NodoscDSchichtcn eingesenkt erseheint. 

Es ist schwierig, mit voller Sicherheit zu entscheiden, ob dieses • 
schmale Vorkommen von Kohlenkeupcr mit normaler Lagerung 
auf den Nodosen -Schii:ht(!n aut'ruhe, wie <'s die Karte (Taf. IV') 
darstellt, oder ob es ein in die östliche Marisfelder Verwerfungs- 
apalte eingeklemmter, von allen Seiten durch Verwerfungen be- 
grenster Keil sei. Die letatere Ansicht liegt der Zeichnung des 
Profils nach CD (Fig. 2 Taf. V) an Qmnde. 

Die Aoftchlflsse sind in dem thdlweise mit Lehm und Basalt- 

SChntt bedeckten Terrain sehr gering: man ist bei der Kartirmig 
fast ganz auf die im Ackerboden steckenden iosen Steine angewiesen. 
Nur nahe der Landeggrenzo findet sich eine kleine Entblüssung 
von Gebirgsschichten, welche aus tlionig- sandigen Gesteinen des 
Kohlenkeupers mit undeutlichen Zweischalerresten bestehen und 
mit 10 bis 18 Grad nach Westen fallen. Hart dabei liegen westlich 
wieder Ncdoeen-^hichten. Ueber den erwlhnten Gesteinen des 
Kohlenkenpers sieht man eine schwache Andeutung von rothen 
Thonen. AehnUdie Thcne von rother und blauer Farbe finden 
sich in der in Rede stehenden Partie Kohlenkeupers an ihrem 
sadöstlicben Ende am Wege nach KQbndorf, hier nach der ent^ 
standcnen Versumpfimg des Bodens au nrtheilen, in etwas grösserer 
Ausdehnung. 

Rothe und blaue Thone kommen am Dollmar nicht nur im 
mittleren Keuper vor, sondern liegen auch, etwa 5 Fuss mächtig, 
swischen dem Chrensdolomit und dem am DoUmar in eine sandig- 
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tbonige Bank flbergehenden Haaptsandateaii de« KoUenkeupen. 
Im Falle die erwilmten rothen ^Hioiie als anatdiend ansuelMii 
wiren, könnten sie also entweder dem Kf^enkeuper oder wenig- 
stens theilweise auch dem mittleren Kenper angehören. Dadq 
würde hier entweder der ganze Kohlcnkeiiper und noch ein Stöck- 
chen des mittleren Keupers, oder doch der Kohlenkeuper bis /um 
(irenzdolomit in die Spalte gerissen sfin. eine Schichtenreihe, welche 
annähernd gegen 100 Fuss Alachtigkeit hat. 

£^e lo groiee Tiefe der Seokang ist jedoch moht gani wahi^ 
Bcheinlidi; demi die Seakong eine* Kdk ron Geateiiien in eme 
Verwerftuigepahe aetet gewShnlieli vorana, daas die Spmn^ifilie 
der Verwerfung ein wenig grOseer eei, als die SSnaenkung dea 
Qebiigakeils in die Spalte. Jedoch soll durchaus nicht behauptet 
werden, dass unter dem Einfluss undulatorischer Bewegung der 
Erdschichten, welche bei dem Aufsteigen der Basalto schwerlich 
gefehlt haben, und auf welche u. A. auch die mit freier Fallbewc- 
gUQg in die aufgerissene Spalte gestürzten und dunn walu scheinlich 
aoforfc mit ungeheuerer Gewalt zickzackförmig zusammengepresaten 
Sohiditen dea Wellenkalks an dem Kataenstein^ und andere Ver- 
hiltaisae hinwdaen, nicht nudh einmal ein aoJcher Keil ÜefiDr ein- 
geaonken aein aollte, als die Hfthe der jetsfc ▼odhaodaiien Ver* 
werfimg betrigt, auf welcher er abwärts rutschte. Nun beträgt 
aber die Spmnghfthe der östlichen Verwerfung der Marisfelder 
Mulde in der Nahe von Külindorf nur etwa 75 Fuss; nördlich vom 
Dollmar ist sie schwerlich irgendwo grösser als 50 Fuss. Nach 
diesen Verhältnissen muss man, so lange nicht directe Beobach- 
tungen ein anderes Verhalten beweisen, annehmen, daas die Sen- 
kung dea schmalen Strmfena Ton Kohlenkeuper nicht ao bedeutend 
sei, daas sie die Hohe dea gansen KoUenkenpera ezreidie, und 
daraua fdgem, dasa der hier voikommende keaperartig gcArbte 
Thon nicht anstehe, sondern vom der Hfthe des DoUmaxa her so- 
sammengeaohwcmmt sei. 



') Vergl. die vorhorf^cheade Albwt TWi Bi v kiso, über GobirgMtörungen and 
ErosioDserschnnangon aüdwMtUcli Tcm TUkrioger \\ ald. S. 75. Holzschnitt. 

Anmerkang der Radaotioii. 
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Die Frage, ob an der Westseite der erwähnteii KoMen- 
kenper-ParUe eine Sprongkliift vorliaiiden sei oder nicht, hat 
flbrigens kein sehr grosses Interesse. In lefasterem Fdlfi wflrde 

der Keuper in normaler Lagerung auf don Nndoscn-Sdlichten auf- 
nihen. Dafür spricht in der That die Niveaudifterenz zwischen 
dem Kohlcnkeuper am Fusse des Dollinars und (Inn Trochiteukalke 
am Kleinen Dollmarfelde an der Grenze zwiscln n I'reussen und 
Meiningen, welche der Mächtigkeit der Nodo»euächichten nahezu 
gleichkommt. 

Dass die Marisfelder ICnlde sich in der Nihe der am WesU 
abhänge des DoUmars bigemden Partie Eohlenkeupers bereite gans 
nnd gar ansgekolt habe, darf man ans allen Verfailtnissen schliessen. 
Es mag wohl sein, dass noch eine ganz geringe Depression der 
Schichten vorhandeu ist, aber eine grössere Tiefe erreicht sie sicher 
nicht, weil sich son^t davon auch noch etwas in dem ganz nahe 
liegenden obersten Thcile di s Kellergrabens zeigen milsste, wo 
gute AutsclilüBSe jeden Zweifei über die Lagerung ausschliessen 
und einen ROckschluss auf die Lagerung des Kolilenkeupers am 
Fusse des Dollmars gestatten. Diese Anfichltksse ei^eben das sehr 
mokwllrdige Resnltat, dass am Dolfanar die fletliche Spmngklnft 
der Marisfelder SUhwig unnnterbrodien fortsetst, dass aber die 
westliche Sprungkluft und die Einsenkung der Marisfelder Mulde 
ginsUcb Tersoh wunden ist, so dass die Marisfelder Störung als 
eine nnsdtige, von einer Sprungkluft durchsetzte Hebung gegen 
den Dollmar erscheint. 

Man kann den Anfang zu dieser Umbildunc der Marisfelder 
Störung schon sehr weit südlich vom Dollmar au der Abnahme 
der Tiefe der Mulde nnd der Abnahme dar Sprunghöhe des west> 
lichm Sprunges g^pen Norden hin erkennen. Betrachtet man den 
Verlauf der westliohen Spmn|^oft der Marisfelder Störung auf 
Blatt Meiningen, so findet man, dass bei Rohr die untersten 
Schiditen des unteren Muschelkalks mit den Nodosenschichten 
zusammenstossen. Im Srhwarzathale liegt an dieser Seite der 
Stönnig sogar der Bunt.^an<l>ti iii ufl« n dem oberen Musebelkalk. 
Iiier ist also die Spruughühf der wejitlieben N'erwcrfuiig viel 
grösser, als in dem Profile nach üPy ohne dass freilich durch 
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dieaen Umitaiid, wie berdto oben benMrkt wurde, die Ttefi» der 
Einmikiiiig bedentender wflrde. Sie wird bei Bohr bauptiJtobKeli 
dnrdi die GrOaee der Verwerfung Yermittelt, wlhrend die Sen- 
kung im Profile nach OP mehr dnrdi de« Einnnken der FUlgd 

hervorgebracht wird. 

Nördlich von der Stelle, durch welche das Profil nach OP 
geht, nimmt die Sprunghölie der westlichen Verwerfung immer 
m< hf ab, indem hier mit dem Erscheinen der localen Hebung des 
Dollmars auch die Tiefe der ganzen Senkung kleiner zu werden 
b^g;innt 

An der SOdgrtnse des filattes Wasungen liegt in etwa 
12M> Dedmalfius Hohe wesdidi vmi der Sehichtendepreasicm eme 
Partie Trochitenkalks in horizontaler Lage. Weiter östlich senkt 
«ich derselbe etwas gegen Sadosten hin, und wird dann dnreb 
Lehm and Aokererde verdeckt. Von Süden her lässt sich dagegen 
auf Blatt Meiningen der Trochitenkalk in aufgerichteter Stelhmg 
bis eben auf Blutt Wasungen fortlaufend verfolgen. Wäre hier 
die westliche Verwerfung noch vorhanden, so müsste sie zwischen 
der horiieontal Isgemdoi I^rooUtenkallqiartle und dem an%Brioh- 
teten Trochitenkalk de« wesdicben Muldenflflgeb dnrch«chneiden. 
Die gaoa geringen Hfthenuntersebiede der beiden Stellen «eigen, 
das«, wann £e Verwerfbng hier noch vorhanden sein aollto, «fe 
jedenfalls keine erhebliche Höhe mehr erreichen könnte. 

Diese Verhältnisse sprechen sämmtlich fftr die Annahme, dass 
die westliche Sprnngklnft der Marisfelder Störung sich noch sfld« 
lieb von der eben erwähnten Chautisee vollständig auskeile. 

Es wurde schon oben auf die Abnahme hingewiesen, welche 
die Tiefe der Marisfelder Mulde allmfthlioh da erleidet, wo die 
locele Hebung de« Dollmsr« «iditlMur sn werden beginnt. Diese 
Abnahme «eigt sich bei Rohndorf gan« dentliob dadurch, das« die 
Leitenkohlenformatiom «ich sAdlich Ton'der Strasse aushebt Nörd- 
lich von ihr findet man, wie man in den Gräben bei dem Gemeinde- 
Schafiitalle und in den Chaussee -Gräben sehr gut constatiren 
kann, nur noch die Nodosenschichten im Tiefsten der Mulde. Es 
können hier die Schicliten im Vergleich zu ihrem Niveau an der 
Westseite der De|)ressioa nur gegen 100 Decimalfuss abwärts sin- 
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kai> Bi beweist dies eine eelir starke Äbneluiie der Bmienkiiii^ 

die io dem nnr etwa '2000 Schritt aOdlieh von hier liogeaden Pro- 
file nach OPj wie oben bereits angegeben wurde, noch 375 De- 
cimnlfuss Tiefe zeigt. Hi< rnarh kann das Venobwinden des Gra^ 
bens am Dollinar nicht betrciixicii. 

Dagegen läuft, wie bereits erwähnt wurde, die üstHcbe Spmng- 
kluft der Marisfelder Störung zum DoUmar bin fori, indem sich zu- 
gleioh das Grebirge gegen diesen Berg hin hebt Sie ist daselbst nioht 
mehr die BegmEung einer Spalte, in welche die Sohiohtra dn- 
gesnnken sbd, sondern sie erscheint hier als an Bmdi in Folge 
der Hebung des DoUmars. Diese merkwürdige Aenderung in dem 
Verhalten der Marisfeldcr Störung ISsst sich besonders schfln an 
den Autsrlilfüssen in dem oberen Tlieile des Kclli i sgrabens erkennen. 
Die Schichten des Trochitenkalks liegen neben dem Wege au 
der Grenze zwischen Meiningen und Preussen, da, wo dieselbe 
weit nach Osten gegen den Dolhuar vorspringt, in fast hori- 
sontaler Lage. Sie biegen sich dann ebenso nach Westen hin um, 
wie nördlich von KOhndorf, und fidlen mit anet Ndgnng voa 25 
bis 85 Chrad abwIrts in den Kellersgraben. So senken «e sich, 
den Abhang in ziemlicher Breite bedeckend, etwa 75 Decitnal- 
fuss abwflrts und werden dann durch eine Verwerfung abge- 
schnitten. Es ist das ganz genau derselbe Sebielitenbau, welchen 
man auch bei Külindorf auf dem östlichen Flüg<-1 der Maris- 
fclder Mulde findet. Auch der Verlauf dt r Störuugsklufl, s;owie 
das Streichen der Schichten an der Stelle der Aufrichtung be- 
weisen, dass man hier die Msiis^der StOrong noch vor sich hat. 
Das Strdcfaen gdit nach h. 9. 9 Vi» stimmt also mit dem der 
Marisfdder Störung genau flberein. Unten am Abhänge trift 
man den verworfianen bangenden Thetl des Trochitenkalks in 
60 Sdiritt Entfernung von dem liegeTulen Theile desselben in 
etwas tieferem Niveau wieder an. Man <larf sich durch diese 
Lage nicht verleiten lassen, an eine Seitenverschiebung des Ge- 
birges durch die Störung zu denken; denn eine solche kann • 
hier gar nicht vorhanden sein, weil die Verwerfung so durch die 
Schichten setzt, dass die Grösse des Sprungwinkels gleich Null 
angenommen werdmi darf. Bs liegt auch hiw weiter gsr nichts 
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vor, ab ein atreidieiider Sprangf in dessen Hukgendem der ge> 
senkte Gebixgitheil lediglich in Folge der Boden-Conflguration auf 
die Seite gerOckt erscheint. Wflrde man ein Profil rechtwinklig 

gegen das Streichen durch das (ipbirpp lpf?pn. so wflrde genau 
dasselbe Verhaltpu der Vorworfimp; siclitbar werden, welches die 
Marisfoldci^ Störung auf dem östlichen Muldenflügel auch bei Kflbn- 
durf zeigt 

D«r im UMognAm dw Klnft llegoide Gelnrgwllia] tük snerst 
sehr «teil mit 55 Grad nbwirts, nimmt aber bald dn erfaebHob 
geraderes Fall«! an nnd Tersebwindet unter dem Qeridle in dem 
Tiefirten dee Kdlersgrabena. An dar anderen Seite desselben sieht 
man den Trochitenkalk in etwa 100 Schritt Abstand von der Stelle, 
wo er an der Ostscite des Grabens unsichtbar wurde, in fast hori- 
zontaler Lagerung wieder. Es mag wohl sein, dass von Westen 
her die Bank vielleicht ein wi iiit; al)wiirt.'< trinkt ; alter von der tiefen 
Depression der Mariüt eider Mulde und von der wcstlicheu Spruug- 
kluft dieser St6nmg ist weder hier nodli weiter nach Norden etwas 
an finden, wo sie der Beobaobtnng an den Beigabhängen, wenn 
aie vorbanden wire, nicht entgehen könnte. 

Die Intensitit der Hebong an der Sdite des DoUmara bin 
nimmt von hier nach Morden rasch ab. Im Schaumkalk ist sie 
schon erheblich geringer; im Terebratelkalk aber ist die Sprung* 
klufl selbst gar nicht mehr nacljznweisen. wenn auch die steile 
Hebung des Gebirges nach Osten noch gut zu erkennen ist. 

lieber die Lagerung des Gebirges an der Stelle, wo die Ma- 
risfelder Störung die Schaumkalkzone am Tage durchschneidet, 
giebt das Profil nach HJ (Fig. 5) nftbere Auskunft. Bs zeigt zu- 
{^cb in sdir interessanter Weise den raschen Wechsel, welchen 
die Lagerung der Oebitgsscbichten erieidet, sowie die starken 
Pressungen und Biegungen derselben in der Nähe solcher Slfirnn- 
gen. Der Schaumkalk steht im Hangenden der hier gut aufge- 
schlossenen Verwerfungskluft fast senkrecht. In ihrem Tviegenden 
liegt er erst horizontal und fällt darauf, sich jilötzlich umbiegend, 
15 bis 20 Fuss tiel' in ganz steiler Aufrichtung, welche stellenweise 
bis zur Ueberetürzung geht, abwärts. So kann mau die Schichten 
eine lingere Strecke weit nach Nordoi hin an der Landesgrenae 
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▼«■folgen. Ihre ateUe Aufrichtimn^ geht unten dnrch plötzliche Um- 
faiflguiig io eine ganz flach nach Westen geneigte, fiut horizontale 
Lagerung Ober. In kurzer Entfernuiij^ V)i«'i;f-n sich die fast hori- 
zontal lif'gcnden Schichten wiodt^r u;u h Osten hin, und bilden so 
den O^ttltigel der durch den Dolimar-üipfel ziehenden muldenför- 
migen Schichtenfaltung. ^ 

Uebcr die Verscbm&lerung dieses FlOgels und das allmählicbe 
Venohwiiide& der Miun^üdar Störung in der Nike dee Weges 
swisohen Utoidoif und Metsek wurde bereite oben Niheres mit- 
getheOt Die an dieser Stdle dorobgehende Verweriung ist mit 
der östlichen Sprungkluft der Marisfelder Störung nicht zu ver- 
weohaeln; denn die letito« senkt das Gebirge nach Weaten hin, 
wShrend die Verwerfung im Christeser Qnmde eine Senkung nach 
Osten hin bewirkt. 

Die andere grabenartige Schichtenversenkung am Dollmar, die 

Ol L J_ 

Sdineeberger Stömi^, streicht nach h. 7 —'^^^ liuft also out 

73*82' Abweicbnng vom wirklichen Meridian nach Weaten hin. 

Man kann sie vom Dollmar her verfolgen, soweit der Muschelkalk 
nach Norden hin reicht; im Buntsandbtcin hat .sie sich nördlich 
von der Chaussee von Wallbach nach Metzels bisher nicht auf- 
finden lassen. In der Niilu' des Dollraara tindet man sie am Kleinen 
DoUmarfelde im Schaumkalke noch in guter Ausl>ildung; in den 
Mergeln des mittleren Muschelkalks muss sie sich jedoch rasch ver- 
tieren, wdl sie im Trocfaitenkalk an der Grense swieohen Prenasen 
und Meiningra nicht mehr vorkommt Die Linge der Störung 
betrigt annibemd drei Kilometer. 

Ueber ihre Beschaffenheit geben die Abhänge an dem Wege 
awiachcn Utendorf und Metsek die beste Auskunfl. Man sieht 
hier schon bald nördlich von Utendorf die Schichten sich nach 
Norden hin allmählich etwas heben und diese Hebung vom Tiefen 
Graben an stärker werden. An der Ostseitc des Ilainbcri^is rii hton 
sich die Schiebten, indem sie sich plötzlich kuieförmig umbiegen, 
nüt 65 Grad weatlidiem Fallen steü an£ So entsteht dne sattel- 
fltrmtge Hebung, deren Höhe hier etwa 100 Deeimalfost betragm 
mag. Hinter dieser Aufiriohtnng artit oben am Abhänge eine StS- 
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nmg durch, welche man aach anderwärts flberall, wo die Aut' 

Schlüsse eine nähere Untersuelmng des Gebirgos orlauhrn, in ihrer 
Nähe wiederfindet. Sit» fjillt iiat h Osten hin und hat eine Senkong 
des Gebirges uni etwa 30 bis 40 Fuss zur P'olgo. 

Es ist an dieser Stelle das Profil uuc-li RSTU CTaf. V Fig. 6) 
durch das Gebirge gelegt worden, welches Jus Gesagte illustrirt 
und ftuoh Aber den Bau der Schneeberger Depression nlhere Aue- 
kunft giebt Dteae folfft in 260 Schritt Entfernung von der Ver- 
werfung in nfirdlioher Biditung und stellt ähnlich wie die M«ri8- 
felder Störung einen schmalen Graben vor, in welchen von Norden 
und Sflden her die Schichten mit steilem Fallen einsinken. Mieet 
man seine Breite zwischen den Punkten, an denen nördlich und 
südlich das ganz steile Einsinken der Schichten in den Graben 
beginnt, so erhält man eine Breite von 178 Schritt. Die Tiefe 
dieser muldeuförmigeu Eiusenkuug beträgt ziemlich genau 100 De- 
dmalfuiB. 

Die eigenthflmliobe Form, welche diese Sdiichtendepreasionen 
im VergiMch sn der gewöhnlich«! Ausbildungsweise einer Mulde 
häufig seigen, liest sidi hier am Tage an den Abhängen westlich 

vom Wege im Christeser Grunde ▼orsOglich gut beobachten. Die 
Flügel der Mulde gehen nicht, wie es sonst im älteren Flötzgebirge 
meistens der Fall ist, allmählieli und eurvenftirmitr in das Mulden* 
tietäte über, snndrrn sie zeigen eine ziemlich geradlinige Beschaffen- 
heit. In der Nähe der Stelleu, wo die Umbieguug der Schichten 
erfolgt, beobachtet man zwar gewöhnlich eine die steile Schichten- 
Stellung etwas vennittelnde Krflmmung; aber diese Biegung ist 
meistens nur kurs und findet dabei eine sehr schärft Knickung der 
Schichten statt. Man kann sogar Wendungen beobachten, bei 
denen der Krümmungsradius kaum 0,15 Meter gross ist. Es ist 
natürlich, dass solche plötzliche Biegungen ohne starke Zerrüttung 
der Gebirgschichten oder selbst Zerreissungen niclit möglich sind. 

Sehr merkwürdig ist fi rner bei diesen Muldin in den Basult- 
üegenden, dass dio aul'gcrichteten Flügel unten häufig nicht direct zu- 
sauimenstossen, sondern dass sie in ziemlich grosser Entfernung von 
einander liegen, so dass das Gebirge zwisdien d«i Flögeln die Form 
dner sehr flachen Mulde annimmt, und bei breiteren Mulden 
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diaaer Art in der Mitte fast horizontal liegt Einen solchen Bau 
kann man in Sdbwwzatbale auch an der Marisfoldcr Mulde 
beobachten, wo man freilich die einzehieii Thoih^ aufsuchen 
muti^i und nicht so übersichtlieh vor sich hat, wie hier hei der 
Schneeberger Mulde. Während die Marisfelder Mulde von Brüchen 
eingefaast erscheint, ist dies bei der Schneeberger Störung nicht 
der Fall. Die kleine Verw e rf u ng, welche man an der Mordseile 
der Moide in dem Profile RSTU sieht, ist nur eme gans bcale 
ESraoheinong. Wie ca scheint, fiüh oe nach Osten, ao dasa sie 
also ein widersinnig streichender Sprung wäre. Die mit ihr Ter> 
bundene Ueherschiebung ist von der Grösse, dass die obere und 
untere Terebratelbank der beiden getrennten Gebiigastftcke sich 
hier geradlinifr vor einander legen. 

Die andere Verwerfung, welche man in dein Profile nach 
RSTU (Fig. 6) am Uainberge findet, ist etwas bedeutender. Sie 
hat eben&Ua die bei gewtUinlichen Mulden so sehr eelteiM Fbrm 
eines streiehenden und widersmnig fiülenden Sprunges und ist in der 
Begd anch mit dnem Doppdli^n des Gebirges Terbunden. Der 
rasche Wechsel in der GebirgslageruDg in der Nähe solcher Stömngs- 
klüfte zeigt sich auch hier in den Profilen nach RSTU(Tti{. V Fig. 6), 
nach ab (Taf. V Fig. 10) und cd (Taf. V Fig. 9), von denen cd 
die Sehichtenkopfe des Gebirges in dem im Chri.steser Grunde lie- 
genden ^\ ege zeigt, a /> aber die Verwerfung an den östlichen Thal- 
wänden wiedergiebt. In dem Profile nach cd siebt man links die 
Gebirgsschiohten bis cur Verwer f ung steil angerichtet Nördlich 
von ihr Man sie eine kune Streoke weit stdl nach Osten, gehen 
dann aber in gaas flache Lagerung über. Das gans in der NShe 
dnrdi das Geburge gelegte IVofil nach ab sogt die Sdiiehten in 
senkrechter, theilweise selbst in QbersUIrster Lage nnd die Tere- 
bratelbänke übereinander geschoben. 

Aehnlieh wie hier im Christeser (mmde ist der liau des Ge- 
birges im ganzen Verlaufe der Schneeberger Störung. Die sattel- 
förmige Hebung an ihrer Westseite läuft mit der Mulde parallel 
und ist als gleichzeitig mit ihr entstanden zu betrachten. Sie ver- 
aohwtndet aeben der Mnlde, wo gegen den DoUmar hin die leCc- 
tere sieh anskeilt, so dass sie sich auch dadurch an die Mulde 
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gebunden erweist. Gegen den Dollmar hin wird die Höhe der 
ttttdfifarmigen Hebnng «HmAliUch geringer, indem xng^eidi die Auf- 
riehtuiig der Schiehten flacher wird. Sie Tenohwiiidet ea der 
Lendeagrenze im Trochitenkellt in dem fladien Ansteigen der 

Schichten g^gen den Dollmar hin ganz und gar. 

Ungewöhnlich erscheint beim ersten Anblick die Ausbildung 
der Muhle im Scbaumkalk am nnllinarfrlde. Der untere Schaum- 
kalk ragt hier, stt'llciiwiihc dtii Ahhang bildend, mauerartig auf 
eine lauge Strecke bin in uiächtigcn Felsen aus dem Boden hervor. 
Diese Mauer fiült zuerst sehr auf, ist aber nichts Anderes, als der 
slldweatliofae Flflgel der Mulde. Die Mauer Tereohwindet, sobald 
durch die Abtragung det Boden« daa Muldentieftte dea Sdiaumkalka 
errucht wird. IMe Schicbtenkftpfe desselben liegen also nicht genau 
im Streichen der Mulde, sondern etwaa schrig dagegen. 

Ganz ähnlich ist die Lagerung des unteren Schaumkalks 
auch auf dem Schnpcberge ; auch dort hat der Sfldwestflügel der 
Midde ein mauerartigos Au.sseheu. An dieser Stelle ist übrigens 
der Nordttügcl der Schaumkalkmulde und ein Theil des angren- 
sendeu Muldeubodeus zerstört. Dies erklärt den grösseren Abstand 
des Schaumkalks vom Terebratslkalk auf dem Nordostflflgel Sm 
G^^ensatae snm StldwestflOgeL 

Etwas auffldUg eracheint die Lagerung der Terebratdkalksone 
auf dem Ilainberge. Dieser Berg ist eine schmale Strecke breit 
▼on Terebratelkalk bedeckt. Es rflhrt dies theilweisc her von der 
sattelförnugen Hebung dos Gebirges und der an der Nordostseite 
folgenden Senkung diiich die Verwerfung, theilwcise aber von dem 
flachen Ansteigen der Ciebirgsscbichten nach Norden hin, welchem 
einigermassen ein Ansteigen des Terrains auf dem Gipfel des Hain- 
berges entspricht. 

An dw Nordseite der Schneeborger StOmng findet maa im 
Kdler^graben eme kunse, graboiartige ParallelstOmng, welche auch 
die Karte wiedergiebt, wenn auch ihr Massstab nicht ansrddit, 
um sie im Einzelnen darstellen su können. Kommt man an diese 
Stelle von Norden her, indem man den Kell, r^graben aufwärts 
verfolgt, so sieht man die zuerst nahezu horizontalen Schichtenkopfe 
der Terebratelb&nke auf kurze Strecke unter dem Gehängescbutt 

9 
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Tenohwinden, und weiterhin in etwas tieferem Nivean anter einem 
Neigangswinkel von 51 Grad mit weatliohem Fklien wieder snm 
Voreohdn kommen. Am liöcbeteii Punkte, den die Binke errei- 
chen, setzt eine Verwerfung durch. An ihrer Ostseite neigen sich 
die Schichten mit mtosigem Fallen nach Osten hin, nehmen aber 
sehr rasch wieder ein ganz flaches Fallen an. Bei der Nähe, in 
welcher hier die Marisfelder Störung vorbeigeht, wäre es nicht 
undenkbar, da68 diese kleine grahenartige Faltung zu dem Systeme 
der letzteren gehören könnte, aber die Untersuchung des mit dem 
Streidien in der Schneeberger Störung identiecben Streichens der 
Schichten bewmst die Zugehfiri^eit sum Systeme der letxteren. 

Bei nncr Veigleichnng der Schneeberger mit der Marisfelder 
Störung fällt die Gleichartigkeit ihres Baues in die Angen, beson- 
ders auch der Umstand, dass mit beiden Smknn^n Hebungen 
verbunden sind. Das Verhfiltniss der letzteren an einander und 
ihr Verhältnis8 zum Dollmar ist ein so inniges, dass es unmöglich 
ist, anzunehmen, dass die.ner Schichtenbau schon vor dem Aus- 
bruche des Basaltes am Dollmar existirt haben könne. Manches 
ist allerdings an diesen Hebungen und Senkungen dunkel; soviel 
wird aber am Dollmar klar, dass sie gleichzeitig mit dem fimpor> 
brechen des Basaltes entstanden sein mflssen, nnd dass, wenn sie 
nicht geradezu eine Folge der Basaltausbrüche waren, doch die- 
selbe Ursache, welche den Basalt an die OberflAche brachte, auch 
diese Schichtetifaltungen bildete. 

Uebrigens mag zum Sclilus-s noch darauf hingewiesen werden, 
dass die Sebneeberi^er Störung mit der grossen Störung am Mönch- 
berg und dem Kleinen Dollmar iu deren Streichuiigsrichtung der 
Blessberg and andere Basalt-Ansbrildie liegen, i)araUel linft. 

Meiningen, im März 1880. 



') TJeWr dii^> Störungen vcrtfl. die vorhergehende Arbeit von BPckiso, ühcr 
GebirgHtömngen nnd £roMODierMheinnngeo tüdwcftlicli vom Tliüringcr Walde. 

.\uuiorkuog der U«daction. 
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Nachtrag. 



Bei der KevisioD des Bluttee Wasungen bat sich nach Schluss 
d«r vonttlmideii Arbeit heraiug^stellt, dws die Störungen, welche 
den WeBtflflgel der MarisMder Moide bej^dten, nach Nordwesten 
bin bis >um DolliMr>Orftben verfolgt werden Iritamen, und deae die 
auf Tti. IV. gegdieiie geognoe t iedie DanlellaBg in der Weise so 
▼erlndem ist, wie ei der fidgende Hoksdmitt seigt 




Die Vcriindprungen in der Ausbildung der Störung lassen sieb 
am deutlichbten au einigen Profilen erläutern. 

9« 
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In d«m Profile nach ed biegen adi die Schidhten aus der mehr 
oder weniger horisaoAalen Lagerung ohne Yenr&taag nach Norden 

hin um und bilden dann eine Mulde. Die Verwerfung, welche im 
Liegenden des Trochitenkalks zwischen Kohr und Kühndorf die 
Schichtet! des mittleren Muschelkalks durchsetzt, hat sich in dieser 
Gegend allmählich ausgekdlt. 



Profil nach 




In den Profilen nadi «/ und ab^ wdebe lieh nur dadurch 
' unterscheiden, dass im Profile «/ der Troehitenkalk gegen Norden 



Profil nach e f 




bin direct an die Scbichien des oberen Muschelkalks mit Ammo^ 
nke» nodotiu anstfisst, wfthrend er in dem Profile nach ab durch 



Profil nach a l 




') In (l<'n rrnfiliTi </ und ab Bifliwn »f der linken SnitA der Spalto die 
Grcn/Iinii n di s Tnx-Iiiii nkalkes «ti an Hangeaden nnd Liegenden einen mehr 

parallelen Verlauf zeigen. 
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ein «shmaleB Streifcheii mitflomi M nschelkalkB daTom getrennt ist, 
sieht man dagegen den Masohelkalk g^gen Nordosten hm niolit 

UDerbeblich in die Höhe stoigen. Hart vor der Verwerfung richten 
sich die harten Felsen dos Ttochitenkalks unter einem Winkel von 
etwa 25 his 30 Gr.nl auf, wie sich an mehreren Punkten an den 
anstehenden Ftlscn mit Sicherheit fefitstellen lässt. Ueber die Luge 
der Sprungkluit kann hier kein Zweifel bestehen; denn man findet 
an der Nordaeite des aufgerichteten Trochitenkalks in seinem Lie- 
genden nidit den mittleren Mnsohelkalk oder doch nur ein iclunales 
Streifohen davon, sondern die Schichten mit Ammonä&t nodomt. 
Die Sprongklnft moss also unmittelbar nördlich "von dem an%e- 
richteton Trochitenkalke durchlaufen. 

Es versteht sich von selbst, dass diese Störung mit der Ver- 
werfung an der Westseite der Marisfelder Mulde zwischen Kohr 
und Killindorf nicht identisch ist. Die Sprungklutt des Profiles ef 
liegt an der Nordseite des Trochitenkalks, jene aber an seiner Süd- 
seite. Wären beide Störungen identisch, so mttssten sie irgendwo 
den Tiroohitenkalk durchschneiden und verwerfen. ISne solche 
Trennung ist aha- nidit voihanden; vielmehr iSsst sidi der Zu- 
sammenhang des Trochitenkalks hinreichend genau ^BStstellen. 

Sehr interessant ist der AufschlusB im Doilmsr-Oraben, inso- 
fern man in ihm auch die Schichtenfaltungen des gesunkenen Ge- 
birgstheiles deutlich beobachten kann. In dem tief in das Gebirge 
einschneidenden Graben, der auch tionst manchen schönen Auf- 
schluss giebt. ist eine kleine Partie des gestmken<'n Trochitenkalks 
entblösst. Er durchsetzt den Graben, wie eine Mauer, liin tust 
versperrend, und edgt ein Fallen von 68 Grad nach Nordosten 
hei einem Streidien nach h. 9. '/i« (wurkL Mer.). 

Unmittelbar unter den noch snm Trochitenkalk gerechn^en 
gelben und Homsteinkalken trrten hier die obersten Bänke des 
mittleren Muschelkalks, welche aus etwa .3 Meter mächtigen hartm 
Kalkbänken bestehen, zu Tage. Sie fallen anfangs ebenso, wie 
der Trochitenkalk steil nach NO., })ieg(n sich aber dann sattel- 
förmig mit »ehr kurzem Radius herum, und bilden so eine hucken- 
förmige Umbiegung, wie mau sie ähnlich bei den streichenden 
WechselQberschiebuugcD im älteren Fiötzgcbirge beobadilet Die 
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ftateo Fdsen dea mitUeren Hnsobelkalks hfiren nun plfitdioh «n^ 
nm nach Süden hin dem weichen yerwitterinigs-L«bin der Mergel 
des mittleren Muschelkalkes Plate su machen. Es kann hiernach 
nicht bezweifelt werden, tlass an dieser Stelle die Verwerfuntr.skluft 
durchgeht; darauf deutet auch der hier vorkommende Kalkspath 
hin. Bei dieser (relegenlieit niat:^ bemerkt werden, dass die Ver- 
werfuugsklQile, besonders im unteren Muschelkalke, in der Um- 
gebnng des DtJlmars gewöhnlich mit reinem Kalkspathe, oder mk 
einem Gemenge von diesem Minerale mit in die Klflfte hineinge- 
fidlenen oder bei der Gebirgsbewegung serriebenen Gebh^rsfrag» 
menten angefilllt sind. An ei^selnen Stellen findet man in diesen 
Gftngspalten den Kalkspitth bis zu Fuss Mächtigkeit. 

Nach den eben besprochenen Auf- 
schlössen ist also das Gebirge an der Ver- 
werfung am Dolltnar- Clralten so gebaut, 
wie CS das nebenstehende Schema andeutet. 
Es erinnert dies stark an die Erecheinun- 
goi, welche man an den Weohaelflberschie- 
bnngen im Steinkoblengebtige beobaditeti 
«nd wdat jedenfidls auf sehr starken 
Seitendruck hin, welchem, wie mir scheint, diese Mulden bei 
starker undulatorischer Erschütterung des Erdbodens ihre Ent- 
stehung verdanken. Geir* n die Annahme, dass die muldenförmigen 
Störungen in der Umgel)ung des Dolhnars einfache Senkungen 
seien, spricht neben vielen anderen Gründen besonders die Art 
der Verwerfungen. 

Wlren die Mulden Senkungen, so 
sollte man Aufbiegnngen dea Grinrges 
in der Art erwarten, wie es in neben- 
stehender Figur b skizzirt ist. 

Im Scharfleins-Graben ist die La- 
gerung des Gebirges an der Ver- 
werfung <'iiH' etwas andere, wie im 
DüUmar- Gruben. Zwar richtet ^ich 
der liegende Gebirgstheil gegen die 
Kluft ebenso auf, wie an letsterem 
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Orte; jcdmh findet man die hangenden Schiebten nordöstlich der 
Verwerfung im Graben erst horizontal, dann steil aufgerichtet, aber 
njit südlichem Fallen, und endlich wieder mit ziemlich flachem, 
ebenfalb nach Süden gerichteten Fallen. Dann zeigt »ich an dieser 
Stelle eine iweHe Verwerfong, welche das Gebirge noch weiter 
naoh Norden hin aenkt, nnd welche aneh an anderen Stellen dieser 
Gegend Torhanden aein mag, thtsr aieh in den Seluchteo des ober> 
sten MuscbeUuJks der Beobaohtong entadit. 

Weiter nach Westen hin Ifiset sich die Störung gegen den 
Tiefen Graben nicht weiter verfolgen, weil das Terrain dorthin SO 
hoch ansteigt^ dass daselbst nnr die Schichten mit Ammomte» nodostts, 
in denen sich die V erwerfungen in Folge des Mangels mächtiger und 
ubarakteristischer Bänke nicht recht ausprägen können, zu Tage treten. 
An der preussisch-meinmgenseben Grense tritt der Trochitenkalk 
fiberaU gut au^esohlossen m Tage. Er liegt ^emlioh fladi mit 
misiigem Ansteigen gegen den Dollmar hin. Von der Moide nnd 
den Stihrungen auf ihrem Westflflgel ist hier kdne Spur mdir vor^ 
banden, während der OstflQgel noch fortsetzt. 

Es scheint, als ob schon in der Nähe des Dollmar -Grabens 
die Schichten keine eigentliche Mulde mehr hildeton; denn schon 
in einer Entlcrnnng %'on 32.') Schritt von dvr Trochitenkalkmauer 
im Dollmar-GrabeQ zeigt der Kalk mit Ainmonites nodonu ein Fallen 
Ton etwa 5 Gbrad nach Soden, nicht nach Norden. 

Die erwShnten Anfbchlane am Dollmar bewdsen, daas die 
Verwerfiingen, wdohe die mnldeniRhrmige Schichtendepvesrion be- 
glaten, mit der Abnahme der Tiefe d« Depression ebenfalls an 
Intensität abnehmen. Sie erweisen sich in der Marisfelder Mulde 
flberall als an die Muldenbildung gebunden, sind also keine 
selbständigen Erscheinungen. Sie vermitteln die Tiefe der De- 
pression und verschwinden sogar streckenweise, um sii'h weiterhin 
wieder aufs Neue zu bilden. Hei der kleineren Schneeberger De- 
pression fehlen die begleitenden Längsrisse an den meisten Stellen 
ganz, wenigstens in der NShe der eigentUehen Mulde. 

Dieses Verhalten der Verwerfungtti beweist, dase man sich 
die Bntstdiung der MarisMder Mulde nioht so vorstdlen dar^ als 
sei das Innere derselben swi^hen swei Spalten ahwlrts gemtscht. 
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Ein solcher Vorgang iit unmöglich, wenn di« Verworfirngsklnfle 
auf beiden Flügeln einander zufallen, wie man dieselben überall 
da, wo eine directe Beobachtung möglich ist, antrifft. Für die 
Genesis dieser oder ähnlich gebauter Mulden in der Nähe der 
Basaltberge ist es ferner von Bedeutung, dass, abgesehen von der 
nSdbsten Umgebung des Dollman, die Hftbe de« Verwürfe auf 
dem einen FlOgd der Mariifelder Mulde derjenigen dee Verworfes 
«nf dem Gegeoflfigel gleichkommt. Wftre das anders, «o ktonte 
man etw(k Tennathen, dase die kleinere Spmngklnft an der grSeaeren 
abstossc und das Gebiige auf der letzteren gesunken und bei dieser 
Senkung muldenförmig gcfaltcn sei. Die in der Regel beobachtete 
Gleichwerthigkeit der Störungen schliesst solche Annahmen aus, 
während das abweichende Verhalten aui DoUmar auf die locale 
Hebung des Berges zurückzuführen ist. 

Alle Verhftltnieae sprechen für die Vermnthung, daee die Ma- 
risfelder und Sehneeberger Sdiiehtenaenknngen dorch länwifkung 
starken Seitendnicks, welchw die Schichten snsammenpresste und 
dabei zerriss, entstanden seien. Wie dieser Seitendmok aber ent- 
stand, ob er etwa von einem Einschrumpfen der Erdkruste her- 
rflhrte, ob bei diesem Vorgange der Basalt an die Oberfläche ge- 
presst sei, soli-he imd äliiilirlic theoretische Fragen können an 
dieser Stelle fUglicb unerörtert bleiben. 

Meiningen, 30. Deoember 18B0. 
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Von Herrn H. Loreiz in Frankfurt a/M. 



Die Entwickelaog der Bantsandstein- und Moschelkalk- For- 
mation vor dem Sfidrande des ThQringiscbeii Sohiefergebirges zeigt, 
im Ganieo betrachtet, kerne erhebliebeii Abweiohangoi von der- 
jen^en, welche man in anderen, nauMutlidi äen übrigen (Selneten 

Thflriogens findet; immerbin sind einzelne Zonen in etwas eigen- 
thQmlicber Weise ausgebildet, oder es wiederbolen sich im Ver- 
gleicb mit anderen Gebieten die besonderen Charaktere gewisser 
Zonen , zum Theil in etwas verstärktem oder auch verringertem 
Grade. Es wird nun im Folgenden nicht beabsichtigt, eine aus- 
führliche oder eine gleichmässig durchgefthrte Beschreibung der 
Entwickelung genannter Formationen ftr die benaohnele Gegend 
za geben, aondem namentlicfa jene Zonen derMiben, wddie eddie 
ISgenthümlichkeitmi se^en, oder auf welche ea beim Veii^eioh 
mit anderen Gegenden besonders ankommt, etwas henrorznheben, 
und daran einige kurze Bemerkungen Aber Voricommen, Verhalten 
und Mächtigkeit dieecT Formationen, reep. ihrer Unterabtbeilangen, 
anzuknüpfen. 

Die Angaben bezieben sich zunächst auf das vom Verfasser 
in den letzten Jahren aufgenommene Gebiet an der Südseite des 
Ihllringer Waldce, Sitlich bis zQm Haslacfatiial und weslfioh bis 
nun Sohlensetbal. 
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Bnntsandstein. Das Vorkommen des unteren Buntsand- 
steins in diesem Gebiete ist, soweit die bisherij^en Aufnahmen 
ergeben haben, auf" zwei Stellen beschränkt, wo er theil.H in nor- 
maler Folge zwischen der Zechstein-Formation und dem mittleren 
Buntsandstein erscheint, theils auch, an einer Stelle mit Verwerfung, 
an MuBchelkdk greint Die Mftchtigkeit dieiei Complexes ttt 
nicht bedeutend; dies nnd die gninge Verbreitttng bedingt, daes 
CT im Ternun nirgmd« mr Geltung icomint. Seme Sohiobten be- 
stehen, wie dies auch sonst gewöiinlich ist, aus herrschend dfinn- 
echichtigeni uud nu ist feinerkörnigem Sandstein, zum Theil thouig, 
zum Theil auch etwas kieselig, mit zwischene^elaj^erten bunten 
sandigen Schieferletten. SeiiH' (irenzen, nach untt n zu den Zech- 
steinlctten, nach oben zum mittleren Buutsandstein, sind, wie auch 
sonst, nicht sehr scharf. 

Der mittlere Buntsanditein erlangt im Qegenairts mm 
unteren eine betriehtliche Verbreitung nnd MiebtiglEeit, nnd ihm 
gehört em bedeutender Theil der viel&oh plateanartigen Hfihenallge 
dieeer Gegenden an. Auf den bisher aufgenommenen Karten- 
iectionen ist der mittlere Buntsandstein durch drei Farbentfine 
ausgedrückt worden. Zunächst konnte die auch in vielen anderen 
Gegenden constatirte oberste, lichtfarbige, feinkörnige, als Bau- 
material benutzbare Partie ausgeschieden werden; sodann aber son- 
dert eich der die Hauptmasse bildende grobkörnige iSand^tcin Iiier 
nodmiab in swei Paiiieen, deren nntare beeonders grobkörnig, 
locker nnd sum Theil thonreich iet nnd maaeenhafte KieeelgerSlIe 
einechlieaet, wdche der oberen, in etwas festeren Binken auf- 
geschichteten Partie fehlen. Dan die Grensen dieser Stufen des 
mittleren Buntsandsteins nur approximatiT gezogen werden kOnnen, 
bedarf l^aum besonderer Erwähnung. 

Der Uebergang vom unteren Buntsandstein zum mittleren ver- 
mittelt sich durch den Eintritt von grobem Korn und lockerem 
Gefüge bei dick anschwellenden Bänken. In dieser Zone, also < 
nahe der Grenze zum unteren Buntsandstein, der genannten Eigen- 
schaften wegen aber schon zum mittlren zu ziehen, sondern sich 
von Strecke zu Strecke ausserordentlich thonreiohe Lager ans, 
welche technisch von grosser Wichtigkeit mnd und deshalb einige 
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BemerlBDiigen nibbtfortigen^). Dm Material ist ein grober, «ebr 
wdober, lockerer, tbonreicber Sandetein, reep. aandiger Tbon, im 

gnnstigsten FaUe rein weiss, öfters jedoch durch Eisrnverbindnngen 
geftrbt oder gestreift; gelbe, brenne derartige Streifen kommen 
nicht selten durch Verwitterung^ in anfangs rein weissem Materiale 
zum Vorschein. Die hinlänglich reinen Partien worden als Por- 
zellan -Masse abgegraben; sie bilden das Rohmaterial, welches in 
den zahlreichen thQringischen Porzellunfabrikeu theils für sieb, 
nidur noob in Vertnndung mit ▼on answirte beaogenen Kaolinen 
snr Verwendung kommt Solohe Thonlager finden neb ba Neu- 
hane unweit Sonneberg, . bei Kemmaten in der Coboiger Gegend, 
bei Orock (an den beiden letztgenannten Orten in gestörten Lage- 
ningsverhältnisaen), beaondera aber in der Gegend von Steinheid 
und Scheibe, wo mitten im cambrischen Schiefergebict isolirte 
Schollen von Zechstein-Formation und ßuntsandstein dem Schiefer 
unmittelbar aufgelagert vorkommen. Namentlich die Partie am 
„Sandberg'' daselbst steht seit langer Zeit in Abbau und liefert, 
obeehom hierdurch bereite merUioh rednoirt, immer noch einen 
growen Tbdl des Rohmaterials Ar die benachbarten Fabriken. 
Bd der geognostisohen Aufhahme dieser Gegend etgab sieh ans 
▼erschiedenen Anseichen mit Dentliohkeit, da«s der thonreiche 
Horizont dieser Partien kein anderer ist, als der entqprediendc 
Sfldlich vor dem Schiefergebirge. 

Zusammen mit den thonreichen Lagen wenlen am Sandberg 
auch zwischeugeingerte Sandsteinbänkc gewonnen, welche eine be- 
trächtliche Festigkeit besitzen und einen schönen Baustein abgeben ; 
dieses Verhalten ist genannter Localitftt eigenthltmlich und wieder» 
holt sich an den weiter oben angelbhrtai FnndplMsen dw P<n^ 
aellanmasse nicht; wohl aber wiederholt sioh £e Bntwickdong 
dnes sehr schflnen hell&rbigeo, oft gans wdssen Bansandste in s 
in demselben Horisoote vor dem SW.-Rande des Si hiefergebirges 
etwas weiter nach NW. bei Merbelsrod (swiscben £i«feld und 

<) Zu Tergl. B. E. Schmis: Die KmBii« des Üifirin^aeh«!! BonttaaditaiBS. 

Zoit.^i lir. il. D. gwl. G.-.S. Bd. XXYllI, 1876, pa«. 87 ff. Wenigst.MiH oin Theil 
ili-r ii;i.- !l<st uii|ioführt('ii K:i<>lin-York>imnini!i«p gehört obenfaUs dem NlTOM nicht 
liuch üIkt der ürcnzc zum untcm Bantoandstein an. 
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dem Soblemeihal); hier aber fohlt dir Porzellanmasse, oder kommt 
nur in geringen Mengen vor, während der allerdings auch reich- 
lich vorhiindenc Thongehalt zwischen den Sandsteinhanken in 
starken, unreinen, hunten Lettcniairen angesammelt ist. Der Baii- 
saudütein dieser Localität kann äuä«eriich dem nachher zu erwäh- 
nenden Bansondstein des höheren Chirotherium-Horuontea recht 
Ahnlicli werden; er ist vielfiMili sdiwant getüpfelt 

Dicjen^e Zone im mittleren Buntaandatein, welche die oben 
acbon erwihnten KieselgeröUe enthält, ftigt nun anfWlrts ala- 
bald über der untersten thonreiehen Zone oder greift eigentlich 
achon in letztere ein; in der Art, dass schon in der thonigen Müsse 
und dem stellenweise mit ihr verbundenen festen Bänken solche 
Kiesel vereinzelt sich einstellen. Aufwärfs mehren i^'w sich ausser- 
ordentlich, sind dabei aber weder in horizontaler Erstreckung noch 
in der Folge aufwärts gleichmässig vertheilt; meist stecken sie in 
einem lockern, aehr grobkörnigen, leicht setftUenden Sandatein, 
auch (honreidie, aber anreine Lager wiedeiluden sich swiadien- 
dorch. Der sterile, grobe, an Rollkieseln r«che, aehr anfftllige 
Sandboden, welcher aus der leichten Verwitterung dieser Bunt- 
sandsteinzone hervorgeht, besitzt in unserer Gegend eine beträoht» 
liehe Verbreitung. Die KieselgeröUe bestehen vorwaltend aus 
gemeinem weissem, zum Theil rothfleckigem oder rothgoadeilem 
Quarz, neben weldieni auch M)Iilie von grauen Quar/varietäten 
und schwarzem Kieselschiefer, lyditischen und quarzitischeu Ge- 
ateinen eraohdnen. Seltener machen aich derartige GerOUe bemeriK- 
lieh, wddie Tom kryatalliniachen Schieferarten, a.B. gneiasartigem 
Geatdn, oder von Qnarsporphyr herrOliren; aolehe GerOUe wurden 
in der Umgegend von Neustadt a. d. Haide beobachtet Es dürfte 
nicht leicht sein, den Ursprung derselben ausfindig zu machen und 
die Frage zu beantworten, ob sie vielleicht zun&chst aus dem 
Kothliegenden abzuleiten sind. Auch denkt man bei diesen grossen 
Massen von GeröUon im lockern San(l>ti in unwillkürlich an eine 
Beziehung oder einen Vergleich mit jenen Gegenden, wo ähnliche 
GeröUe im Buntsandsteiu zu Conglomerat- Bänken angehäuft sind. 

Aufwlrta verlieren aich die Kieselger5lle, der Sandatein bleibt 
groUcftmig, nimmt aber mehr ConaiatenB und Featigkeit in seinen 
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Blnken an; doeb qoalifieirt er siob nur Munabins weise «inmal als 
Bsoateiii. Bothe Fftrbung ist vwhemcliaid. Diese Partie des 
g^ttUtitanigwi m^doen fiitntsandeteins bietet weiter keine lägen- 
thflniliohkeiteii in noserer Gegend. 

Dagegen verdient die oberste Partie im mittleren Buutsandfjtein 
wieder besondere Beachtung. Diese ist im bezeiclinetcn Gebiet 
(wie auch anderswo) im Ciegcnsatz zum Liegenden herrst hi iid tcin- 
körnig entwickelt, als lichttarbiger, weisser, gelblicher, seltener auch 
rother, und raeist auuh mit dunklen, gewöhnlich kleinen Muigui- 
fledcen getapfelter Sandstein (Tigersaadstein); selten fehlt es hier 
an Bänken, welche durdi gleiohmlasig ftines Korn nnd hmrndiende 
Festiglrait einen sehr bfMchharen Baustein liefern, daher «noh in 
diesem Horizont ganz vorzugsweise, fast ausschliesslich, die zahl- 
reichen Steinbrüche angelegt sind. So ist es in dem ganzen Gfr 
biet, von Kronach und weiter in Oberfranken, Ober Sonneberg 
nach dem W errathal der Ilihllnirghausener Gegend. Das ist zu- ^ 
gleich der Horizont der bekannten Ch i rot Ii eri u m -Fährten, 
der grOnlichen, au Thon und Glimmer reichen Zwischculagen der 
Sinke, mit dMi AosCrooknongsrisseii resp. Netaleisten, Wdlen- 
fiirohen etc. Die Chirothoinm-Pährten sind nun keineswegs aas 
der gaaaen aagegdMnen firstreoknng bekannt, sondern finden sich 
yorzagsweise , auch jetzt nooh, nicht selten in den Steinbrflchen 
des Werrathalcs von Harras an abwärts, wie es scheint in der- 
selben, bestimmten Lage; indess Hesse sich gegen die Ueb* rtragung 
der Bezeichnung „Chirotherium -Sandstein" auf diesen Horizont 
auch in grös.serer Erstreckung insofern nichts einwenden, als der- 
selbe nach stratigraphischer Lage und constauter Gesteinsbeschaffen- 
heit sich sicher als solcher verfolgen lässt; in den bisher autgcuom- 
menoi Kartenseetkam wurde diese Sandsteinpartie als »Bau- 
sandstein* oder „Chirotherinm-Sandstein" eingetragen^). — 

*) F8r die Abgronzunf^ dieser Partie nach nnton dient der Eintritt des foineB 
Korns; an vielen Stellen komnit auch ih r Utnst.'uid r.n llnlf<', daas die Basis dos 
foinküniijjf'n SHtid-ti-ins sich als WaH.-*4>rhorizi)nt verhalt; »las WasKcr saniniclt sich 
jiiimlich auf den thonreicheren Schichten des untcrlagerndcn grobkörnigen Sand- 
«laiu, vIliraBd dar tlioainDei«, feinkfinrige dnroliltariig ist. Aaf dieeen Umstand 
beruht 08, da.<s Ortschaften auf den Buntsaadetaa • Hodiflfiflfaen jener Gefend 
rcichUdi Wasser haben. 
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Looalea Ekvdidnen von grobem Korn statt 6m fernen beemtrioh- 
tigt die Erkennung dieses Horizontes nur wenig. 

In den obersten Legen dieser Sandateiiisone, d. i. also in den 
Gnozlagen des mittleren Buntsandsteins zum oberen oder Köth 
fallen durch ihre häufige Wiedorkohr an den verschiedensten Orten 
ConcTctionen oder Aussclieiduiiireii gewisser Kiesel-Minerale, nament- 
lich Carueol, auf. Auch ia dieser bosoudcrea Eigeuthümlichlceit, 
«ie eobon im petrograpbitdlmi Vorbalteo des Sandsteins an sich, stellt 
sich in diesem geognostischen Nivean eine grosse Uebereinstimmiing 
unseres Gebietes mit anderen, snm Theil weit entfernten, herans. 

Die Kieselsfture- Ausscheidungen erscheinen stellenweise nur 
als Cimoit der Quarzkörner des Sandsteins in knollenfikmiigen Par> 
tien, welche auf abgewitterten Sandsteinflächen hervorragen und 
im Verwitterungsboden als solche liegen bleiben; in anderen Fällen 
bilden sie innerhalb des Sandsteins reinere Massen fiir sich, ohne 
klastische Quarzköruer, derbe Stücke, Rinden, Knollen, welche tbeils 
ganz aus Cameol, tbeils nnr lagen- oder krnsten weise, besonden 
nadi aussen, ab Cameol aniagebitdet sind, nadi innen öfters in 
Drusen endigen, die mit Quan-Krystallen besetst sind; anderswo 
wieder sind s(dohe Knollen ans gew(ihnlidiem wdssem Qnsrs ge- 
bildet, der nach aussen und innen in Krystallspitzeu endigt; oder 
der Cameol etc. bildet dünne, unregelmässig geformte Rinden und 
Schalen, welche öfters einen mit leicht herausfallendem Mangan- 
Mulm erteilten Hohlraum uuiöchlicsseu '). Eine Art Gegensatz zu 
diesen auf einzelne Punkte concentrirtcn Ausauunlungeu der Kiesel- 
sfture bildet es, wenn dieselbe als kieseliges Cftment ganze Bftnke oder 

0 Diesea letztere Vorkommen kann rocht vohl du Aoquivalcnt der aus dem- 
Mlbea Horisonte in anderen Gegenden öfters erwihnten, mit Cameol und dorgl. 
KkMbfiare TergeselUchafteton Doloniitknolleii nein. Der Mangan - Mulm wiirds 
dsan da« Kei^iduum nacli AnOMimg des Ca r bonat- A a the i U durch KoklensAar»* 
hsitiges Wasfior darstellen. 

All« diese verschieden modificirtaii, an deneelbea Airisoiit «ieh hslteadeB 
und von sonstigen localen Vorhfdtnissen nicht abliüngigcn Vorkommnisse von 
Kiesekäurc tragen den Charakter ursprünglicher Bildung au sich; man kann sie 
nit aaskigaB YorkonniiigeeB ia saderen SaadsteinfonnatioBen, Biclutdflin aadi 
nÜ den Kieselsäure- Angammlungea in den kalkigen Bildungen Torgloichen. 

Aagabea über lichten, feiokfim^g^ Sandstein und Csmeol ia dieser Zone 
kehren in der Utamtnr über den Bontssadsteia sehr hfiaUg wieder. 
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FiffSen dendben gleichmäasig imprägnirt; andi damer Fall kommt 
bd der in Rede etdieiidmi Zone de« Bnnteandstein« niebt edtm ▼<«'. 
Die MiohtigitMt des mittleren Bnntsaiideteine flir unsere 

Gegenden ergibt sieb daraus, dass die horizontal gdagerten, gans 
aas dieser Formationsabtbeilung bestehenden Bei^e oder Höhcn- 
sllge, wie sie namentlich die Umgebung von Neustadt a. d. Haide 
bilden, 300, 400 Fuss hoch und höher ansteigen, wobei die F^rosion 
obon tichon etwas abgetragen, unten noch nicht bis zum Liegenden 
eingeschnitten hat. Die kleinere Hälfte davon mag auf die grob- 
kSni%e Bertis mit KiesdnUstilcken entfallen, der geringste Theil 
snf die mm Bau- oder Caurotherinm^Sandstsin m rislisnde 
Partie} diese letstere ▼arürt flbrigens sehr in ihrer Miditi|^Geit; 
am »Isaak* nnweit Sonneberg fibersteigt sie 100 Fuss, wfthrend 
sie weiter westlich und sfldwestlioh, namsntlich im Wcrrathal, 
gegen Hildburghausen zu, erhefalioh geringer ist £s mag hier 
gleich hinzugeftigt werden, dass der R«th unserer Gegenden atjf 
ca. 50 Meter (150 Fuss) Mächtigkeit, auch wohl etwas mehr, 
veranschlagt werden kann. 

Was nun diessn kkstem, den Röth oder oberen Bunt- 
sandstein betrifili so |^bt er, abgesehen von seiner oberen Grens- 
partie tum Mosolielkalk nur sn wenigen Bemeiknngen Tei«n- 
lassnng. Er ist in den tieferen Theilen nooh einigennassen sandig 
entwM^slt, wAhrend die oarbonatreichen Lagen eich aufwärts 
mehren. Gyps ist im Gegensatz zu dessen reichlicher £ntwicke- 
lung in anderen Theilen Thüringens hier nicht gefunden worden. 
Quarzitbäiikc und -bänkchen kommen wiederholt, besonders gegen 
die Mitte der Bildung vor, doch bleibt sich dies nicht flhcrall 
gleich; local bleiben auch einige feinkörnige Sandsteinbäukc , die 
ebenfrlls in der Mitte der BUduug an einor Stelle beobaohtet 
wniden. Von Versteineningen wurde JM^fopAorMi cottuta cderfatttut 
gsftinden, vnd sirar nk Sehslsnabdmok in sandig ^mmerigen 
Lagen nicht hoch Ober der Basis des Bfttii, an ▼ersehiedenen Stellai 
der Umgegend von Sohalkau^). 

^ Bbmuhi fithrte (Nems Jafarimch 1859, psf;. 1689 mmIi «inlge nid«re FomMB 

au^ (!• in Roth Villi vorschicdonfn Stellen dieser Gegend, bis Ilildburghaii!«'« , an. — 
Im oBtereu und mittleren BnnUandrtein des Gebietet ist nichts gefondes «ordea. 
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Die obento Partie 6m BMh, oder die Ghreoqpertie desedben 
sum UaaolielkaUc verdient besondere Beachtung. In dieser Grenx- 

zoue, welche in einer Mächtigkeit von etwa 7 big 11 Metern am 
Fasse der steiler aufsteigenden Muschelkalkborgc hinzieht^ wechseln 
eigcnthflmlich ausgebildete carbonatreichc Bänke und Lagen von 
kalkiger und dolouiitischer Beschaffenheit mit bunten Schieferletteu 
resp. etwas mergeligen Lagen; jene büden nach chemischem Be- 
Btaod uad Petre&cteafiihmng die Vorliufer oder die mnleitaog 
der Ifoiolidkelkfajidaiig, dieee die Naohzflgler oder den AbeoUuw 
der ROdibildnng. Bei dem Teraehatteten und Termtsditen Znetaod, 
in welchem eich dieee Partie der Gehinge allenthalben befindet, 
konnte die genauere Schichtenfolge nur an wenigen Stellen er- 
mittelt werden. Nach dieeen Auftehlflseen hat eich folgendee 
Profil ergeben: 

Hangend: Unteräter Mubchelkalk, ebenschiohtige graue Kalk- 
bänke und -platten, 
mrca 3'/2 gelber Röthdolomit, theils in compacten Lagen, 
theile von selliger Beoofaaifenheit; swiaohengeediieh- 
tet erdige Sefaieforletten reep. •mergel; eiuMbe Faser- 
kelUagen. 

n Ys II Kalkbank, manchmal dicht, manchmal krystaUinisch 
nnd mit unkenntlich gewordenen Schalthier -Kesten; 
meist glaukonitisch; nicht überall entwickelt (wohl 
als Wiederholung der Myophorienbank anzusehen}. 

n 2 „ grünliche und röthliche Roth -Schieferletten. 

II 2 n oder weniger, Myophorienbank; Kalkbank, durch 
Zwilohenlagen von graugrünliohen Sehieferletten in 
saUrdche Hatten serfiülend; anf diesen in Menge 

8oiJes)y Gervillien, Modiola (Credn/rif), Myaoitiai, 
Oaetropoden (die als Turritellen, Melanien, Chem- 
nitzien, NaHca bekannten Formen), auch Ammonitex 
Bucht. L^nterer Theil dieser Bank manchnjal als 
compacter, glaukonitischer, krystallini&cher Kalk aus- 
gebildet, in weichem die Versteinerungen unkcunt- 
Udi sind. 
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ea. 2 — 4M. graugelbe Sohieferletten und mergelige, erdige, dolo- 
mitische Bänke. 
Liegtndi grflnfiche nnd rflihliche Rötk-SdudTeiletteii. 

Hervorzuheben ist aus dieser Zono besonder» chijs Vorkommen 
sahb-eicher Muschelkalkpetrefacten in der Myophorieabank, wdcha 

durcb eine nichrerp Meter mäcbtige Folge VprsteiiuTnngsleerer 
Scbi( fcrletten und Dolomite von dem weiter oben folgenden eigent- 
lichen Muschelkalk getrennt sind — Durch Abrutschen verbreiten 
sich die leicht keuatlichen Platten dieser Bank über die ganzen 
Rötbgehänge. 

Wir wiederholeii in Kllne di^enigen Fkinkte, welehe mr 
Veigleichung muerer BnnteandrteinforinatiMi mit der anderer 
G^gendoi besonders in Betracht kommen: 

der wenig mächtige untere Bantsandstein ist wie anderswo 
als dOnnschiohtiges System von Sandstein nnd Sohieferletten 
entwickelt ; 

der sehr viel mächtigere mittlere Buntsandstein eröffnet 
mit einer sehr thonreicheu und deübuib technisch wichtigen 
Partie, in welcher looal auch Bausandstein Torkommt; aus dieser 
Parüe entwickelt sich dw die Hanptnunse bildende grobkörnige 
Sandstein, unten sehr locker und sehr reich an Oeröllen (meist 
Quarz, seltener Lydit, krystallinische Gesteine etc.), oben fester; 
den Schluss bildet der lichte Bausandstein, Horizont der 
Cbirotheriumfährtcn und gegen die obere Grenze der häufigen 
Carneol- und sonstigen Kiesel-Ausscheidtmgen. (Diesem oberen 
Haupt - BatisHiidstein kann der ^^(>()radiseh entwickelte tiefere des 
Thoa-Uorizontes pctrographiscb gleichen); 

der in gewöhnlicher Weise, doch ohne Gyps entwickelte 
obere Buntsandstein (R5th) sdiliesst oben mit einer eigenthllm- 



') Gelbe, doloniittäclio Grooadiiohtflii nrisehen Rötb und Muacliclkalk worden 
Mit TcnohiedciiMn G«g«nd«n enriUmt; die II jophoTMabank aU mIcIw, in ibrer 

an<jcp'lM'non nfschafTi-tiliril. si^li. iiit wi'iii^iT vi-rbrdtet. Aus un.snri'ni Goliicto ist 
täe schon früher von v. Scuauuoth erwähnt worden (Zeittichr. d. D. geol. (k's. 
Bd. V, fMg. 698 ff.), ans dsr G«gend tod lleiniogen, tod Bwonov, ebsnda, 
Bd. II; weniger Hchoint si« nach. SO., DBch ObBrfimnkan, gain in derselben Ans» 
bildung furtxiuetzen. 

10 
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lioh entwiokelten Zwisohenbildung oder Ycntah warn MuacheUulk, 
in wdcker üdi besonders die Myophorienbank gdtend msoht 
Muehelkalk. Der untere Muschelkalk erfiffiiet nicht 

gleich mit Welleokalk, sondern mit einer, mit scharf markirter 
Grenze unmittelbar auf dem gelben Köthtloloniit beginnenden 
ebenschicliti cjf li ' ) Foli^'o von dichten und krystallinischen Kalk- 
hänken mit Mergt'l/wisciifniagcii , welches System etwa 8 bis 10 
Meter stark ist; Versteinerungen, wie GerciUia «ocia/w, Lima 
lineata^ Gastrupuden, auch zum erstenmsl TerebrcUula vulgarü, 
Stellen sich in diesem System besonders nach oben em. Danof 
Iblgt der Wellenkalk, die Hauptmasse des untern Muscbelkslkes 
bildend, und wie allenthalben von einigen abweichoid beechaffsnen 
Bänken unterbrochen, deren widitigste die Terebratelbank and 
der Schaumkalk sind. 

Die Terebratelbank, etwas über der Mitte dem Wellenkalk 
eingelagert und stets einen Rand oder eine Terrasse bewirkend, 
ist ohne Zweifel dieselbe Bildung wie die gleichnamige in den 
übrigen Tbeilen Thüringens; während sie jedoch dort, z. B. in 
der Gegend von Jena sehr staik werden kann und dn Haupt- 
horiiont ftr SteinbrAche ist, hkabt de in unserer Gegmd sohwicher 
und unbrandibar. 

Im Wellenkalk tuiterhalb der Terebratelbank machen nofa 
meist noch zwei Bänke durch Raudbildung bemerklich, vun (leiten 
namentlich die obere fast liberall hin aunbält und sich durch die 
zahlreichen Exemplare von Lima lineata auszeichnet, die auf der 
Oberfläche liegen. 

Keine der drei genauuteu Bänke ist ds eigentlicher „Schaum- 
kalk** oder wirididi oditbisch «itwiokdt; der KaUcstem dendben 
ist nicht sehr homogen, krystalUnisdi, ockerporig, er enthdt 
kldne Crinoideenstüdcchen. 

Die eigoitliche und einzige SchaumkalkbUdong macht die 
oberste Partie des unteren Muschelkalkes aus; de wurd etwa bis 

*) Hierin stellt sich mm'r Mus4'iiclk:ilk (lt>m nord- reep. ostthüringischen gIflieb; 
v<>rg]. E. B. SoHMio: Der Muschelkalk dnü östlirhon Thüringen, Jtta 1878, amri» 
die boroiit« |iiiblii'ii-tcn betr. Sactionoa der goolag. Speciid- Karte iw Prenwen 
u. d. Thüring. Stitutvu. 
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3 Meter stark, besteht in gewohnter Weise aus dem oigemhiinilich 
oolithischen, zu Werkstflcken sehr gesuchteD Kalküteiu, mit Zwischeu- 
lagen und Sohmitzen von WeUenkaUc, und wird woA von oa. 
Vfi Meter Wellenkalk flberifgert. Letzterer ist als der eigent- 
liche Schloss des unteren Muschelkalkes ansosehenj er enthfilt 
Myophona orbiatlani (stell^weise »uch Lima Untota und andere 
kleine, undeutliche Versteineningcn, Gerpillia sp.f). 

In der Gegend von Schalkau kann die Gcsamnit-Mäehtigkeit 
des unteren Muschelkalkes auf ca. 75 Meter oder 200 Deeiinall'uss 
veranschliigt werden; die Tercbratelbank liegt dabei etwa 50 Meter 
über der Basi», die oben genannte Bank mit Lima etwa 30. Weiter 
nach W. und SW. nnd aber diese Dimendonm alle geringer^). 

Der mittlere Muschelkalk stellt sich, wie auch sonstwo, 
durch seine Zusammensrtaung ans Torherrsdbend ebenschichtigem, 
homogenem, vielfach gdblich verwitterndem, kalkigem, bexw. dido- 
mitisdiem Materiale schon lithologisch als msammengehOriges 
Ganze dar; er ist deshalb auch nach unten meist nicht schwer 
abzugrenzen, besonders wo er sofort mit gelben, dicken l'latten 
auf ohcrstoni WcUenkalk eröffnet. Etwas schwieriger gestaltet 
sich die Abgrenzung, wenn auf den obersten WcUenkalk, welcher 

') Bemerkung zum unt<*rcn Mui^chclkalk. .\uf den aufgenomnifncn Karton- 
»ccttoncn wird die Terebratell>ank, wie auf don bereite publicirten thüringiaclicn 
BIfttteni, flberall «ingetn^ipni and als Oraa») swiseheii «iiwr onteren und oberen 
AlithoihniL'^ <!o> untiTon MuscIu'lkalkoÄ benutzt: die iiiiti-rc nnifasst <lip eben- 
Bcbichti^eii Kalke und den „unteren Wellenkalk*, die oboro den .ubcran W^len* 
kaUc', womit petrograpUadwr Untonehied im Wellenkalk allerdings »icbt 
auBgcdrückt werden soll. Wie die Terebratelbank wird aacb der Sdummkalk 
auf der Karte aa«gedrfi<^t. 

Mifschf^esteine von Wellflttkalk mit ockerig verwi t ternder, snm TbeO aua 
Fragmenten ventohipdenster Ori^ani.onion zusammcnge.'tchwommter Kalkmaeae (wohl 
als „Orkerkallv" he/ficlinot), kommen wie «on»two atidi in unserer Gegend in 
einzelnen Lagen y.wiiichcu unterem und uberem Wuliuukulk vur. In solcheu 
Lagen im oberen WdUnkalk nidit eolten Peataerinoastfieke; doeh kommea Bokhe 
and) »clion in tieferer Lage vor. 

Erwiilint mag noch werden, daa» die Scüuumkalkbildung ofUTS dun h zwitichcn 
Wenenkalk di^fehgerte BSnke einigtet wird, welefao petrographisch sich dem 
Schaumkalk nähern, ohne d;iss mau .-.in sdion mit diesem Xamcii bozeielmon 
konnte. Die Abgrenzung des ächauuikalke« nach unten wird dadurch bei tlat-liem 
Temin etwai eneliweiti 

10» 
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die Decke des Scliaumkallcos bildet, swar eben aber sehr (iQnn 
geschieht! t< r grauer Kalk folgt, resp. ersterer'm letzteren übergebt^ 
und zugleich die .)fi/ojihnria orhirulnrix , welche ihr Lai^cr im 
obersten Wellenkalk hat, auch noch in den ebenschichtigen Kalk 
fortsetzt, wie dies stellenweise vorkouiuit; man muss dann den 
letzteren uocb zum unteren Muschelkalk ziehen, oder aber das 
genannte PetrefiMst als dem mittleren Mosobelkalk aaob noch an- 
gehörig ansehen. 

Die bekannten Zellenkalke oder -dolomite pflegen sieh in 
den höheren Partien des mittJeren Muschelkalkes einzustellen, mit 
ihnoi öfters auch Ilornsteiulagen; Gyps ist nicht beobachtet 
worden. — Die Mächtigkeit der ganaen Gruppe mag auf circa 
80 Meter veranschlai^t werden. 

Der obere Muschelkalk rriirthct wie allenthalben mit der 
hier wenig starken Trochitenbank; sie ist stellenweise sehr arm 
an Trochiten und weist eher nocli Exemplare von lAma ttriata 
auf, dne Bemerkung, die auch ans anderen G^egenden vorli^; 
die bekannten Hornstein- Einschlösse fehlen nicht 

FQr die obere Abtheilung mit Ammonites nodoswt gestatten 
die Aufschlüsse kaum eine speciellere Gliederung durchzufahren; 
manche Anzeichen und die Angaben der früheren Beobachter 
sprechen dafür, dass die im nördlicheren Thüringen geltende Ord- 
nung auch hier Gültigkeit besitze. Die Kalki>rink<- mit (ier- 
▼illien etc., die C}'cloidesV>ank, die grauen Schieferlettcn-Zwischen^ 
seU^ten, die hellfarbigeu, manchmal knollig werdenden dichten 
Kalklagen („Thonplatteu") sind vorhanden. Die Mächtigkeit der 
ganzen Bildung mag mit ca. 20 Meter bemessen werden. 

Die obere Ghvnse, aar Lettenkohlengrnppe, ist niohi fiberall 
deutlich; an verschiedenen Stellen der Gegend N. und NO. von 
Ck>burg ist sie jedoch sehr deutlich gegeben durch eine krystalli- 
nische Kalkbank, in der Tcrebratula vulgarU nochmals in Menge 
vorkommt, daneben (Jeriillia soriulisx an einer Stelle zeigte sich 
auf der Bank eine dünne Kruste mit kleinen Resten von Fischen 
(vielleicht auch von NotJtomuru«); hierauf liegt gelbliches, dolo* 
mitisdies Gestein der folgenden Gruppe. 
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Hasaltisolie (iesteine 

aus der (Tcgeiid südwestlich 

vom Tküriuger Waide und aus der ülitfn. 

Von Henm H. Bleking in BeiUn. 

Zwischen der HaupieHiebung des Thfiringer Waldes nnd d«r 
eigentUohen TXtOn, wdohe in der «usgedehntea Bsaahdeoke des 
Hahnberges swisohen Boesdoif und Oberkats und in der (}eba west- 
lich rmk Mctningen ihre fisUiche Grenze errmcht, finden sich ter> 
tilrc Eruptivgesteine mir in geringer Verbreitung. Sie sind fast 
ausschliesslich beschränkt auf einige wenige Kappen auf der iinkoi 
Seite der Weira nordwestlich von Meiningen, auf mehrere zer- 
streutf Punkte zwischen Themar und Suhl, und auf ein (ichiet 
Sädwestlicb von Ililiiburghaustn , wo zwischen Uonihihl und der 
Feste Heldburg mehrere, meist nach einer Richtung langgestreckte^), 
gangarttge Vorkommnisse auf Eruptionen lings Terschiedener Spalten 
hinwdsen, von denen nur Terhiltnissmiesig genüge Beste der Ero- 
sion entgangen dnd. 

Was die petrographische Beschaffenheit dieser tertiiren Emp- 
tivgesteine anlangt, so seh Hessen sie sich auf das engste an die 
Gesteine der eigentlichrn Khön an. Doch bieten letztere eine weit 
grössere Alauuigiultigkeit dur; es sei daher gestattet, zuvor auf sie 
mit einigen Worten einzugehen. 

Die Untersuchung einer grösseren lieihc (etwas über einhun- 
dert) Terschiedener Rhüngesteine, die theils von Herrn TON Kobmsm 
theils Ton. mir sdbat bei An&ahmen und Orientirungstonren ge- 
sammelt wurden, Tcranlasst mich, snnidbst eine grossere Ansahl 
Ton Gesteinstypen zn unterscheiden. Ober deren geologisdie Stdlnng 

>} Vorgl K Cmdhüs, geo|{ot»st Karte des TbOr. Waldes. lUfi. 
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zu einander ich zur Zoit nncli kfiiic Ix'fitiinint«-!! allgonu-ineu An- 
gilben zu machen im Stande bin. Wenn ieh trotzdem schon jetzt 
eine Eiutheiluug für die Khöngesteinc aufstelle, so get^ohieht dies 
nicht in der Absicht, eine solche Gliederung endgültig beibehelten 
SU wollen, sondern lediglich, um zunächst bd der geognostisohen 
Anfiiahme eine möglichst wei^^hende l^nterscheidung der Gesteine 
vornehmen und dadurch der petrograiAiscshen BescbaiTenheit der 
Gesteine, soweit dieselbe auf grösseren Erstreckungen sich gleich 
bleibt, in einer dem Masfjj^tab (',250fio) der Karten entsprechenden 
Weise Rechnung tragen zu können. Es ist selbstverstilndlich, dass 
nur die weitereu geognostischen Auf"nahiinn darüber entsch«iden 
können, ob vom geologischen Standpunkte aus eine solclie Ein- 
theiluug gerechtfertigt ist oder nidit, sowie ob einieliM der auf- 
gestellten Gesteinstypen nodi weiter sn trennen oder vielldcht 
mehrere su einer grösseren Gruppe su Tereinigen 'sind. 

Aus der Rhön werden in dem neuesten Handbuche der Pe* 
trographie, dem von RosENm'scii PhonoUth, Tephrit, Feldspath- 
basalt, Nephelinbasalt und Lcucitbasalt genannt. Unberücksichtigt 
sind dasf'lhst die von älteren Autoren erwähnten Trachyte und 
Trachy d ü 1 f rite geblieben. ludes-ien «ind eigentliche Trachyte 
aus der Rhön in der That zur Zeit nicht bekannt; die für Trachyt 
gehaltenen Gesteine (so das Gestein vom Alscbberg bei Frtesels- 
hausen) gehören sum Phonolith. Femer erwdsen nch die sog. 
Trachydoleiite, wie ich schon früher hervorgehoben habe, theOs 
als echte Olivin ftthrende, thetls als olivinfreie Feldspathbasalte, 
welch letztere ich nach dein Vorgänge von R08BKBUSCII als Augit» 
andesite bezoiclmct liabe. \Va^ den Lcucitbasalt aus der Rhön 
anlangt — als Fundort wird Schackau angegeben — so möchte 
ich fast vennutlicn, dass hier eine Verwechselung der Eti<ju<'ttc 
vorliegt. Auslehcuden L( ucitbahalt kenne ich von Schackau und 
Oberhaupt aus der eigentlichen Rhön nicbt; am Sohackberg bei 
Schadcaa, wo Möql den Lcucitbasalt geflinden haben will, kommt, 
wie ich mich durch genaue Untersuchung ftbmeugt 'habe, kein 



1) MMsige Geatobm. Stntigut 1877. 

>) TscnanAB's min. and petrogr. MHth. I. Wieo 1879. S. 2. 
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Leucitbasalt vor. Höchstens könnie uoh Tvoucitbasnlt in einem 
basaltischon Conglomerate, das an mehreren Punkten bei Schackau 
ansteht, finden; indessen waren sämmtliche aus diesem Conglomorat 
bis jetzt von mir untcrsxichten Basalte (fünf verschiedene Varietäten) 
ebeuiallü nicht Leucitbasalt. — Eine grosse Verbreitung besitzen in 
der Rhön auch noch die von Rosembcsch als Limburgitc bc- 
leidmeten, fddapalJifreieii Geateine. 

Ueberhftnpt kann man die Hhöngesteine ehra in folgender 
Weise eantbeilen. Als Orthoklas führende Gketeine lassen sich 
den Plagioklos filhrenden nnr die Phonolithe gegenttberstdlen. 
Weitaus die meisten enthalten, wie dies auch Rosenbuscii ') 
för einen Phonolith von Poppenhausen bemerkt hat, von Üi- 
eilitaten nur den Augit. Sehen tritt Hornblende accessorisch 
auf. Nocli seiteuer ist der Augit ganz vertreten durch Hornblende 
oder auch wühl durch dunklen Glimmer. Es ist zur Zeit noch 
nicht ersicbtlieh, ob man auf das Voikommen von Augit, Hom- 
Uende oder Glimmer eine wotere Gliederung der Rhjtaiplumolithe 
begrflnden kann. Was den Hanyn (Nosean) betritt, so schdnt 
derselbe nicht in allen verbreitet su sein und wäre daher das Auf- 
treten dieses Gemengtheila redit wohl geeignet, eine Trennung der 
Phonolithe, wenn eine solche vom geolorrischen Standpunkte aus 
erwünscht wäre, in zwei Gruppen zu ermöglichen, die indessen, 
soweit bis jetzt meine Untersuchungen reichen, die gleiche geolo- 
gische Stellung besitzen. Zu den Hauyn führenden Phonolithen 
gehört s. B. ein Phonolith sfldwestlioh yom Sedeshof bei Tann, 
ein graues, durch kldne (ca. 1 MilUm. grosse) HaujukiystSllchen 
fein rothgesprenkeltes, dichtes Gestein, in dem die Hanyne (No- 
seane) roth erscheinen durch Zersetsong der feinen striohiörmigen, 
parallel den krystaliographischen Axen angeordneten Interpositionen 
von Magnetit in Rrauneisen, ferner die Phonolithe südlich vom Seeles- 
bof fmit schwarzen unzersetzten Interpositionen in den in knolin- 
ülmlifhe doppettl)rerh< n(le Atrgregate umgewandelt« u Noseanen), der 
Phonolith vom llabelsberg (Siidwestbcite) bei Tann, der Phonolith 
vom Calvarienberg bei Poppenhausen u. a. Zu den Hauyn freien 



1) A. a. On S. SSS. 
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PhonolHhen') gehftrui dagegen, nach den von mir bia jetst unter* 

suchten Handstflcken und Schliffen zu urtheilcn, der Phonolith vom 
Wieaelaberg bei FlOnfeld, der Phonolith von der Hohe der Pferds- 
kuppe und ein Plionolith aus dem Tuff im Weissen Vivr Ix j Raasdorf. 

Unter den Plarjioklasi^esteinen entsprechen den Phonolithen die 
Tephrite. Koskniu sch -') reclinot zu di» sMi die von SANimKRCKR 
beschriebenen „liuchtjnite", die von Letzterem vom Galvarienberg 
hm Pq[tp«iihana«i (richtiger von maex Kuppe nordfletlidi yoa der 
Kapelle, die bei Höhl den Namen aLangehanaekQppel" flkhrt), 
vom Gddlooh in der Nihe des DOrrenho^ bei Gersfeld, von der 
Abtsröder Höhe und von einem Gang zwischen dem Grossen and 
Kleinen N allen erwähnt werden. Man kann die „Bttchonite'' als 
Hornblende ftlhrende Nephelintephrite ( — Glimmer, wenigstens in 
kleinen lilättclicn, l'ohrcn wohl alle Tephrite der Rhön — ) recht 
wohl von den Hornbleude-iVcien Tfpliriten unterscheiden. Letztere, 
äusserlich bald dem Phonolith, bald dem Basalt ähnlich und bihhcr 
entweder jenem oder diesem zugerechnet, finden sich ausgezeichnet 
u. A. am Kleienberg bei Rasdor^ auch bei Leimbaoh unwdt Eiter- 
feld (vgl. weiter unten) ^ 

Durch Eintritt des Olivina als wesentlichen Gemengthdls in 
Gesteine vmi der Zusammensetzung des Tephrits entstehen Ge- 
steinstypen, welche eine Mittelstellung: zwischen Tcphrit einerseits 
und Nephelinbasalt andererseits, oder zwischen Plaj^ioklasbasalt und 
Nephelinbasalt einnehmen, die seither wohl auch als Nephelin füh- 
rende Feldspathbasalte oder Plagioklas flihrendc Nephelinbasalte 
(so ein Basalt von Kaltennordheim — eine leider höchst unge- 
nAgende Ortsbestimmung ba den viden Basaltvorkommnissen der 
nichsten Umgebung von K. — und ein Basalt von der Pferds- 

Morl führt fast mit! nllon von ihm orwähnton Rhi'mphoiiolithon Hauvn odor 
Noacaa an. Sein Noec&n erweist sich iadesson in vielen Fällen deutlich aU Apatit; 
es Uefit bIm die glnebe VerwechsalaDg vor, nie bei don „lasiiit' vom Soo({elberg 
bei Salz, die bereits Ro<<ENituseii (idms. Gwb S. ilSi garflgt llSt. 
*) KosKHBracH, ». «. 0. S. 495. 

1) Wahnehoinlieli (ebfirfc bierbsr wieh d«r von IfSin. (N. J. 1878, S. 449) 
beadirielwDe JSaujnbaMJt'' vom Kroanberg, da der erwähnt<> .Sanidin" n;i< h (K r 
niheren Beaclireibung des Verfn8ä<>r8 Pla^oklas sein dürfte. Der .Nuscan" ist 
nach MöHL't (N. J. 1874, S. 7CH>) «pütcrcr Bcecbrabang als Apatit aufzufasaeo. 
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kappe, RoemniDaCH, a. a. O. 8. 507X oder «im TheO als Basanite 
(Babe&bad aa der Ifilaelnirg, R06TOBII8OH, a. a. O. 8. 495) und 

hv'i UoberMben des Nephelingehaltes einfach als Feldspathbasalte 
bezeichnet worden sind. Diese Gesteine, fQr die ich der Kürse 
halber den Namen Basanit beibehalten möchte, besitzen in der 
Rhön sowohl als aiirh in Thüringen eine ausserordcntlieh grosse Ver- 
breitung; ihnen sclieinen weitaus die meisten HaKaltvorkommnisse 
auKUgehören. Es gibt sowohl Ilornbleude-freie als Hornblende (sUs 
Vertreter einea Theila des Augitä) führende Varietlten. Beide aind 
den Fddspathbaaalten ineaerlioh gans ihnlich, anoh bei flOobti|;er 
niikroakopischer Untersnohung oder einer Unterrachnng nicht aehr 
dfinner Dfinnschliffe mit dm echten Plagioklasbasalten leicht zu 
Terwechseln. Von letzteren unterscheiden sie sich indeaaen durch 
ihren Gehalt an Nephelin, welcher aber nicht immer mit voll- 
stftndif^er Sicherheit als solcher bestimmt werden kann. Bei den 
Biüviiniteii ersthrint nämlich der Neplulin in der Keife) nicht 
in deutlich ebeutlachig begrenzten Krystallen, sunderu weit häuhger 
(analog wie hl manchen PhonoIHhen, Tephriten nnd Nephelinbap 
aalten in Inaeerat feinen Aggregaten unregelmäsaig begrenzter 
Individnen, die bei flflofatiger Betrachtung leicht den Eindmck einer 
hellen homogenen Gkwmaaee hervonrofent «wischen gekreuzten 
Nicola ab«r eine deutliche, wenn auch schwache Doppelbrechung 
erkennen lassen; dann auch, mit Salzsäure behandelt, gelatiniren 
anter Ahscbeidnng der eharakteristisehen Chlornatriumkrystalle. 

An die Basanite reiht sich auf das engste an einr (inijipe von 
Plagioklasbasalten, welche sich dadurch auszeichnen, dass sie eine 
durch Salzs&ure zersetzbare natronreiche Basis besitzen. Sie etehen 
zu den Nepkelin fthrenden Flagioklaabaaalten oder den Flagioklaa 
filhrenden Nepbelinbaaalten, den Baaaniten, in nftherer Beiidkung 
and ndimen dieien g^(«iflber etwa die f^mA» Stella ein, wie die 
unten erwähnten Limburgitc des zweiten ^pua zu den Nepbelin- 
baaalten; in beiden wird der Nephelin TCrtreten durch eine Basis, 
die eine fthnliohe chemiache Zgaammensetzung zu haben acbeint, 

>) Vgl. die Nopholiniroido BoutCKv^s, ßa^altgcst. 1873, S. 68. MöBI.'t Ifo* 
phclingUa, Neues Jahrl>. f. Min. 1874, S. 89. Siehe aofih fioMmOMW, BIMBife 
Geeteine, 1677, S. 214, 489 u. 5O0. 
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wie der Nephelin. Eine Bdhe von Aiielyeen, die ieli qiMer m- 

sammenzustellen beabsichtige, wird Anfschlui^s über die riditige 
Stellung dieser Gesteine geben können. Einstweilen möchte ich 
sie, um sie bequomor in die unten gegebene Tabelle einreihen zu 
können, mit dem Namen liasanitoid bezeichnen, ohne jedoch 
diesen Namen delinitiv beibehalten zu wollen 

Von Nephelinbasalten im eigentlichen Sinne des Wortes, 
dm von mdspaihfreien Nephelinhualten lind mdnes Winois bie 
jeCst nur der von mir^ erwihnte Bamlt von dem St(^pdsberg 
bei Sohwanenfbla und der von Singbr*) beschriebene Biwdt vom 
Bauersberg bei Bisohofälieim bdannt. Ke finden sich aber auch 
in der nördlichen Rhön. Ich nenne als typiache Nephelinbasalte 
von da die Hasiilte vom Saisberg bei Mannsbai h, vom Stoin- 
hcrg südöstlich von SchenklonixstVld . vom Buchwalii sfuilicli von 
lijibdorf, vom Setzelberg, v»»n dtr Südbcite dos „Vorderrn Wald'* 
und von der Sachsenburg im Geisaer Wald, vom Uisterberg bei 
Veohn, vom Keftsdetdn bei Spahl (letztere beide aebr glaereich), 
und vom Beyer bei Dermbach^). 

Die olivinfreien Nephelinbaaalte, die Nepbelinite Rosbk- 
BD8CH*8, scheinen in der Rhön zu fehlen; meines Wiasens iat von 
dort bis jetzt noch kein Vertreter derselben bekannt geworden. 

Die ülivin ftilircnden Pla^j^ioklasbasalto, die eigentlichen Feld- 
spathbasalte, sind in der Rhön nicht so häufig, ab die Nephelin 

') Nach «Ion l>is jotit von mir an>;cstell(«n üntorsucliimsrcn darf ich mit grosjk^r 
Wahinnhcinlichkoit vennntlMiii, da«» in dor Rhön aach Gesteine vorbanden »ind, 
die ehe fhnliehe Stelkng den Tcphriten «onehaMB, irie dis <lMn besproeheneD 
Goflteino zu den BsMniten, (i<-striiii> aWo, dio eine Mittftlttmllnng zwiücheii den 
Tcphriten und Augitandcsitcn der Rhön einnehmen, von letzteren sieh aber da- 
durch untcri^cht'id^ n. da«« sie eine Basis besitien, die mit Salxniiuro leicht gela- 
tinirt unter Abscheidun^r von Chlomatriumkrjstallen. Man würde diese Gesteine, 
die Zwis('h('n^li<<(li>r zwi^chm <k'n Tt'pliriton und AugitandeeiteD repifsaatirao 
würden, etwa ai« Tephritoidc bezeichnen können. 

^ Taonuua'e IfittL 1878, S. 4, Z. 5 von oben. 

I?i -fr: ,'(> zur Kenntni»« dor um HininsIicrL' l'oi Hisrhofsheim in der Rh6o 
vorkommenden Snlfcto. Inaagoral^DifiBertation. Würzburg 1879* 

^ fiae AnelTee dteees Bnseltes gibt BnoniAint, über Basalte der RhSn; 
Jena 1874. Vgl. R<yrH, GottteinBanalysen, 1879, S. LXXVI. — Aach E. E. Si iimid 
aaalfrirte eolion frfiber das gleiche Gestein: v<;l. dessen Abbandlong .äber die 
binit. Gestaiae der Bbfia*, Zoitwdir. d. D. g<:xA. Ges. 1888, 8. 887. 
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Alhreoden Baaalte. Denn ea scheint, nach den bis jetzt voigenom- 

menen Untersuchungen zu schliessen» th ob die in der Rhön weitver- 
breiteten nHornblendebasalte" Gutberlkt's, die durch grosse 
Einsprenglinge von Hornblende porphyriscli erscheinenden Basalte, 
welche niinprulogisih und geologisch recht gut von den anderen 
Basalten getrennt werden können, Neiihcliu führen; sie waren 
also den Basuniten zuzurechnen. Es bleiben dann verhältnissniäseig 
nnr w«ug& tob/bi PlagtoUaabanlte fibrig, die Wdkioht in ilmBeher 
Weise, wie im Yogebberg (SeoCioD Gelnlfaiisen), dne Ttieiloiig in 
feidspntiuuine und fUdapAthrttche (in die Gruppen der Feldepeih- 
bMslte und der Meiaphyrbaealte im Sinne Bokickt^s) zulassen. £e * 
gehören hierher der Basalt vom Dreienberg bei Friedewald, der 
Basalt vom Hirtenbrunoen (300 Rutben südwestlich vom Stein) bei 
Dermbach, der Doierit westlich von Lenders bei Dermbach und 
von der Abtsroder Kuppe (Nordseite). 

Deu eigentlichen Feldbpatb basalten kann man die oliviul'reien 
Feldapathbasalte gegenflberstellen. Die Gruppe dieser Gesteine, 
die ich nach dem Vorgange von Bobbnbüsch fiHher*) als Augit- 
andesite bes«icbnet habe, nimmt eben bestimmten geognostisehen 
Horizont in der sQdlidieo Rhta» anf der Breitfirst, dn. Ob dies 
auch in dar nSrdlichen und mittleren Rhön, wo diese Gesteine 
anscheinend nicht in grösserer Verbreitung auftreten (ich habe früher 
auf einen Augitandesit nördlich von Kirchhasel bei IlOnfeld-) auf- 
merksam gemacht), der Fall ist, ist bis jetzt noch nicht Gegen- 
stand der Untersuchung gewesen. 

Neben den fcldspathfQhrenden Gesteinen finden sich, durdi 
die gaase Rhön Terbreitet, Augit-OIiTia-Qesteine, wdche sich den 
▼CO RosBNiiDSOH beschriebenen Limbnrgiten nnd den Magmar 
basalten BodiOKf *s (und Möhl's) in ihrer minerslogisclieii Znsam- 
mensetzung vollkommen aascUiessen. Nadi dem Verhalten dieser 
Gesteine gegen Chlorwasserstoffslnre zu schliesseo, lassen sich zu- 
nächst zwei Varietäten wohl von einander trennen: solche Tvim- 
burgite, deren Basis von Ghlorwasserstoflisäure kaum ang^rifien 



I) Tschkrmak's MittheiL 1878, S. 1 ff. 
*) Ebenda S. 338. 
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wird, sich also in dicfler Benehnng ihnKoh wie Bjücmdm, veriillt 
(Limburgite des ersten Typus), nnd solehef deren Bans mit 
Salzsfture leicht gelatinirt unter Abscluirlung reichlicher Chlornatrinni» 
wörfel, also ein dem Tachylyt analoges Verhalten zeigt (Limbur- 
gite des zweiten Typus). Erstcro, welche vorwiegend eine 
braune Basis besitzen, scheinen in näherer Beziehung zu den 
Feldspathbasalten, letztere, denen meist eine helle Basis eigen ist, 
m den Ncphelinbasalten und vielleicht auch den Basaniten zu 
stdien. Bmige Limburgite, die dem zweiten Typus nisurechnen 
sind, seiclinen sich dadurch aus, dass sie zwei ▼encAieden con> 
atituirte Gliaer neben einander enthalten, von denen das eine mit Sals- 
eäure gelatinirt unter Bildung von Chlin natriumkrystallen, das andere 
aber bei gleicher Behandlung anscheinend keine Verimdening erfahrt, 
höchstens durch Entziehung von Eisen eine geringe Entfärbung 
erlt'idi t. Diese Limburgite nehmen somit eigentlich eine Mittel- 
stellung zwischen den den Nephelinba*>alten entsprechenden Lim- 
burgiten und den Limburgiten des ersten Typus ein, entsprechen 
demnadi etwa den Basaniten, indem sie sich an den an die B*- 
sanite angereihten Gesteinen (den BasantUndoi) ebenso Terhalteo, 
wie die Limburgite des erstm Typus xn den PlagioUaabasalten. 
Die Liinhiirgite des ersten Typus scheinen in der Rhön sehr selten 
zu sein ( — mir ist von da bis jetzt noch kein derartiges Gestein 
bekannt geworden — ), was um so aufTallender ist, als in dem öst- 
lichen Tlieile des hcnaclibartcn Voiielsherffes gerade diese Art der 
Liml)urgite sehr verbreitet ist (so auf Section (ielnhausen). Da- 
gegen linden sich in der Rhön zahlreiche Gesteine, die den beiden 
anderen Gruppen von lambnigiten angehören. 

Limburgite, wek^e Hornblende als theilweisen Vertreter des 
Angits endialten, dflrflen in der Rhfln nicht selten sein. Ob 
sich daneben auch noch Augit-freie, Basis f&hrende Hornblende- 
Olivin-Gesteine vorfinden, kann ich zur Zeit noch nicht ont.s<diei- 
den; einige Gesteine, unter denen ein Hornblende-reiches Gestein 
von Liebhards und ein ganz ähnlii hrs von Spahl besonders auf- 
t'alli'ii, welche ich jedoch noch keiner iuikr(i.xk(j[»is<'hcn l iitcrsncliuiig 
habe unterziehen können, dürfte mau nach ihrem Aussehen für 
solche halten. 
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Die Uar besprochene Eintheilnng der Rhöngesteine ist der 
bequemeren Uebeniebt wegen in der folgenden Tabelle zusammen- 
gestelh. Die Nunen «Nephelioit* und „Tepbritmd*< sind einge- 
klammert» da das Vorkommen dieser Gesteine in der RhSn noch 
niobt nait Sicberheit erwiesen ist 
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nwaSlHfe oder 

( a. Ilauviiplinnolitlie 
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a. Hornblondcfrei 
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Die Beziehungen der basaltischen Gesteine zu einander und 
ihre Uebergänge werden am besten durch folgendes Schema ver- 
anschauUcht, in welchem die Tepbrite und Basanite gleichsam als 
Vermittler swisohen den N^helin* und PlagioUas-Basatten dne 
mittlere Stelle einnehmen. Die Uebetglnge, welche die einsdnea 
Gruppen in einander besitaen resp. an besitaen scheinen, sind durch 
Striche angedeutet. 

pfqphelinit] Nephdinhasalt \ 

I I ) 
_ T ephrit Basanit f 

a. Homblieiide>%. HorablaBda a. Hornblende h. Uorablende- j — Limburgit II 
frei fthrand (>i«Bua|umit} fikbnnd frm ( 

I 1 \ 

[Tephritoid] Basanitoid 1 

I I . ' 

Augitandesit PlagioklasbasaH Limburgit I 
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lu wie weit die Aitersverscbicdcnheit fiir eine definitive Eio- 
theiluQg der venchiedenen Greeteiasgruppen massgebend iein wird, 
llMt sieh ebenfidls jrtst nooli nidit flbeneheo. Gotbbrlr und 
Hassbmkaiip, beide tOchtige Kenner der eigentfiehen Rhön, haben 
swar Venuohe gemacht , die Gesteine nach ihrem Alter von ein- 
ander zu trennen, jedoch ohne irgend welche sichere Resultate zu 
erzielen. Nur das alkin steht fest, dass auch in der Rhön, ähn- 
lich wie in dem benachbarten Vogelsberg, vulkanische Gesteine 
vorhanden sind, weiche iilter sind, als die Braunkohlenablagorunsren, 
die der Zone des Blättert>audsteins entsprechen, dass aber weitaus 
der grösste Theil der jüngeren Eruptivgesteine der Zeit nach Ab> 
lagerang dieaer Braunkohlenaohiehten angdiArt Jflnger ak die 
Braonkohlen eind n. A. audi die Augitandedte der Brutfirst, 
weiche NepheUnbaflah und mit letalerem sugleich Baaal t t n ffe und 
Gonglomerate fiborlagemi). 

Die vereinzelten Vorkommnisse tertiärer Eruptivgeeteine zwi- 
schen Rhön und Thüringer Wald zeigen, wie schon erwähnt, 
nicht eine solche Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung wie 
die Rhöngesteine. Doch haben sich folgende Typen nachweisen 
lassen: I) Phonolith, von der Feste Ileldburg, beschrieben vou 
LOdbckk-}; 2) Basanit von der Steinsburg bei Suhl, von d«n 
Horn bei Boeidorf, vom Hondakopf bei Salsungen (swei iaolirte 
Voikommniaae), aus dem baaaltiadiea Diluvium eadlieh von Boea- 
dorf und ana dem baaaltiaohen Dflnvium öetUoh von Wiesenthal, 
^asanitoid von der Stoffelskuppe bei Rossdorf); 3) Nephelinbasah 
vom Strauchhahn bei Römhild, vom Grossen Dollmar, vom 
Blessberg bei Kossdorf, vom Hunnkopf bei Immelborn (zwei 
getrennte Vorkommnisse), vom Riederhof und von der Geba 
bei Oberkatz; 4) Plagioklasbasalt vom Feldstein bei Themar, 
vom Elosterwald bei Oberkatz; 5) Limbui^it des zweiten Typus 
vMi dem Hahnberg bei Oberkats, vom Klonen Gldehberg bei 
BSmhild und von der Kuj^ bei Mehmeb. Die unter 2 — 5 
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L M. 187», S. 919. 
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erwMbntoD Gettdne sind im Folgenden eingehender beedirieben. 
Des Ifoteriel m der Untennolmng hebe ich mm grltasten 

Theil im Snriitiit-r 1879 adbefc gesammelt, lum Theil Terdanice 
I ich ea den Herren Fkantzex und Pkorsciiot.dt in Meiningen; 
von dem erstgenannten Herrn wurden mir die Gesteine von der 
Geba, vom Ilabnberg bei Uberkatz und vom Kleinen Gleich- 
berg bei Rümhild, von Herrn Puokscholdt die Gesteine vom 
Feldstein bei Themar, vom Straucbbabn bei liömhild, von der 
Steinsbaif; bei Suhl und r<m der Kuppe bei Mdmeb sur Unter- 
euchung mitgetheSt 

Ans der Rhön stammen von den im Folgenden beeohriebenen 
Gesteinen die Tephrite vom Kirschberg und vom Kleienberg bei 
Hasdorf, der Tepbrit nördlich von Leimbeob bei £iterfeld und der 
Limburgit von dem Ilundskopf bei Lengsfeld. Von den drei erst- 
genannten Vorkomnmissen gelangte hauptsächlich Material zur 
Untersuchung, das ich der Güte des Herrn VOM KOBNEN in Mar- 
burg verdanke. 

« • 

L Tephrite. 

Neben den Hornblende fthrenden Tephriten, den Buchoniten, 

sind, wie schon oben erwähnt wurde, in der Rhön auch Hornblende- 
freie Tephrite verbreitet, sowie solche Tephrite, welche Horn- 
blende nur accessorisch als ganz initergeordneten (ieinengtbeil, zum 
Theil nur in den pigrnthümlicheu, an Interpositionen so reichen 
Pseudokrystallcn enthalten. Als Repräsentant der letzteren Gruppe 
kann man den Tephrit. vom Kursohberg bei Rasdorf betrachten; 
hornUendefireie Tephrite emd dagegen die Gesteine vom Kleien» 
berg bei Baedorf und nArdlidh von Ldmbadi bei Eiterfdd. 

1. Der Tephrit vom Kirschberg nordöstlich 

von Rasdorf. 

In seiner äusseren Beschaffenheit ist das Gestein, welches den 
imteren Wcllenkalk durchbrocheji hat, am ähnlichsten gewissen Ba- 
salten. Einzelne V'arietäten, dicht und duakelgrau, möchte man ohne 
Weiteres für Basalt halten ; doch unterscheiden ne sich von dieeem 
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adir aiiffidl«nd dnroh das Fehlen von OliTm-Eioapreiigyiig«; an- 
dere Varietitten amd amgeseiclmet durch eine hellere Farbe nnd 

deutlichen Ft tti^'Ianz und nähern sich daher in ihrem Aussehen 
mehr den Phonolithcn. Bei der Vorwitterung wird das Gestein 
durch Zersetzung dos Magnetits in lirauneiscn zunächst rothhraun, 
ohne seine Hart«' wesentlich zu ändern; in l ineui weiteren Sta- 
dium der Zersetzung bildet sich dann eine hellgraue, 1 — 4 Milli- 
meter dicke, weiche lUnde, die sich, wie bei den Phonolitheo, scharf 
Ton dem finaoheren Gestein abbebt 

ünter dem Mikroakop lOet doh das anscheinend didite Gestdn 
auf in dn Gemeng« von leistenftrmigen Plagjoklaa-Viellingen, pria- 
matisch ausgehildeten Augitkrystfillchen. Magnetit in Krystallen und 
nnregdmiBsig begrenzten Körnern, Nephelin, Apatit und einem brau» 
upn, an einzelnen Stellen gehäuft uuftreteiiden Glase, welches von 
ChlorwasserstolFsäure nicht angegriffen wird. Die IMagioklasleisten 
und Augitprismen besitzen durchschnittlich eine Länge von 0,05 
und eine Breite von 0,01 Millimeter; der Durchmesser der Mag- 
netitk&mer Tarüri swiachen 0,01 und 0,015 liilfimeter. Die Nephelin- 
kryslalle, deren Umriese deutlicher im geätaten und mit Fuchsin 
belianddten Schliffe hervortreten, nigen hinfig Dnrcbsdmitte Ton 
0,03 Millimeter Durchmesser. Grösser ist der Apatit, der in Prismen 
von 0,08 Millimeter Dicke und 0,2 bis 0,3 Millimeter Länge auftritt; 
er erscheint grau bestäubt durch zahlreiche feine, strichförmige 
Interpositioncn jiarallel der IIau[)taxe, in ähnlicher Weise, wie er in 
Phonolithcn vorzukommen pflegt; die Doppelbrechung unterscheidet 
ihn von Nosean, mit welchem er frtlher vielfach verwechselt wurde. 
Andi ein sdiwaclier Pleochroiamus ist wdurnehmbar, indem das 
Li^, welehes parallel der Hanptaxe sehwbgt (also der anaser- 
ordmtliehe StraU), stärker abaorbirt wird, als das senkreoht sehwm- 
gende (der ordentliche StraU). 

Porphyrisch eingesprengt in der Grundmasse sind einzelne 
grössere Krystalle (durchschnittlich 0,5 Millimeter lang und 0,1 Milli- 
meter dick) von Aiigit und Magnetit, auch wohl von Plaginklas, 
insbesondere aber häutig grössere und kleinere Pseudokrystalle 
nach Hornblende, gan% ähnlich den schon mehrfach aus Nepbelin- 
gesteiDsn beecbriebenen Gebilden. Sie bestehen hier aus einem 
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Gemenge von vorwaltendem Magnetit, von Apatit, Plagioklas und 
NephdiBi also ana Ifineralien, die aftmmtlioh aaoh in d«r Orund- 
m ae a e Torirammen, und iuflaerat wenigen, ^eiohaam ala Binde- 
niitkel der genannten Qemengthdle voriiandenen, braonaa Lamellen 

eines Minerals, das zufolge seines Pleochroismus und der geringen 
Aualöechungsschiefe, welche sämmtliche prismatische Durchschnitte 
seigen, als Hornblende gedeutet werden muSS. In einem Scliliff 
¥rurde im Innern eines solchen PseudokrystAlls auch eine breitere 
Lamelle von Hornblende (0,4 Millimeter lang und 0,2 Millimeter 
breit) mit deutlicher Öpaltbarkeit und Pleochroismus beobachtet Die 
ioaieren Umrisse der PsendolorTstalle sind, mdai nidit so adiar^ 
daaa man die eigentliche Krystall&rm gut erkennen kftnnte; doch 
weisen einselne dentlioh aeehsadtige Querschnitte eben&lla auf 
Hmnblcnde hin. 

Dunkeler, pleochroitisolier (Magnesia-) Glimmer wurde nicht 
beobachtet. 

In einem Schlifi'e konnte eine deutliche Fluidalstructur, hervor- 
gebracht durch parallele Anordnung der Flagioklasleisteu, beobachtet 
werden. 

2. Tephrit vom Kleienberg bei Baador£ 

Das graue, fettglteaende dichte Gestein, welches am Kleien- 
beig nordwestlich von Basdorf die Lettenkohle deckenförmig Ober- 
lagert, besitict einen ganz phonolithshnlichen Habitus und ist zum 
Theil sehr dünnplattig; einzelne Platten erreichen nur die Dicke 
von 2 Millimeter. Die hellgraue, 2 bis 3 Millimeter dicke, weiche 
Verwitteruii^sriniie setzt, wie bei den Phonolitheu, ziemlich scharf 
an dem trischcn (icstein ab. 

Ohne mikroskopische Untezsnchung wdrde man dss Gestein 
ala Phonolith bestimmen; indessen ^t ihm gBnslich der Sanidin; 
ea besieht vielmehr ana Plagioklaa, Nq[»helin, Aogit, Magnetit 
und Apatit 

Die dichte, dflimplattige Varietftt lAsst u. d. M. eine deutliche 

Fluidalstructur erkennen, hervorgebracht durch die vorwaltenden 
leistenförmigen Pkgiokiase, welche die grösseren Magnetit- und 

11 
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ApatitJcrystalle, ihnou ausweichend, in gekrümmten Bahnen gleich- 
eam umflieBseo. Die Plagioklase sinoi di^chschnittlieh 0,06 Millimeter 
lang und 0,01 bis 0,03 hrdt, und seigen eme denllielie wieder- 
hole Zwillingsbüdaiig. Die Augile, ebenfidle priematiaoh ane- 
gebildet, erraohen nicht gans diese GrBtoe. Magnetit iat aehr 
reichlich in dem Gestein vorhanden; seine Körner und quadra» 
tischen Krystalldurcbscbnitte variiren im Durchmesser zwischen 
0,01 und 0,015 Millimeter. Kleine braune, stark pleochroitischc 
Glimmerblättchen sind spärlich. lläufi-^tT ist der Apatit, der in 
Prismen von derselben Grösse und BebchalTeuheit, wie in dem 
Tephrit vom Kirsch berg, auftritt. Scharf ausgebildete Krystalle 
von Nephelin aind nidit an orkennen, wohl aher achwaoh Uftolich 
polarinrende, helle Partien, die im DQnnaohliff gelatbiren und An- 
kaa aar Kldung reioUicher CiüomatriumlcryBtalle in der Grallerte 
geben. Eine belle Zwischenklemuuingsniasae kftnnte wohl neben 
dem Nephelin vorhanden sein} mit voUkommener Sicherheit liaat 
sie sich jedoch uicht nachweisen, weil sie zu Salzsäure im 
DnnnschlitV dasselbe Verhaltfii zeigt, wie der Nephelin. Im Dünn- 
sehliti'e wird der Magnetit von Salzsäure leicht aufgelöst, Plagioklas 
und Augit werden nicht angegriffen. Grössere Einsprenglinge 
wurden in dem Gkatnn nidit beobachtet 

Eine andere Varietät, die aidk von der plafttig abgesonderten 
dnroli etwaa hellere Farbe und dentUcheren Fettglana unteracheidet, 
auch nicht eine so ausgesprodien plattige Absonderung zeigt, iat 
n. d. M. ein wenig grobkörniger, ärmer an Plagioklas und reicher an 
Nephelin; letzterer ist ebenfalls nicht in deutlich ebenflächig be- 
grenzten Krystallen vorhanden, aber imnirrhin an seiner schwachen 
Doppelbrechung und bläulichen Polurisationstarbe erkennbar. Zu- 
gleich ist das Gestein reich an braunem, stark pleochroitischem 
Glimmer, d»t»m IKittdien dnrdiadinittlidi 0,06 Millimeter breit 
und 0,01 bu 0,03 Millimeter dick aind. 

Aefanlioh der letaten Varietlt, die n. d. M. in auffallender 
Weiae an die Grundmasse in dem Bucbonit von Poppenhausen 
erinnert, ist das Gestein von Burg Landeck bei Schenklensfeld, 
das seither auch als Phonolith angesehen wurde. Letzteres ist nur 
noch reicher an Glimmer, als der Tephrit vom Kleieuberg. 
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B. Tephrit nftrdlicb von Leimbseb bei BiterfelcL 

Dm dunkele, didite, baaaltibnliobe Gestein awgt dnen denfe- 
lieben FettgUns; die Yerwitternngsrinde ist dflnn und hellgran. 

U. d. M. erkennt man leistenförmige PlagieUMvidiinge (0,04 Iffilfi- 
meter lang und 0,01 Millimeter breit), ebenso grosse Augitprismen, 
zahlreiche winzige Magnetitkrystiillchcn (0,003 Millimeter dick), 
die zuweilen auch grössere Dinierii^ionen (0,01 Millimeter) erreichen, 
ferner Nephelin, der in deutlichen Krystalldurchschnitten bis zu 
0,03 Millimeter Durchmesser beobachtet wird, und einzelne, an 
striohförmigen Interpositionen reiche, graue, pleocbroitigche Apatit- 
piismen (bw sn 0,4 IfilUmeter LBage und 0,08 Millimeter Dicke 
anwachsend). QrBesere Binspreng^inge von Angit sind durehscbnit^ 
lieh 0,3 Millimeter kng und 0,07 Millimeter diek, emibben aber an- 
weilen noch viel grössere Dimensionen. Ob neben dem Nephelin 
noch eine helle, mit Salzsäure gclatinirende Glaabasis Torbanden iaty 
Iftast sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

n. Buuiite. 

Als Baaanile wurden nach den oben (S. 153) gegebenen Ana- 
filhmng«! alle diejenigen baaaltiadien Geat^e bestinunt, welche 
neben FlagioUaa, Augit, OÜTin und den adiwaraen, T o rw i egend 

als Magnetit erscheinenden Eisenerzen nooh Nephelin enthielten. 
Das Vorhandensein des letztgenannten Gemengtheils wurde dann ala 
erwiesen betrachtet, wenn Gesteinssplitter mit kalter Clilorwaaser- 
sioffsäure behandelt, eine Gallerte mit reichlich eingestreuten Clilor- 
natriumwürielii irgahen, die, sorgtaltigcr, auch mikroskopischer 
Untersuchung zutblge, nicht von eingesprengten natronbaltigen 
Zeolithen benübren konnte, und wenn ausserdem in dem Dflnn- 
adiliff» entweder dentHche Nepbdinkryatalle beobaditet wurden 
oder statt der ktatcien helle, sohwaoh doppdtbrecheode Partien, 
welche bei Behandlung des Schliffs mit Salzsäure eine G^elatine 
Uldeten, die durch Injection mit Fuchsinlösung schärfer hervortrat 
In einigen Gesteinen, in denen der Nephelin sehr wahrscheinlich 
vorhanden ist, konnte gleichwohl seine Anwesenheit nicht exact 
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erwiesen werden; trotzdem aber irnrden ne anter Beifügung 
dflr diesbesfl^^ichen Beobiditongeii hier mitanfgefilhrt. Die che- . 
misohe Analyse eines dieser Gesteine, auf die ich weiter 
unteii zurückkommen werde, rechtfertigt in der That dieses Ver- 
fahren. Jedenfalls ist die Annahnip, dass die schwach polari- 
sirenden Theile der (irundmasse etwa auf eine Basis zurück- 
geführt werden könnten, die durch Zersetzung eine krystalli- 
niscbe Bcschafi'enheit erhalten habe, auszuschlicssen, da in allen 
Flllao rach friadiet Malnrial «ir Untersnohung gelangte. Anefa 
erscheiiit mir die Annahme, daas die «ahrgenommene Doppel- 
breehong etwa dnroh «ne bei der Eretamuig dee Gtesteiaa 
erfolgte Pressung der Basis entstanden sei, nicht sollssig, da die 
Erscheinung der Doppelbreohungf weldie an geprcssten Gläsern 
beobachtet wird, wie sie z. B. auch bei den Ilyaliten und vielen 
Halbopalen vorliegt, von den liier auilretenden Erscheinungen 
wesentlich verschieden ist. 

1. Basanit von der 8tei n sb u rg bei Suhl (vielleicht iden- 
tisch mit dem „Plagioklasbasalf^ von Suhl bei Kosrnhüscu, mass. 
Gest. 1877. S. 442); ein dichtes graues Gestein, reich an grösseren 
£insprenglingen von OSvin, der oft auch in grossen Knollen am- 
geaohieden aoftritt^). 

U. d. IC etkennt man «machst in Orondmasae vorwaltend 
Augit, der sich von Mikrolithen (0,02 Millimeter lan^ und etwa 
0,006 Millimeter breit) bis zu der Grösse von eigentlichen l'iii- 
sprenglingen (durchschnittlich 0,5 Millimeter gross) erhebt, Pla- 
gioklas in leistenformigen Vielliii2;skry5tallen (ca. ü,0ö Millinieter 
lang und 0,01 Millimeter breit) und Magnetit (durchschnittlich 
0,01 Millimeter gross). In grösseren Kristallen erscheint Augit, 
oft reich an GlascinachlflBsen, und Olivin; letzterer zeigt be- 
ginnende Serpentinisirang. Hdlere Stdlen in der Gmndmaase 
swiiohen den AagitkryatttUohen nnd den Feldepathleisten er- 
weisen sich zwischen gekreosten Nicola zum kleineren Theil 
einfiMsh brechend; som grOesten Theil sind sie schwach doppelft- 
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braohend and benteen dann eme blSiiHdie Polartsalunisfiurbe; ale 
gelatimrea mit Salnlnre. Sie sind daher wohl ab Aggregate 
winager Nephclinkrystdlohen su deuten, zumal in der mit Sals- 
Bfiure aus Gesteinssplittern orlialtencn Gallerte zahlreiche Chlor- 
natriumwörfcl beobachtet worden. Die Gallerte giebt o;Ipic'hfall8 
eine deutliche Phosphorsaurereactian, die auf die Anwesenlicit von 
Apatit in der Gruodmasse schliessen läset. Ein kurz anhaltendes 
Brausen der Splitter bei dem Behandeln mit Salzsäure deutet auf 
Caldt, der andi im DOnnacUiffe deudioh erkannt weiden konnte; 
er durcdunefat das ganse Gestein in lussertt «arten Hlntchen. 
Zeolithe wurden nicht beobaditet 

Mit Olivin snsammen fand sich an drei Stellen ein helleSf 
seiner Auslöschung zofolge anscheinend rhombisches Mineral« mit 
deutlicher Spaltbarkeit parallel der Lüngsaxe, umgehen von einem 
Kranz von xtark doppoltbrcchendcn Zersetzungsproducten. Die 
drei unregehnässig, kruniuiliiiig begrenzten Längsschnitte zeigten 
eämmtlich die Spaltbarkeit deutlich parallel der Längsaxc, auch 
die AusUechung fiel mit letzterer zusammen. Die Doppellwechang 
ist schwftcher als bei dem sonst ihnlidien Olivin. Vidleicht ei^ 
hmbt die üntersnohnng an anderem Material die Bntscheidnng der 
IVage, ob dies Mineral als Enstatit gedeutet werden darf. Nicht 
unerwähnt will ioh lassen, daas an einer Stelle der fragliche En- 
statit umgeben war von einem hellgrünen Mineral, das ebenfalls 
nach aussen hin keine ehf nflfichige Begrenzung erkennen liess, aber 
eine Spaltbarkeit iiarallrl dr r des EinjichUisses, nur weniger voll- 
kommen, zeigte. Das umhüllende Mineral war von dem innern nur 
dnroh eine sehmale Zone von Vef witteru ngsprodneten des letsteren 
getrennt Sdne Auslteohang bildete 86* mit der Spahun^richtung; 
es scheint daher die Vemrathung gerechtfertigt, dass es heUgrflner 
Angit ist, der den fraglidien Bnstatit in psrallder Stellung nm- 
giebt; mOglich auch, dass ersterer aus dem letsteren dnrdi Par»' 
morphose entstanden ist. 

2. Basatiit von dem Horn bei Kossdorf; ein diuikel- 
graues, gleichmässig leinkuruiges (iestein mit einzelnen grosseren 
Einsprengliugen von Olivin, die zum Theil in Brauneisen zersetzt 
nnd; bedeckt am Horn bei Rossdorf in einer Ausdehnung von 
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ptwu 300 Schritt Länge und ISO Schritt Breite den unteren Wellen- 
kalk in einer Mächtigkeit von ca. 80 Decimalfuss. 

U. d. M. enohdnt das Geitein ihnlioh dem Torigen. In 
«ner Grundiiuwse, die Torwiegend tm prisnutiaclk umgebildeten 
An^tlnyitlUohen, Plagioklaaleisten (mit meist geringer Ans- 
ISeohaiigaediiefe gegen die LSagsaxe) und Magnetit besteht, finden 
sieb als grössere Eineprenglinge Augit (bis zu 0,3 Millimeter gros«) 
und nsmentlich Olivin, letzterer etwas scrpcntinisirt. In der Grund- 
masse beobachtet man hier und da feine langgestreckte Apatit- 
nadeln, schwach braungefjlrbte , trichitisch entglaste Zwissclifn- 
klemmuDgsmasse, an vereinzelten Stellen wohl auch etwas gehäutl, 
und bdle, durch «eliwnoh blluliohe Polarisstionsfarben ousgeseioh- 
nele Partien, die als Nephdin m deuten smd. Sie gelatmiren bei 
Behandhmg mit Salsafture im DflnnscbUiF, wtthrend die braune Olas- 
massei Aug^t und PlagioUas unangegrifien bleiben. Splitter, mit 
Salaslnre behandelt, liefern eine starke Gallerte mit reichlichen Cblor- 
natriumwQrfeln. Auch Phosphorsäure ist chemisch nachweisbar. 

3. Basanit von dem Hundskopf bei Salzungen. Es 
sind hier zwei isolirte Vorkommnisse im unteren feinkörnigen 
Buntsandstein zu erwähnen, interessant durch die Contactverhäit- 
hIms swisdien dim Buntsandstein und dem Bhruptivgestein, wddie 
in StMnbrQdien gut angeschlossen sind. Die nilrdliche Basaltmsise 
ist etwa SOO Schritt hmg und 100 Schritt breit, die sfldliohe, mit 
einem Durchmesser von nur 100 Schritt, etwa 500 Soiiritt von 
d«BI ersten Vorkommen entfernt. (Veigl. nl)er das erste Vork. 
Laufer, Beiträge zur Ba.salt- Verwitterung; Zeitschr. d. I). geol. 
Ges. XXX. S. 67 ff.; daselbst auch eine milcroskop. Beschreibung 
des Gesteins von H. Francke, S. 78.) 

Das dunkelgraue Gestein von der Nordseite des Hunds- 
kopfs, dessen Verwitterung bereits Ton Laufer geschildert ist, 
se^ in einer dichten Gmndmasse grössere Kdmer (bis m 
8 Millimeter) von frischem Olirin, seltener Kiystalle tou Augit, 
die eine GrSsse bis su 6 Millimster erreiehai. Audi einzelne 
Quarzkörner finden sich zuweilen, die offenbar bei dem Durchbrudi 
des Gesteins durch den Buntsandstein aus letzterem in das Magma 
gelangt sind. Sie zeigen im DOnnschliff u. d, M. die f&r solche 
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EiiwohlOiae ohankteristische Erscheinung, nämlich dsM ne Ton 
einem Haufwerk von kleinen prismatisch ausgebildeten, grQnen 
Augitkryst&llchen , eingebettet in eine bräunliche Glasmasse, um- 
geben sind, l'in oine Anzahl von Quarzkörnern, welche ziemlich 
zahlrt ichc p^lüssigkcit.scinschlüssc filhrtcn, war in cincjn Falle die 
Anordnung der kleinen Augitpritjmen derart, dass sie mit ihrer 
Lftngsaxe parallel der Begrenzung de« EinschluMes lagen und 
dioaen ringsum knuförmig umgaben. 

Verwitternng geht so rot aioh, daat das dnnkdgraue 
Qeatein durch Zeneliuiig des HigiMlitB und des OÜTuia dne 
bräunliche Farbe erhält, und allmählich in eine hellgraae, schliesa- 
lich in eine gelbliche, weiche Masse sich verwandelt. An einem 
von Herrn v. Kf)KNEN mir mitpctheilten Ilandstfick besitzt die 
braune Zone, die noch ganz den beschriebenen Gesteinscharakter 
zeigt, eine Breite von 5 Millimeter, die nach aussen folgende 
graue Schicht eine Breite von 2, die gelbe zerreibliche Kruste 
eine Dioke von 5 Millimeter. Das in der geHien Kroate Tor» 
liflgMMie Verwittemngqproduet findet sieh sndi in grOaseren derben 
MMsen, me beretta Laufbb erwähnt hat 

U. d. M. erkennt man eine Grundmasse, die vorwaltend aua 
kleinen Augitpri^men, aus Plagioklasleisten und Magnetitkry- 
ställchen besteht, und in dieser grössere Einsprenglingc von Augit 
und Ülivin. Letztere scheiden bei der Zersetzung neben wenig Ser- 
pentin vorwiegend Eisenoxydliydrat aus. Einzelne helle Partien 
in der Grundmasse, die Fkanckb als Basis gedeutet . hatte, zeigen 
eine ackwaohe D<^pelbreohniig, Uäniiob-wetaie Pdariaationafiurben 
und gdatimren mit Sahnäore; kh halte aie für Nephdin, snmal in 
der Gallerte, welche Geateinasplitter bei Anwendung toh SahMäure 
ergaben, sich zahlreiche ChlornatriumwOrfel finden; deutliche Um- 
risse von Nephelinkrystallen wurden jedoch nicht mit voller Sicher- 
heit beobachtet. Diese Nephelinaggregate finden sich, wie auch 
FnANCKK ervvälmt, zuweilen eng verbunden mit einer schwach 
braungetarbten. an feinen Entglaj-nngsprodiicten reichen Basis, die 
mit Salzsäure behandelt gleichfalls, aber schwach, gelatinirt; und dann 
namentlich in einzeben 0,2 bis 0,4 Millimeter grossen rundlichen 
Partien, welche von sahlrdchra priamatisch ausgebildeten Augit- 
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kryställchen durchspiolBt encheinen (Möhls Augitaugcn). Auch 
kleine Apatitiiri>;rnen wurden an einzelnon Stellen beohachtot; die 
Gegenwart von Pho«phoniure in dem Gestein wurde auch chemiach 
nachgewiesen. 

IjAri Kit fand für die Zusamraensetzuni? des Gesteins als ^^ittel 
aus zwei Analysen (Natron und Kuli wurde nur in einer Probe 
bestimmt) lulgcndes Resultat: 



SiO.- . . . 


. 47,44 


Aljü.s . . . 


. 13,44 


Fe.,ü:,') . . 


. 12,04 


CaO . . . 


. 10,90 


MgO . . . 


9,38 


K9O . . . 


1,51 


N«sO . . . 


. 8,50 


GlOhTeriiut . 


. 1,88 




99,60 



In Salzsäure Inslicli waren 52,17, bei einer zweiten Probe 
57,42 pCt. Der lösliche Theil der zweiten Probe hatte folgende, 
unter L an^eliKiirte Zuaunmenaetsnng: 





I. 




II. 


Si O2 . . 


3ö,y3 




35,74 


AI2O3 . . . 


18^44 




11,12 


Fe|C^ . . 


. 17,69 




16,01 


CaO . . 


. 18,05 




11,91 


MgO . . 


18,69 




10,48 


KaO . . 


1,78 




1,90 


NaoO . . . 


3,10 




3,26 


Glahverlust 


2,32 


n ,,o . 


. 0.53 




100,00 


Mn U . 


. 1,4U 




SrO . 


. 0,11 
"97,80 



') FcO besonders bcetimiul betrug 2,92 pCt.; ferner fand eich noi h 1,1)6 pCt, 
TiOt, CH74 POk. 
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Eb war Herrn Laofbb aii%efidteii, da» die Analyse des Ite- 
lidien Theils ganz ilmliohe Resultate 9rgA, wie die Analyse des 
toslichen Theils des Basaltes von Stetten im* Hegau (tou Gmrun) 

IQ der vorigen Tabelle unter II. au^efilhrt) von welchem im Ganzen 
61f54 i>Ct. in Salzsäure löslich waren. Der Basalt von Stetten ist, 
wie die Siuderen Bui^alte iK-s Ilorraus, ein »M/htcr Nepholinbitsalt, 
und hätte aus ditsfin Grunde Herr Laim EU das Vorhandensein 
von Nephelin in dem Ciestein des I Iun(l.<ko[ifes veruiuthen dürfen '). 
Es weist ebeniiill» der hohe Proccutsatz des in Salzsäure löslichen 
Antheils auf Ncphelin hin, sowie der awatr nioht boh^ aber immer- 
hin noch betrIohtliGhe Gdudt an Alkalien, der etwa der Reiche 
ist, wie m den Neplielinbaaalten vom Boesberg bei Boesdorf 
(Qrosdient. Heesen)^ and vom Mahlberg im Breisgau ^. 

Das Gestein von der Südseite dets Ilinidskopfes, in einem jetst 
verlassenen Steinbruche entblösst und im Alli;omeinen stark zer- 
setzt, hat ebenfalls den feinkörnigen Bunt^andstein durchbrochen; 
es bildet eine etwa 100 Schritt breite stockffirmige Masse, die von 
einem Mantel tuÜuhnlicher Gebilde (einem „Kcibungseonglomcrate", 
wenn man es so beaadmea will,) umgeben ersclieml Das Gestein ist 
grau, dicht, und entfallt nnr verdnsdt grossere OHvinkrystalle dn- 
ge^reogt Die aersetsten VarietUen seigen reobt dentlioh die 
bekannte oocoolithiaohe Textur, kleine dnnkelgraue Kugeln gleich- 
sam in einem hellgrauen Cftment. U. d. M. erseheint das Gestein 
grobkörniger als der Basanit von der nördlichen Seite des Hunds- 
kopfes und im Allgemeinen reicher an Plagioklaa. Auch Apatit- 
nadeln sind zahlreich vorhanden. In helleren , sehwach doppelt- 
brechenden Partieu der Gruudmasse erkennt man xuweileu deutlich 
begrenzte Nephelindurohschnitte. Ein Golatiniren der Nepiidin» 



') Uobrigens gab mir Hi i r Laukkk, den ich von dorn Koeultatc mMDOT Unter- 
saebaag ia Kenntuw aatil», darufbui folgmd« Erklftmog: „In meinem Briffe, 

WfilfhiT lüc :tn II rt n Fraxcoi MtBer Zi-it u1>p\scliickt«>ii Schliffe des Baüult. s d. s 
Uundskopfcs bei äalzuogea begleitete, theiltc ick genanntem lierm bercitt< luil, 
den ieh j«nn Geetain f&r einen Feldepeth-Nepbelinbantt bnlte*. 

^ Veiig^. die AntiTte von pBnmen, Nene« Jibrb. L Min. 1868. 

^ Analjso von Frst in sBeitrigen rar Statistik Badens ; Seetfam Lnlir von 
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aggregate wurde wiederam beobaohtet; nuofa leigteo rioh in der 

Gallerte, die Gesteinsepiitter bei Beliandlung mit SHlzsiliirc lieferten, 
nhlreiche ChlomatrinmwQrfiBL In einem Schliff faoden «ich Fla- 

» 

gioklas und Nephelin etwa in gleielier Menge vor. 

4. Basanit aus dem basaltischen Diluvium sOdlit h 
von Rossdorf. Auf dem Felde südlich und sOd westlich von 
Kossdorf tiuden sich über dem anstehenden Wcllenkaik, dem 
Bflth mid dea 8a&dalniiM9liidite& dea adttleren BnntflaadiieinB 
Geschiebe eines dunkloi baealtiechen Gesteins, bald nor rerdn- 
selt, bald mehr gehJhift, und im letsteren Fall di^^eaohloesen in 
einem schweren, aus der Verwitterung der Gksohiebe hervorgegan- 
genen lehmigen Boden. Die frischeren Gesteinsstücko sind dunkel» 
>;rau, äusserst feinkörnig, und zeigen einzelne Einsprenglinge von 
Olivin, die eine Ix i^iriticude Zersetzung in Brauneisen erkcuncn lassen. 

U. d. M. bf(»t)ii< htet man in einer Grundmasse, die aus leisten- 
förmigen Plagiokhia- Viellingcn, prismatischen Augitkrystiillchen, 
Magnetit, reichlichem Apatit in den bekannten nadelfiirmigcn Mikro» 
Uthen und Olivin besteht, einsdne grössere OliTinkrystalle, die 
sich cum Theii in Brauneisen und wenig Serpentin sersetieo, und 
grossere Einsprenglinge von Augit Binsdne der letsteren enreiseii 
sich bei nftherer PrQfung als Zwillinge; auch zeigen sie zum Theil 
einen deutlich zonarcn Aufbau ; andere sind reich an bräunlichen 
(TlaseinM-hlüssen , die mit Salzsäure behandelt ircl.itiniren. In der 
Clruudiuasse beobachtet man neben den schon erwiUinten Krystallen 
noch hier und da helle rundliche Partien, die zufolge ihres optischen 
und chemischen Verbaltens als Nephelinaggregate zu deuten sind; 
femer ist eine helle, vorwiegend nur in dflnnen Hiutchen erschei" 
nende Zwischenklemmungsmasse vorhanden, die an einseinen Stellen 
durch trichitische Entglasnng schwach braun gefibrbt ist 

0. Basanit aus dem basaltischen Diluvium östlich 
von Wiesen thal; ein dunkdgraues, feinkörniges Gestein mit 
ganz vereinzelten Olivineinsprenirlingen, die in Brauneisen zersetzt 
sind; die \'ei witteruni;'<rin<le i>t meist /.iemlich dick, von grauer, 
ganz aussen von bräunlicligrauer Farbe. 

U. d. M. ist dieses Gestein dem vorigen ziemlich ähnlich. 
Die Grundmasse besteht ans prismatisch ansgebildetai Augitkry- 
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stlllflli0n, leitfcenfilimi^en PlagioUHSwQlii^pHi und Magmlifc; ein 

helles Glas tritt in dflnnen Häutchen auf und ist an oinzrinon 
Stellen erfiUlt mit schwarzen feinen Krystalliten ; Nephelin erscheint 
ziemlich reichlicli iu 0,1 bis 0,2 Millimeter breiten hellen, schwach 
doppcltbrochondi n Partien, die mit Salzsäure leicht gelatiiiiren. 
AI« grösserer Elinsiiirengling in der Gruudmasse wird Olivin in 
scharf begreuzteu Krystalleu, zum Theil in Brauneiseu zersetzt, 
beobachtet 

Die beiden letsterwJdinten BeMuiite nAbeni sich durah ihra 
mikroskopiaohe Besohafienheit dem C^estein vom Horn (s. 3, S. 165); 

sie dürften möglicherweise ab Reste einer zum grössten Theil der 
Erosion anheimgefallenen ßasaltdecke zu betrachten sein, von der 
ein geringer Theil in dem Basanit am Horn noch erlialien ist. 

Anhang. 

Im Anerfilmw an die Baaanite mSolite idh das Geetein von 
der StoffeUkuppe bei Roeadorf (nicht zu verweobseb mit 
der Stdfelakappe bei Eiaenaoh) erwihnen, welohee ale Baaanit su . 
beceidinen ich deshalb Bedenken trage, weil sich in demselben 
nicht jene hellen doppeltbreohenden Partien finden , die als 
Nephelin gedeutet werden könnten, welches ich aber andererseits 
deshalb nicht zu den Placjinklasbasalten stellen möolitc, weil es in 
seinem chemischen Vfrlialtm von der Haii|itiiiiisse der letzteren 
abweicht. Es ist dieses Gestein der Repräsentaut einer besonderen 
Gruppe von Plagioklasbasalten, die ich oben (S. 154) crwihnt 
nnd dort der Kflne wegen mit dem Namen Basanttoid be- 
aeiohnet habe. 

Das Gestein, welches als steil ansteigender Kegel mit aus- 
gedehnten Schutthaldon den Rüth und vielleicht auch noch die 
untersten Schichten des Welleukalks auf der Höhe der Stoffcls- 
kuppe bedeckt'^, ist dunkelgrau, äussersit feinkörnig und zeigt 
zahlreiche c^iös.scre Einsprenixlinge (1 bi« 3 Millimeter lang) von 
Augit und Oliviu. Letzterer wird bei der Zersetzung bräunlich. 

Vergl. SiatMOB, 8. a. 0. S. 11. 
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Die Chnmdmaaae besteht, sufolge der mikroskopischen Unter- 
sochnng^ ans kleinen, zuweilen als Zwillinge entwickelten Augit- 
priemen, Magnetit in einzelnen Krystallon und /.icHiclu'ii Aggre- 
gaten, und einer braunen, tlu-ils krystallitisch, tlioils körnig cntglasten 
Basis. Uebergänge zu gn").«st-ron Einsprenglingen zeigt dt-r Augit. 
Die gröi^seren Krystalle dieses Minerals sind, nunientlich im cen- 
tralen Theile, erfllllt von Interpositionen , besonders von Glss. 
Nur in grOesereoi Krystallen ersoheinM Olim, siiw«le& mit 
beginnender J&eraetzung in Serpentin, und Plagiokhs. Letsterer, 
erst dentUeh bei gekreactm Niook sichtbar, tritt in grSsssren, oft 
0,0 Millimeter breiten Krystallen auf, zeigt keine scharfe eben» 
flSchige Begrenzung, ist bedeekt, resp. erfüllt, von kleinen Augiten 
der Grundmasse und HoMitzt anscheinrnd (lopjielto Zwillingsbildung. 
Bei der ersten Betrachtung der Seblitle niDchte man in der Grund- 
niasse reichlich helle Nephclinaggregate oder eine hello Basis ver- 
muthen; erst zwischen gekreuzten Nicols wird es klar, dass diese 
hellen Partien dem Flagioklas sng^Gren, der {^eichsam unter den 
anderen Gemengthdlen Tersteokt liegt. In vereinselten, von fiise- 
riger Serpentinsnbstans anagdtleidetmi Hohlriumen wurde auch dn 
schwach doppeltbrechondes Mineral (anscheinend ein Zeolithmineial) 
beobachtet, das den Hohlraum einheitlich erftlllte. 

Bei der Behandlung eines Schliffes mit Salzsäure stellte sieh 
heratis, dass das braune Glas stark gelatinirte, auch der Olivin 
etwas angegrifl'en wurde, während der Plagioklas und Augit un- 
verändert blieben. 

III. Nephelinbiisiiite. 

Der Nephelin konnte bei den im Folgenden erwähnten Ge- 
steinen stets in deutlichen und verhültuissmässig grossen Krystallen 
erkannt werden. 

1. Nephelinbasalt vom Strauchhahn bei Römhild; 
tritt im Gebiet des Kenpers auf und ist nach Eumrich') 
interessant durch Gesteins- und Mineraleinsdilflsse, deren Natur 

'} Skiz/c der •^co^noi^t. X'crlifiltiiigsc dds Herzogtbam» S.-Meioiiigeii. RmI- 
■ebolprogramui, Meiaiugon i8j6, S. 27. 
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nieht nlher beseiehnel iaL Der Basalt ist dankdgraa nnd Mhr 
feinkAraig; ana der diohten Gmndmaase treten kleine grOne Olivin- 
krystalle und schwarzer Augit einaprenglingaartig hervor. 

U. d. M. erscheint die Gruiulina8sr> /.usamincngeietzt aus kleinen 
Auffitmikrolithen (0,01 bi» 0,05 Millimeter lang, und 0,005 bis 
0,01.') Millimeter dick), scliwaeli dnppolbrecliendon, bläulich polari- 
sireudt n Nopheliuag^^regaten , in d<'nen hii r und da riurisse ein- 
zelner Nepbeliukrj-ställcheu (bis zu 0,02 Miiliiueter breit), zuweilen mit 
Interpodtionen winziger AngitmiknÜthen, dentlioh erkannt werden 
kfinnen, Apatttnadeln, an einseinen Stellen «dir gehtafti Magnetit 
nnd Olaabaaia. Die letalere tritt anaoheinend nur in dQnnen Hint- 
ehen anf; bei einaelnen grDaaeren Partien muaa ich unentschieden 
lassen, ob wirklieb mit Salzsäure gelatinirende helle Glasmasse 
oder Basaldurühschnitte von Nephclin vorliegen. In der Gnind- 
niasse finden sieb /.uweiiin noch natrolitbähnlicho Aggregate, 
oflenbar luTvorge^angen aus der Zersetzung des Nephelins und 
der Basis. Als grössere, constant auftretende Einsprenglinge liegen 
in der Gmndmasse Krystalle von Olivin, der sich in Serpentin 
an aeraetien pflegt, und Augit; letatore aum üieil in dm bdunnten 
knftnelftraiigen Verwacbanngen. Auch einzelne grflaaere Nephdin- 
durdiaolmitte wurden beobachtet, in denen die anderen Qoneag^ 
theile der Grundmasse gleiobsam eingebettet lai^en. BUtttchen 
brennen (Magnesia-) Glimmers sind ganz vereinzelt. 

2. Nephelinl)asalt voui (irossen Dollmar; liildet auf" 
der Höhe des Berges eine mächtige Decke, die auf K^'ujx r (und 
vielleicht auch Tertiär) auflagert*). An der Ostecke reicht der Basalt 
bis zum bunteu Sandstein herab, ist auch durch Steiubruchsarbeit 
au^eacUoeaen; der Steinbruch am afidSeUichen obem Bergrand, 
jebst verlaaaen, lieferte, wenn anoh q)irlioh, kleine Natrolitban^ 
fiülungen*). Es gelangten HandatOcke mr Untersnehung, die in 
dem jetst in Betrieb stehenden Steinbruche auf der (^^tseite des 
Berges geschlagen waren, und andere, die auf der Weataeite und 
auf dem Plateau des Berges an mehreren Punkten gesammelt 

') Wrgl. rlii> obig« Abliniidliin^r wun W. Frajttkrk, dio Stonmgan in der 
Umgcli'iTiu' lii^." Oro.v&on Dollmais Ix'i Mdniiigeii; S. 106 tt. 
>} Emmuioh, a. u. Ü. ms, S. 11. 



174 



H. BCoKmo, b—dtiiche Gcstoae 



Würden. Simmtliolie Haodstlldw zeigten die grOmte üdwrdn- 
sümmimg, anoh bei mikraakopiedher Untennohnng. Dm Qesteiii 
ist dtmkelgrMi, dicht; kleine Otivink^yitelle Ton 1, eelten 2 MilU- 

metcr Grösse, weniger häafig noch kleinere, stark glänzende Aogit* 
kryställohen treten als Einsprcnglinge aus der dichtcD Grundmasse 
hervor. Ein feinkörniüffs Aussdn ti besitzen Varietäten von dem 
Plateau des Dollniur, die in eiuein i;« \vi.-.-t n Stadiuni der Zer- 
setzung in rundliche, baselnussgrostie Stücke zerbröckeln. 

U. d. M. löst sich die anscheinend dichte Grundmasse auf in 
ein Gemenge von prienwtiseh uegebildeten Augiten, deutliolien 
Nephelinkrystallen, Magnetit und etwM Megneaia^mmw. Als 
grtaere Einspreng^inge werden Krystalle von Olivin, seltener von 
Angit beobachtet. Anoh Natrolith und etwas Calcit finden sich 
saweilen in Hohlrftumen und auf Klüften. Der Nephelin ist in 
den meisten der imtersuchten TTamlstücke noch n'cht frisch; seine 
Krystalle treten mit ihrer Umgrenzung deutlich aus dem Gemenge 
hervor. Ausgezeichnet sind sie durch zouar augeordnete luter- 
positionen kleiner Augitmikrolithe. Die Grösse der Gemengtheile 
der QnindniMse Twürt in dmi untersaohten Yarietlten. 

In einem HandstAok sus dem Steinbruch auf der Oetseite des 
Berges 'erisngen die Aogitkrystillchen «ne dorohadmitlliehe 
Länge von 0,03 Millimeter bei einer Hreite von 0,01 Millimeter; 
einzelne Augite, welche «choo die Grösse eigentlicher Einsprcng- 
linge besitzen, haben einen Prismendurchmesser von 0,03 Millimeter. 
Die Nephelinkryatalle siud 0,03 Millimeter gross, die Glinimer- 
blftttchen haben bei einer Breite von 0,03 eine Dicke von 
0,01 Millimeter; die MaguetitkrystüUchen und -köruer werden bis 
ZU 0,01 Hillim^r gross.* Die OlivinkrystsUe in diesem Hsnd- 
stOek sinken oft unter die Grösse eigentlicher Einspreng^ge herab. 
Die gröseeren sind reich an GlaseinscUOssen, die m SchnOren 
angeordnet das Mineral unregelmiasig durchziehen; auf den 
Spalten zeigen sie beginnende Zersetsung in Serpentin. Die 
kleineren Olivine sind ofi ganz in ein grOncs faseriges Mineral 
pseudomorphosirt, dessen Fasern parallel der liän^saxe der 
Durchseliiiitte und senkrecht zu der Spaltungsnchtunt; stehen. 
Die Auslötichuug der Fasern ist parallel und senkrecht zu ihrer 
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TiingMigft. fiin starker Fteoohroiimiifl ist deutlich wahmehmlMr, 

indem die StnJilen, welche parallel der Längsrichtung der Fasern 
schwingen, am stärksten absorbirt werden. Das Mineral, welobes 
auch in dem weiter unten beschriebenen Basalt von der Kerbe am 
sOdwcstlichpii Abhang des Huniikopts bei Immelborn, in weit 
grösseren Krystallcn, beobachtet wurde (s. S. 179), erscheint in 
dieser Lage dunkelblaugrün; in senkrechter Lage schmutzig gelb- 
grfln. Oleidiseitig findet aidi in demaeUmi Handal&ok «b Zer- 
eetsong^MPoduot de« Nephelins noch riet NatroUth in mndliohMi 
bis ni 0,09 Ifillimetw grossen Partien, auch etwas Calcit. Das 
Vorbandensein von Phosphorsäure in dem Gestein lässt auch auf 
Apatit schliessen, der aber mikroskopisch niciit beobachtet wurde. 

Die Handstncke von der Westseite des Dollniur zeigen etwa 
eine gleit he (tiösso der (Toniengtheilc ; nur crhcheu sich in ihnen 
die Augitkrystullchen , die bis zu einer Länge von 0,1 Millimeter 
bei einer Dicke von 0,04 Millimeter anwuchsen können, nicht bis 
m der Chfiese eigentlioher Binsprenglingc. Sehr wedieebd isfc in 
den einidnen Handstfioken von hier der Gehalt an braunem, fdeo- 
ehnutisoheni (Afagnesiap) Glimmer, der bald nur Tereinaelt and in 
winzigen Blättchen von 0,01 Millimeter Breite, bald recht reidilich 
und in BUttchen bis zu 0,06 Millimeter Durchmesser auftritt. 

Etwas grobkörniger sind bei sonst ganz gleicher mineralo^rlseber 
Zusaniinen.setzunf^ . wie schon erwähnt wurde, die Varietäten von 
den» IMateau des H. rn^es. Die Augitj)ri8nieu in der Gnindmasse 
variiren in ihrer Lauge zwischen 0,03 bis 0,1 Millimeter bei einer 
Breite von 0,01 bis 0,03 Mülmieter. Selten sind grossere £in- 
sprenglinge von Augit, dnrehsehnittlich tco 0,4 IfiOimeter Länge 
und 0,1 bis 0^2 Millimeter Brette, die suweilen am Band dnen 
dentUohen tonaren Aufbau erkennen lassen, bedingt durch Inter* 
Positionen von feinen Magnetitkrystillchen parallel der Umgrenzung 
der Krystalle. Der Nephelin zeigt stets deutliche, gradlinig be- 
grenzte, sechs- und vierseitige Durchschnitte von meist 0,05 Milli- 
meter Durchmesser. Der (iliinnier erscheint in lilättchen, deren 
Breite zwischen 0,03 und 0,lö Millimeter, bei eulsprecheuder Dicke, 
▼ariirt. Die Blätteben sind oft mehrfach von den anderen Ge* 
mengtheilen der Qrundmasse in ihrer Aosbildnng gdiemmt, gleich- 
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sam von diMen durchwaclmcn. Fust stets erscheint der Glimmer 
in Begleitiuig TOn Magnetit, der ihn hauptsächlich erfQlIt. Die 
Körner lind Krystilllchen von .Mai^netit schwanken in ihrer Grösse 
zwischen (),(>1 luiil 0,2 Millimeter. Der Olivin kommt nur iu 
grösseren Einsprcnglingen vor; er enthält häutig Ghiseinschlüsse 
mit Mibailendem fixem Bläschen. Bei der Zersetzung umgiebt er 
neb gern mit einem gelbbmmen Saarn tod BrwuieiBeii. 

Eine amorphe Bans wurde in kdnem der untenuehten ScUilfe 
mit Sioherbeit erkannt. 

3. Neplielinhasalt vom Blessborrr |>ci Rossdorf; nimmt 
die Höhe des Berges ein, deckenforuug über Köth und vermutb- 
lich auch die untersten Schiciiten des Wellenkalks ausii^ei »reitet. 
Emmhu 11 ') V(T<^leicht zwar den Basalt vom liless mit den» Gestein 
von der henachbarten Stotlelsktqiiic, tiudct aber, was ihr Autlreten 
anlaugt, dass sie beide „uuüblmngig Ton einander" sind. Das 
Qleidie gilt aach lür ihre miknwkopiache Zatammenaetsung, da 
daa Gestein Ton der Stoffebknppe nicht hierher gedfaU werden 
darf, sondern am besten zu den unter IL erwfthnten Geateinen ge- 
stellt wird (Tetgl. S. 171), wodunch dann seine Beziehung zu den 
Geeteineo Ton dem benacbbarteii Horn und dem Hundskopf bei 
Salzungen hervortritt. Ferner gedenkt Emmkich a. a. (3. sehr 
treffend der besonderen Verhältnisse, welche das Hlessgestcin mit 
benachbarten liasaltvorkummen in nähere Verbindung bringen. 
„Beim Blc8s folgt, in der Ivhöurichtung, nördlich der kurze 
B04d»n dee kleinen Bleaaea, and anter dem nördliohen Vor- 
sprung des Blessgebirgs, der sogenannten groesen Hahnkuppe 
die kleine Hnhnknppe [sHunnkopf nach der Karte, a. unter 
4, S. 177]. Die drei Basalt punkte (Bless, kleiner Blees and 
kleiner Hunnkopf) liegen auf gleicher, fast sdduördlicher Streiehnng»- 
linie. Westlich dieser Spalte [aus dieser nimmt EmmRIOK an, 
sind die Gesteinsmassen hervorgedrungen], im SW. der kleinen 
Iluhnkuppe, liegt noch ein früher durch Steiubruchsarbeit auf- 
geschlossener Basaltpuukt, die sogenannte Kerbe''. Dass der 
Basalt die Sedimen t sc h iohten dnroiibioohen hat, kann man am 
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Uew luoht beolMohten (er enohelnt hier vielmehr, wie sehon er- 
wihnty deckcnrorniig ausgebreitet), nur an der kleinen Iluhnkupp« 
lind an der Kerbe sind die Contactverhältnisse im feinkAmigen 
iiuntsandstein recht doutlicb. Es licj^t, insbcBondere wegen der 
Aehnlichkeit, die die hier erwähnten Basalte auch in ihrem mi- 
kroskopischen Aussehen besitzen, die Annahme nahe, dass die 
beiden Stellen (die Hubnkuppe und die Kerbe) die Ausbruchs- 
stellen des Baealtee beteiehnen, der noh «tnmartig Aber die 
Sedimentftrsohiohten bis zum Blees hin etatreokte, nun aber eammt 
den Sedimentirachiobtea loireift erodirt ist, das» «laser den Ane- 
bruchsetellen nur nooh die klone Decke am Blees erhalten ge- 
blieben ist. 

Vom Blessberg gelangten drei Handstücke zur Untersuchung, 
die von der Kuppe des Ber^^es, vom östlichen und westlichen 
Abhang stammen. Das Gestein von der Kuppe erschien etwas 
dichter als das am Abhang auftretende. Im Allgemeinen ist der 
Basalt dnnkdgran and enthBh in adner dichten OrnndauMie nur 
einadne kleine Binaprenglinge Tom OUvin nnd Angit 

U. d. M. ist der Basalt yom Bless sehr ihnlich Aem vom Oraasen 
DoUmar; nur ist das Gestein von der Knppe des Blessberges etwas 
feinkörniger als jenes. Die Grundmasse besteht auch hier aus 
kleinen Augitprismen , zahlreichen Nephelinkrystallen mit deut- 
licher Umgrenzung, tiie oll erlOllt siud von winzigen grünen 
Augit-Mikrulithen, Magnetit, etwas braunem Gümmer und Apatit. 
Eine helle Glasbasis scheint nur in dQnnen Hiatohen die Krystalle 
au umxiehen. Als grössere Einsprenglinge treten Ai^pi nnd Otivin- 
krystalle aus der Gmndmasse hervor. Der Olivin pflegt bei der 
Zersatsnag anaaohlieaBlich grflne serpoitiuSae Massen aa bilden. 

4. Nephelinbasalt vom Hunnkopf bei Immelborn 
(= kleine «Iluhnkuppe", nördlich vom Blessberg; s. vor. S.). Das 
Gestein ist in einem ausgedehnten Steinbruche gut auf'<>;eschlos8en. 
Es ist dunkelgrau, dicht; einspronglingsartii,' treten einzelne Kry- 
stalle von Irischem Ulivin bis zu 8 MilUuuter gross und zahl- 
reiche, etwa 1 Millimeter grosse, stark glänzende Augite hervor. 
Auch grossere OUvinknolleD von 20 nnd mehr Oentuneter Dureh- 
measer findoi sich häufig. In der Mitte des Steinbrudies besitit 
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der im AUgemdnen mung eraclidnende Basalt «ne ins pistkige 
(Uwigehende Absondemng. Auf der Westseite des Bmohes 
kommen auch dms^ Basaltvarietäten vor; Droaenräume und 

Klüfte sind dann zuweilen bedeckt von einem sammetartigen 
üeberzug von Natrolith, der oft auch in ;;rössercn, 2 bis 3 MiUi» 
meter langon, niuleltoi iai;^«'n Krj-htüllchcu beobachtet wird. 

Die Gruudmaääc des Bai>alte8 besteht, zui'ulge der mikroskopi- 
sehen Uotarsnehnng, aus Nepbdin und Angit in etwa gldcher Menge, 
femer aus Magnetit, Magnesiaglimmer ond Apatit; auch etwas lidle^ 
mit Chlorwaasentofltaure gelatinirende Basis sehttnt vorbanden an 
sein, abw in untergeordneter Menge. Die Nephelinkrystalle, welche 
eine Grösse von 0,04 Millimeter erreichen, zeigen, wie in dem sehr 
ähnlichen Nephelinbiisalt vom Dollmar, deutlich gradlinige Umrisse 
und älinlirhc zonar angeordnete Inter[)08itionen von winzigen 
Augilmikrojithon. Zum Thril ist der Ncphelin zersetzt in Natro- 
lith. Der Augit findet sich in prismatischen Kryställuhen, deren 
Lftnge dorohschnittlioh 0^02 bis 0,04 MiUimster betrigt, bei einer 
Breite von 0,01 bis 0,03 Millimeter. Die donkelen, stark pleoohroip 
tischen OlimmerUittehen besitsMi eine Breite bis zu 0,05 und eine 
Dicke von 0,01 Millimeter. Apaüt erscheint in Äusserst kleinen 
nadeiförmigen Krystallen, oft an «nselnen Stellen gehäuft. Der 
Magnetit variirt in seiner Grösse von 0,01 bis zu 0,1 Millimeter. 
Die Einsprenglinge von Aurrit sind sehr häufig Zwillinge und 
reich an Glaseinschlilsspii mit anhuftondcm Hlfischen; dit^ kleinsten 
Krystalle sind 0,4 Milliuieter lang und etwa 0,2 bis 0,.^ Millimeter 
breit. Auch der Oli^in, der meist in grösseren Dimensionen 
auftritt als der Augit, aber selten deutlich erkennbare Krystall- 
formen seigt, filhrt sahireiche Einschlösse von Qlss, die reihen- 
fiirmig angeordnet sind. Bei der Verwitterung lAet 'sich der Olivin 
in grflne serpentinöse Massen auf. 

Eine andere Varietät des Basaltes vom Hunnkop^ die sieh in 
der Mitte des Brucbcä findet und, wie erwähnt, eine gewisse 
plattige Absonderung besitzt, i.st au.-^go/cichnet durch ^io bis 
1' •> Millimeter grosse, nicht schart ht^rri iizte Nephelinkrystalle, 
in deuen die übrigen Gemengtheile, Augit in Prismen von 0,03 
bis 0,07 Millimeter LSnge und 0,008 bis 0,02 BfiUimeter Bi«ite^ 
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Magnetit, InmiiMr Glunmer und naddfttmige KiystllldMii toh 
Apatit, g^eioliaam wi« in einer QnindmaaBe dngebettet, liegen. 
GfOeaere Eüaaprenglinge von Aagit sind in dieew Geateinafarietit 
nicht sehr hinfig. In nicht mehr frischen GesteinsstHcken ist der 
Nephelin zum Theil zersetzt in schmutzig gelbliche Natrolith- 
iniujson. Der Olivin erscheint alsdann nur noch im Innern frisch, 
nach juisson und auf den Spaltungsdurchgängen dagegen grün 
getUrbt durch ausgeschiedene Serpentinuiassen. Auch wird er 
umgeben Ton einem Band tun Magnetit, der durch Zersetsnng 
entatanden iat; aaf den Spaltungaflibhen iat gleiehAUa aeonndlrer 
Magnetit Afters zu beobachten. 

5. Nepbelinbaaalt Ton der Kerbe am afldweatliobea 
Abbang des Hunnkopfs bei Immelborn (a. & 176). Das 
dunkelgraue dichte Gestein zeigt kleine Eiusprenglinge von Augit 
und einem faserigen Mineral, das in der Form des Olivins er- 
öclu'int, mithin eine Pscudomorphosc nach Olivin liildet. Die 
Fasern des dunkelgrünen weichen Mineral» sind anscheinend 
parallel der Verticalaxe des Olivins. Der Basalt wird h&ufig 
mandelateinartig dureh sahlreiobe Manddn von Natroiith, wddie 
Blaaenrinme von 5 bia 14 Millimeter Durobmeaaer erftUen. Im 
Innern hidiler Maadeb finden aicfa blofig NatroHthkryataUe mit 
deutlichen Endflächen. Auch Hornblende wurde in grossen Ein- 
sprenglingen, 15 Millimeter lang und 8 Millimeter breit, beob- 
achtet. 

Die Grundmassc erscheint u. d. M. als ein Gemenge von 
Augit, Nephelin, Magnetit und secundär gebildeten Natroiith; 
auch finden sich als primäre Bestandtheile noch dunkler Glimmer 
in wecbielnder Menge und eine hellbrann geftibte amorpbe 
Zwiachenklemmungamaaae in ftoaaerat f&ner Vertbeilnng; nur an 
einaelnen Stellen, insbesondere rings um Binaoblfliae von Quara- 
kAmem, welche dem vom Basalt durchbrochenen Bnntsandstein 
entstammen, tritt sie reichlicher auf. In dem zersetzten Gestein 
findet sich noch Calcit fein in der Grundmasse verthfilt, gewöhn- 
lich gemengt mit Natroiith, von letzterem leicht zu unterscheiden 
durch die rhoinboedrischc S|i:iltbarkeit und den atlasühnlichen 
Glanz zwischen gekreuzten Nieds. Der Augit zeigt vorwiegend 
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kanejwinDslMclie Kryatindienf die in ilirer Linge swiadien 0^5 
und 0,1 Millimeter und in ihrer Breite zwischen 0,002 und 0,05 
Millimeter variiroD. Daneben sind anch grössere Einsprenglinge 
▼on Augit, sehr häutifr ah Zwillingskrystalle, reichlich in der 
Gnindmasse vorhanden; ihre Länge beträgt durchschnittlich 0,4 
bis 0,6 Millimeter. Sic zeigen in ihren Grössenverhältnissen kein«' 
Uebergänge zu den Augitmikrolithen der Grundmasse; auch be- 
sitzen sie reichlich oentrslgphlnfte ffiiMddtee mm Ohm, wdohe 
jenen ftUen. Der N^belin ist nur in dem frisdien Gestein 
noeh in dentBohen KrystnUen (0,04 Millimeter groes) eikenn- 
bsr, meist ist er schon zersetzt in Natrolith, und zwar so, 
dass die Krystallumrisse ToUstlndig verschwunden sind. Die Ni^ 
trolithaggregate zeigen eine nidiiilfaserige Structur und nehmen 
entweder die Stelle der Nephelinkrw-'talle. aus denen sie ent- 
standen sind, ein oder bilden grössere ruiHlliche Partien; auch 
erftlllen sie die Drusenräume. Der Magnetit tritt nur in win- 
zigen Kryställcben auf, deren Orösse 0,05 Millimeter kaum 
flbersdureitet Der braune, stark pleoohnutische Glimmer (Biotit) 
ist in ttnaelnen StUekan reichlicher ▼orfaanden, snweilen aber 
scheint er fost gana an fehlen; seine Blittchen werden bd einer 
Di«^ von etwa 0,01 Millimeter durchschnittlich 0,06 Milli- 
meter breit. Recht zahlreich sind im Dünnschliff zwischen 
0,1 und 0,6 Millimeter grosse Durchschnitte von Ülivin, der 
gewöhnlich ganz und gar in die erwähnte faserige Substanz 
umgewandelt erscheint. Nach dem ganzen Verhalten, welches 
diese Substanz u. d. M. zeigt, ist sie identisch mit dem Zersetzungs- 
prodnct des Olivins, wddiss oben aas dem Ne|Jielinbasah vom 
DoUmar (8. 174 ff.) niher beschrieben wnrde. Die deotKchen, 
gradlinig begrenaten Krjstallnmrisse des OUvins sind nodi voU- 
ständig bewahrt Eine qnalitatiTe Analyse dieser Pseadomorphooe, 
die Herr Stndiosus HAothbr ausfinhrte, ergab KieselsAure, Thon- 
erde, Eisen, Magnesia und Kalk. Die Menge der Thonerde 
und des Eisens war im Verhältniss zu der Menge der angewen- 
deten Substanz nicht unbeträchtlich. Zuweilen hat die Umwand- 
lung des Olivins, ebenfalls mit vollständiger Beibehaltung der 
Krystallumrisse, anch in der Weise sich vollzogen, dsss dae 
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ftserige, sdiwftdi grflnlicligelb geArbto SabtCans entstenden ist, 
wdohe rm der Obafllohe imd den nodi dentÜch erlialteoai 
SpallangadMDMi des OKvinktjstalls «is oonoentriseh slnUig sidi 
in das Innere erstreckt, oder aaoh den Krystall in mannigfiwh 

gf^wundenen, wurmartigen Forraen crfflilt, wodurch dM Ganze ein 
gekröseartiges Aussehen erhält. In der faserigen, serpentinähn- 
liclion Substanz liegen unregelmiläsig zerstreut weisse, an Kali- 
gliiniiipr erinnernde Blättchen, die bei einer Breite von 0,01 bis 
0,06 Millimeter eine Dicke von 0,001 bis 0,02 Millimeter besitzen; 
sb adiflinen nah. bei weiter fortsclureitender Zersetzung zu ver- 
mehren; sie finden sich muk in den oben orwfthnten Pseodo- 
morphosen nach Olivin, wenngleioh aelteiier. Höchst anffidlend 
ist die Beobftohtnng, daaa einzelne OltvinkrTstalle Binsehlflsse von 
Augitkömera fOhren. Das Vorhandensein von Apatit in der 
Grundaiasse wird durch den Nachweas von Phosphorsänre in dem 
Gestein höchst wahrscheinlich. 

6. Nep hei i n ha sal t vom Kiedorhof bei überkatz. 
Dieser Basalt, welcher am Südwestabhaug des Hahnberges bei 
Oberkatz, am Riederhofe, stromartig den Gypskeuper bedeckt, 
gehört seinem Vorkommen naoh sehon der eigentlichen BhOn an. 
Doeh eine gewisse Aehnliohkeit, die er mit den vorhererwihnten 
Basalten aeigt, veranlasst mich, ihn hier knns an erwihnen. Der 
Basalt ist dicht, dankelgrau ; durch grössere, meist Xosserlich in 
Bisenozydhydrat sersetste Oiivinkrystaile erhSlt er ein porphy- 
risches Aussehen. 

Die Grundmasse besteht aus kleinen (durchschnittlich 0,02 Milli- 
meter langen und 0,01 Millimeter dicken), prismatisch ausgebildeten 
Augitkryställcheu, Magnetit, braunem (Magnesia-) Glimmer, Apatit 
and Nephelin. Der letttere kommt öfter in grösseren (bis 0,4 Milli- 
meter breiten) Krystallen vor, die parallele Fortwachsnngen der klei> 
nen, meist mir 0,08 Millimeter groesen KiystAllohcm and reich an 
Einlagerungen der anderen Gemengtheile sind, so dass sie, ohne 
Analysator betrachtet, wie ein Gemenge der Mineralien der 
Grundmasse mit einer vorwaltenden hellen Substanz erscheinen. 
Die grösseren Einsprengliuge von Olivin sind im Ganzen sehr 
iriach; einzelne scheiden bei der Zersetzung Serpentin und Braun- 
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eilen mm. Der dnnkele Glimmer, aowoU in brmnen BaeelblittF 
eben «le in Quersdinitten Torhenden, weldie die Spaltbarkeit und 
den Fleoobroiemu« d«atlidi seigen, ist in der Nihe der Olivinkrystalle 

und um manche Magnetite gehäuft. 

7. Nephelinbasalt von der Geh». In dunkelgrauer dichter 
Grundraasse liepon porphyrisch eingesprengt kleine Olivinkrystalle, 
die bei Verwitterung des Gesteine siob braun färben und dann 
deutlicher hervortreten. 

Unter dem Mikrosliop iet das Gestein sehr ftbniich der 8. 178 o. 
erwähnten Varietät des Nephdinbasaltea vom Hannkopf und dem 
Basalt vom Biederiiof (e. vorige 8.)* In war hellen Maaee, die bei 
gekreosten Niools siob als duppeltbredMod erweist, nnd nadi ibrem 
Verhalten zu Säuren als Nephelin gedeutet werden muss, liegen 
kleinere Krystalle von Augit, Nephelin, braunem Glimmer, Magnetit 
und Apatit. Die grösseren Ncphclinkrystalle lassen keine scharfen 
Umrisse erkcmn ii; ihre Grüssie variirt zwischen ' bis 1 ' •_> Milli- 
meter; die quadratischen und sechsseitigen Durchschnitte der klei- 
neren Nephelinkryställcben erreichen kaum einen Durchmesser von 
0,05 Millimeter. Auch die fibrigen Gemengtheile veriialten siob in 
Gestalt und Grösse wie in dem erwähnten Basalt von Hunnkopf. 
Becht aahlreioh smd die braunen Glimmerblättoben, deren Breite 
durebsobnittlioh 0,3 nnd deren Dioke etwa 0,05 Millimeter betrat 



IV. Plagriokiasbaaalte. 

Zu den Plagioklusbasalteu sind zunächst alle jüngeren Feld- 
apath- Augit- Olivin-Chrteine gerechnet, deren firische Varietäten, 
soweit sie firei Ton Zeolithmineralien sind, mit Salssäure behandelt 
keine Gallerte liefern, wdohe durch einen Gehalt an Cblomatrinra- 
krystallen sich auszeichneL Es sind also, vrie schon oben (8. 153) 
homrgehoben wurde, von der Gruppe der Plagioklasbasalte die- 
jenigen Gesteine abgeschieden, welche eine durch SalzsiUure zer- 
setzbare, natronreiche liasis besitzen, und sind diese Gesteine, zu 
denen z. B. das Gostiin von der Stoffelskuppc (S. 171) gehört, 
einstweilen den iiasaniten angereiht. 
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1. PUgioklfttbaaalt Tom Feldstein bei Themar. Ehm- 

RICH 8agt ober das Vorkommen '): ^In gleicher Richtting von NO. 
nach SW. liegen der hintere und Tordtri- Ft ldsteia Ober der rechten 
Thalspito der Werra bei Themar und die steinerne Kirche oder 
der ( Jttilionstcin im Westen. Der di< litf' Hasalt dieser niedrigen 
Kuppen, au der Ostseite über dem 8chaumkalk , im Westen über 
dem Trochitenkalk sich erhebend, ist charukterisirt durch seinen 
Bdchünun an OHvin, der an einer Partie am vorderen Feldetdn 
80 flberwiegt, daM seine eddg begreniten kflniigen Partien wie 
ein grobes Mosaik ersdieinen. Der Stmnbraoh am vorderen Fdd- 
stein hat die Grenzen zwischen Wcllenkalk und Basalt auf's Dcut> 
llchste blossgelegt, aber lässt auch nicht den geringsten EinfluSB 
auf Lagerungsverhältnisse, auf Farbe und Bcschaficnheit des ersteren 
wahrnehmen. Der Teufelslcin , der sich über den Wald des hin- 
tereu Feldsteins erhebt, ist int<'r»'ssant durch die Grnj)pirung seiner 
schiefliegenden Säulen. Die Süuleuubsonderuug schneidet hier selbst 
mitten dmidi die ecldgen Oliviopartien." 

Der Bssalt des Feldsteins ist dunkelgrsn, nnd wie bereits 
EmiBiCB erwibit, dieht nnd reich an Einsprenglingen von Olivin, 
die bd beginnmder Zersetzung Brauneisen ausscheiden. 

Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass die anscheinend 
dichte Grundmasse aus Ici^tcnfTirmigen Viellingen von Plagioklas 
(durchschnittlich 0,1 Milliim-ter lang und 0,02 Millimeter breit), 
Mikrolitben von Augit (von halber Dimension als die Plagioklase, 
zum Theil auch kleiner oder grösser), Magnetitkömem von der 
GrOese der Augitkrjställcheu, und einer braunen, kSmig oder auch 
wohl trichitis(^ entghuten Bssis besteht. Anoh OUvin in vielen 
kleinen, mndlichen Körnern betheiligt sich an der Zosammen- 
Setzung d«r Qrundmasse; er ist meist serpentinisirt oder bei weiter 
fortgeschrittener Zersetzung durch Ausscheidung von Brauneisen 
getrübt. Neben den kleineren Olivinkörnern finden sich auch reich- 
lich grössere Krystallf, welche zusammen mit grosseren Einsjircug- 
lingen von Augit eine porpiiyrartige Structur des Basaltes bervor- 
nifen. Die grüsseren Augitkrystallc sind zonar aufgebaut, ausiKin 
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braun, iniMii heUbnim gefkrbt, im centralen TbeQ annerdem rdoh 
an dnnUem Glaa. Wi dem Olivin anf a engste Terbonden, liegen 
an einigen Stdlen Blltfedien, welcbe einen Fleoohroiamus awiicben 

heUgffln und hollgelhlicli hpsitzon »iiiil sich sonst optisch (hm Kali- 
glimnier ähnlich verhalten. Dieses nidbl oftber beatimmbare Mineral 
dttrfte wohl als aus dem Oliviu hcrvorg^ejran^pn angesehen werden. 

Bei Hehandhing des Dünnsehlifik mit Salzsäure gelatinirt die 
Glasbasis. Splitter, rnit Salzsäure befeuchtet, ■T('l>en eine schwaehc, 
durch Eisen starli <jetiirbte Gallerte; iu dieser konnte durch Mo- 
IjbdinaanTCa Ammon Phoapbwalnra naobgewieaen werden, welche 
von dnem Qebalt an Apatit berrOhrt, der sieb der nukroekopiacben 
Beobaditong entnebt. 

An dnaelnen Stellen sind die Gemengtbeile der Giundmaase 

etwa.« grösser; das braune Glas i.«t alsdann von den zierlichsten 
Kryatalliten (mit den prachtvollsti u Wachsthuinserscheinungen) er- 
ibllt. Was die Menge des Plagioklases gegenüber den anderen 
Gesteinsgemengtheileii und die mikroskopi.sche Structur des ganzen 
Gesteins anlangt, so gehört der Basalt vom Feldstein zu der Gruppe 
der Feldspatbbasalte BüAicky's. 

S. Flagioklaabaaalt Tom Kloaterwald bei Sinnera- 
bauaen (Seetion Obeikats). Der de<Aenfliiin% Aber dem mitt> 
leren Muaobelkalk aoflgebreitete BaaaU, donkelgrau ron Farbe, 
enebeint gleichmassig feinkSrnig und besitzt sahlreicbe Einspreng- 
linge Ton Olivin, die eine beginnende Zetsi t/iing in Braaneisen 
zeigen. In der feinkörnigen Grundmasse beobachtet man sehr 
gehäufl kleine braune Flecken, die Ton Ausecheidungen branner 
Glasmasse herzurühren scheinen. 

Nach der mikroskopischen Untersuchung gehört das Gestein zu 
der Gruppe der Melaphyrbasalte Boüicky's. Die Grundmasse besteht 
ana saUreicben Plagioklaeleiaten von dnrcbscbnittliob 0,35 Millimeter 
Linge nnd 0,04 Millimeter Breite, mndltchen und prismatiscben 
Krystallen von bdlbrlnnlidbem, schwach pleochroitischem Angit 
(0*05 Bfillimeter grosa), Magnetit in kleinen zierlichen Wachsthnma- 
formen, und einer braunen ZuvischenklemmongMiasse, welch letztere, 
an einzelnen Stellen gehäuft, rein glasig, an anderen entglast erscheint 
und schwarze baumförmige Trichite entbftlt. Die Basis gelatinirt 
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mit Salzsfture. Der Augit, selten in grOseeren Krystallen, bildet 
h&ufig die bekannten kniiidftrmigen Dorchwaehsnogen. Die grOaee- 
ren Einapre^^iage Ton OliTin aind oft reich an reibenftnnig ge- 
ordneten, feinen Glaieinachlüiaen. In der Gallerte, welche Splitter 

bei Bdiandliiii^' mit CUorwaasersto&inre in •j^eringom Mus^c lie- 
fern, wurde Phosphoninre nachgewieioi ; aie deutet auf Apatit 

« 

V, Limbiirgite. 

Vou vier näher uutertsuchteu Limburgiuu, die sfimmtlicb dem 
swtttm Typoa angehören, stammt der eine aehon aua der eigentr 
lieben BhOn, nAmlich der Limburgit von dem Hnndakopf ba Lenge- 
leid, die anderen aua dem Gebiet swischen BhJtai nnd Thttringer 
Wald. Drei dieser vier Limburgite, darunter anoh der erstgenannte, 
durften zufolge der chemischen Beschaffenheit ihrer Basis, die mit 
Salzsäure leicht gelatinirt unter Abscheidung von Clilornatriumkry- 
stallen, zu derjenii^en Gruppe von Limburgiten gehören, die den 
Nephelinbasalten etwa in gleicher Weise entsprechen, wie die Lim- 
burgite des ersten Typus den Plagioklasbasalten. Der vierte aber, 
der Limburgit von der Kuppe bei Mehmels, welcher zwei Ter- 
achieden oonatitoirte Gliaer neben einander enthilt, ttn bellbraanea 
und ein dunkdlnaunea Glaa, von denoi daa entere nnt Salninre 
gdatinirt nnter Bildung von Chlomalrinmkrjatallen, daa dunklere 
aber bei gleicher Behandlung anscheinend keine VerBnder\ing er- 
fiUurt, gdiört zu der oben (S. 156) erwähnten Gruppe von Ivimbur- 
giten, welche eint' Mittelstellung zwischen den den Nephelinbasalten 
entsprechenden Limburgiten und den Limburgiten des ersten Typus 
einnehmen und demnach etwa den Basaniten entsprechen. 

1. Limburgit vom llundskopt" bei Lengsfeld. Die zur 
Untersuchung gelaugten Handstaoke stammen ana dem Steinbrnoh 
am Hundakopf auf der Imken Seite der Fdda cwiachen Weilar 
und Lengsfeld. Der Limbur|pt hat hier den mittleren grobkörnigen 
Buntaandstein durchbroch«!. Daa Geatein iat dnnkdgrau, fdn- 
körnig bis dicht; es enthält riemlich groese Einsprenglinge von 
Olivin, die meist in Brauneiam sersetat encheinen, und kleinere 
Kryatalle von Augit. 
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Die Griindmasüc besteht aus kleinen Augitkryställcben (0,02 Mil- 
limeter lang uud breit, meist noch viel kleiner), eingebettet in «ner 
tricliitieoh «itg^aeten hellen Bans, reicfalicbem Magnetit, der an ein- 
adnen Stellen staubartig die Grundmaose «rftkUt, und Olivin. Letz- 
terer kommt weit häufiger in grOeeeren EiystaUen fW, wikshe be- 
giuuende Zersetzung in Serpentin zeigen. Die Basis erscheint an 
einzelnen Stellen gehäuft, und dann durch krystallitische Entglasung 
schwach {gebräunt und erfüllt von kleinen Augiten; eine Erschei- 
nung, wie bif g<'wöhnlich rings iiiii Quarjseinschlnsse in den Basalten 
beobachtet wird; Möml hat früher hierfür den Namen Augit- 
augen gebraucht. An einer Stelle wurde als Einschluss in einer 
kugeligen H^ung Calcit, oflhibar dn Zerietzungsproduct, beob- 
aohtet. Die Baaia gelatinirt mit Salzaiure unter Abeohddung von 
Chkmiatrinmwflrfeln; in der Gallerte konnte auch Fhoqfthoraflnre, 
oflfenbar herrOhrend von eintttt Gehalt an Apatit, naehgtwieien 
werden. 

2. Limburgit vom llahnberg, nördlich von Oberkatz. 
Das Gestein bedeckt deckenförmig oberen Muschelkalk, Letten- 
kohle, üypskeuper und Tertiär. 

Das zur Untersuchung gelaugte Ilandstück ist dunkelgrau; 
die dichte Masse zeigt zahlreiche 1 bis 6 Millimeter grosse Blasen- 
riume, durch I bis 3 Millimeter dicke Scheidewinde von ein» 
andor getrennt. Ueberaogen sind die Zellen von einer dflnnen 
Rinde von Carbonaten nnd auch wdil Zedithen. 

Unter dem Mikroskop löst sieh die Grundmasse auf in eine 
braune, krystaUitisch entglaste Basis, in der reichlich Magnetit 
und l)lassbrauner Augit sowohl in Körncru als in scharf aus- 
gebildeten Kry.ställehen liegen. Die Augite sind durchschnitt- 
lich 0,05 Millimeter lang und 0,01 bis 0,02 Millimeter breit; 
sie wachsen bis zu einer Länge von 0,4 und einer Breite von 
0,1 Millimeter. Eigentliche grössere Eiusprenglinge von Augit 
nnd nicht vorhanden. Solche bildet nur der Olivin, der sowohl 
in ebenflichig begrensten Kr]^Aallen als in rundlichen Körnern 
auftritt und bei beginnender Zeraetsung Serpentm und Branneisen 
anascheidet. In den DrusenrSnmen llast die mikroakopisdie Unter- 
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suohung häufig chalcedonähnliohe Zenetxungsproducte erkeDDen, 
wie sie in den Limbai^;iten eine gewöhnliche Encheinnng eind. 
Bei der Bebandlong des SohliJb mit S«ln«are ftrhi rieh die Bm 
gfflb; die sdiwanm gradlinigen, som Theil kenlenftrmig gestalteten 
Krystalliten, die bei Inssenter Zartheit eine Länge von 0,05 Hilli- 
meter erreichen können, sdieinen rieh unter dem £inflaas der Sftore 
nioht zu verändern. 

3. Ifimburgit von dem Kleinen Gleiohberg (SteinS" 
bürg) bei Römhild. Das Gestein ist dunkclgrau; aus der dichten 
Grundinasse treten einsprenglingsartig rundliche Olivinkörner bis 
zum Durchmesser von 25 Millimeter hervor. Auf ein massen- 
battes Auilreten von grösseren ülivin - Einschlüssen h:it auch 
Bmmbich (a. a. O. 1873, S. 11) aufmerksam gemacht. Die miliro- 
skopische Untersndiung Idut, daas in einer nidit gerade reichlich 
▼orhandeneo Basis, die nur an rinseben Stellen brriter herrortritt 
nnd dann durch krystallitische Entglasnng etwas braun gefltrbt 
erscheint, in grosser Menge kleine Augitkr^'ställohen von einer 
durchschnittlichen Länge TOn 0,05 bis 0,1 Millimeter und rincr 
Breite von 0,01 Millimeter eingestreut liefjon. Grössere Einspreng- 
linge, wie sie der ( )livin zeigt, bildet der Augit nicht. Hier und 
da finden sich in der Grundmasse grünliche, serpentinöse, aus Olivin 
entstandene und ferner chalcedouartige Zersetzungsproducte, letztere 
meist i& Uebersog klriaer IfanddriUime (von 0,1 bis 0,4 Millimeter 
Durchmesser), wriehe thrils Natrolithkryatalle einsdiliessen, theils 
▼OD Kalkspath ansgefbllt smd. Bri Behandlung des Sddifi mit 
Salssänre und FuoheinUisung wird die gelatinirende Zwisdienklem- 
mungsmasse dendicber; auch die Zersetsungsproducte des aur Ser- 
pentinbildung genrigten Olivins werden Ton der Sfture angegriifien 
und gelatiniren. 

4. Limburgit von der Kuppe bei Mehmels. EmmRICm') 
sagt über das Vurkominen folgendes: „Die Melnnelser Kni'pe liegt 
isolirt, im Gebiet de« oberen bunten Sandsteine, in dem gegeu- 
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wtrtig giUididk Ter&Uenen Stembnicb fimdea rieh bdm Betrieb 
die KlOfte des Basalta reich en ockrigem Ifegneteieensteu.*' Das 
dnakelgraae Greetdn endirint didit und enthilt potphyritch em- 

gesprengt Olivin. Nach der mikroekopischrn Untersuchung be- 
steht die Grundniasse fast lediglich aus prismatisch ausgebildeten 
Augitmikrolithcn, die in ihrer Grösse hauptsächlich zwischen 
0,009 und 0,02 Millimeter variireii, und einer braunen, nur hier 
und da in grösseren Partien hervortretenden, gewöhnlich körnig 
entglasteu Basis, in der die kleiueu Augitprismcn, mit ihreu Läugs- 
axen pftrellel gestellt, eingebettet liegen dwait, dnn ekie dentUdie 
Floidalatnictur henrorgwnfen wird. Audi betbeiligen rieh an der 
Zosammenaetsong der Gnindmaiae noch Magnetit in dentliohen 
KryataUen und in feinen gestrickten, sum Theil KrTStalUten-ihnlidien 
Formen; ferner noch ein schwach bräunlich bis grünlich geftrbtes, 
reines Gla^». Letzteres erscheint oft gleichsam durchspickt von ein- 
zelnen, langen, quergoi^Iiederten, nadeiförmigen Krj-stallen, deren eine 
Sehwingungsriehtung einen Winkel von 30 bis 45 Grad mit der 
Längsrichtung bildet, und von rhombuedrischen, fast wOrfelähn- 
lichen, doppeltbrechenden Kryställchcn (Gebilden, die an die £in- 
schlflsse in der Baaia der GUwbasalte von Hawaii auf dae lebhafkeste 
erinnern), suweflen auch von anschrinend isotropen dunklen Krystd- 
Uten. Ala grossere Einsprenglinge liegen in der Gmndmasae reidilioh 
Olivin in Krystallen und Kömern mit deutlicher Spaltbarkeit — 
die Krystalle zuweilen angeschmolzen und reich an Binschlünen 
von Glas, meist noch sehr frisch, zum Theil etwas serpentinisirt — 
iiiid mehr vereinzelt Augit; auch kommen zuweilen in Höhlungen 
cüiicentrisch- strahlige Partien eines hellen Minerals vor, von dem 
Torlüuiig, ehe der DQnnschliÖ' mit Salzsäure behandelt werden 
kann, unentschieden bleiben muss, ob es Sphftroaiderit oder Nar 
trolith ist An einzelne Stellen walten die dunkelbraune und die 
hellere Glasmasse, beide veremigt, vor und bilden riftrmige Par- 
tien, in diesen prisnuttisohe AugitkrystlUohen umschUessend von 
einer Grösse, die zwischen der der grösseren fiinsprenglinge und 
der der Mikrolithen steht. Solche Partien, die nach der Möhl- 
schen Nomendatur als Aogitaugen oder auch wohl als Augit- 
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NepheBnaagen m benennen wiren, sdgen bei BehancUung des 
Schlifte mit Salninre, daie die helle Basii «ich Tollrtindig en^ 
fitebt und gdatinirt, wlhrend die dmUe Gl—mtne anscheinend 

keine Verinderung, selbst keine Bleichung erleidet. Dass in der 
Gallerte, welche Gesteine-Splitter mit Salzsfture ergeben, sich reich- 
liche Ausscheidungen von ChlomatriuinkrystÄllchen bilden, ist be- 
reits f'rwiihiit; es ist nur noch narlizutragt ii, dass auch Phosphor- 
s&ure in derselben nachgewiesen wurde, welche auf Apatit deutet 



Berlin, im Mira 1880. 



Ueber die Gliedernng der rheinischen 
Unterdevon - Schichten 

zwischen Taunus und Westerwald. 

Voa Herrn Carl Kooh in Wiesbaden. 
(Hkna Tth.Yl) 

m 

§ 1. AI Ige in ei HO Benu'rkunjroii. 

Die iSrhichtcn des Devon -Systrins treten im Westen von 
Mittel-Deutschland und den angrenzenden Theilen von Frankreich 
und Belgien auf einem weit umfangreicheren Gebiete, als an irgend 
ein«r anderm 8tdle in Europa, su Tage aus; dieses Deron-Oebiet 
umfaast mehr ab 500 Quadratmeilen, nnd davon gehtet bei weitem 
der grossere Thefl dem Unterdevon an. 

Wahrend die Schichten des Oberderoos in allen Theilen ihres 
Vorkommens gut erkannt und mit entsprechenden Oberdevon- 
schichten anderer Gegenden in der Regel in vollkommene Ueber- 
einstiinmung prbraciit werden können, ist die Abgrenzung der 
Mitteldevonschiehten an ihrei Ha.sis si-hon seliwieriger und nicht 
in allen Gebieten des Vurkoniniens vollständig übereinstimmend 
erkannt worden; weit mehr aber weichen die Unterdevonschichten 
verschiedraor Gebiete sowohl in ihrem litholugischen Auftreten, ab 
auch in ihren palaeontologiechen Charakteren von einander ab. Es 
dflrfte nicht su viel gesagt sein, wenn man behauptet, das« es 
durchaus noch nicht wissenschaftlich feststeht, welche Schichten 
im (istlichen Deutschland, im Harz, in Thüringen oder in Schlesien, 
als ent8|>rechende Glieder dieser oder jener Schicht im rheinischen 
Unterdevon anzusehen sind. 
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GUuiB abgvaelieii Tim den TMUkoh nir SprAche gekommenen 

pelMontologisoben Aehnliobkeiten des rheinischen Oithoceraeeohie- 

fers mit den hercynischen Schiebten tind den oberen Kalkaohnditen 
Bühmens, wel< ho bisher meistens als Obersilur angesehen worden 
sind, kommen in flmi rhf ini«t li('ii Unterdevon verschiedene Schich- 
tenfolgen vor. deren gleiclialterige Ablagerungen anderwärts schwer 
ZU ermitteln i^ind; selbst ihr relatives Alter in der Schichtenfolge 
konnte bis jetzt noch nicht unbestritten festgestellt werden. So 
Innge nun anf dne eingehendere Gliederung anagedehnter, su- 
a«mmengcli(te«kler Schicbtenreihen Tersichtete, daa Material su den 
weohaelaeitigen Veiglddinngen thdla nooh unToUatindig voriag nnd 
thdhreaae nicht in dem kritischen Iddite neuerer Forschung her- 
vortrat, dachte man sich die Znsammengehörigkeit gewisser Schich- 
tenreihen viel einfacher, und damals hatte man keine Ahnung, diiss 
so bald die Zeit kommen würde, in welcher die Anschauungen der 
Geologen Ober die untere Grenze des Unterdevons derart aus- 
einander gehen, wie solches wirklich gegenwärtig der Fall ist, wo 
kaum eine Anaidit in dieaer Riditung ausgesprodien werden kann, 
ohne daaa aie nach der dnen oder der anderen Seite hin bei den 
Fachgenoaaen auf Widersprüche atoaaen mOchte. Aehnliob Tohdi 
ea ddi aber audi in manchen Partim mit der Grenae zwischen 
Unterdevnn und Mitteldevon, wo nicht ganz bestimmte, leicht wieder 
erkennbare Horizonte eine solche Grenze besdohnen, wie a. B. die 
lebten Calceola - Schichten. 

Die Schwierigkeiten, welche sich einer entsprechenden Glie- 
derung und Heurtheiiung de» hier gedachten Scbichtencomplexes 
zwischen dem Vor-Devon und dem typischen Mitteldevon mtgegen- 
atdlen, liegen einentheila in der Uthologiaohen Gldchftrmigkdt 
▼erachiedendteriger nnd in einer gewiaaen ünihnlichkdt gldcb- 
altnriger Sohiditeo; anderentbeila liegen aie in den nachstehend au 
besprechenden, theila anflUligen, theils aber in d«r Nattur der Sache 
begrflndeten, palaeontologischen Verbältnissen. ^ 

Mit Ausnahme weniger untergeordneter Abhigerungen besteht 
das ganze weit ausgebreitete rheiuische Unterdevon theils aus sand- 
steinartigen Schichten mit verscluedcnem kieseligen» oder thonigem 
Bindemittel, theils aus verschiedeuartigeu Thonscbieteru, theils 
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Extreme dieser in einander Ahergehrnden Gesteinschichten er- 
sriieinen auf der einen Seite als ein fester körniger Quarzit, in 
•vvcli litMii sogar foto conglomcratartige Schifliten auftreten, welche 
mit krystulliuiswheui quarzigem Hindemittfl zu förmlichen Massen- 
gesteinen verändert erscheinen. Mit dem Eintreten ftrbender 
£i8euüxyde verändert sich der Habitus der Quarzite mehr, als 
die eigentlidie Natur des Geetdua. Die Aenderung dea Binde- 
mittela aber Ter&ndert die Natnr des Geateins, wie Mmea Habitus; 
es entstehen gewAhnlich gelbe und graue, seltener weisse und rotbe 
Sandsteine von gleichförmigem, meist feinem Korne; die gelben, 
braunen oder grauen Sandsteine erscheinen sowohl compact, als 
schicfcrig und gehen in letzterem Falle in Grauwacke -Schiefer 
über und diese in sandige rauhe und in /arte,' glänzende Schiefer 
von feinspaltiger Natur, gewöhnlich hlangrau ge(arl»t, >;cltencr ge- 
streift oder gleichförmig röthlich oder violett. Sowohl in der Nähe 
sandiger oder quarzitischer BAnke, als auch zwischen den dach- 
schiefenurtigen Thonschiefern finden eich lUdspathfllhrende, mehr 
oder woiiger ^iounei^e Einhigarungen, wddie so sehr an den 
Hahitas ichter Povphyroide erinnern, dass sie suweilen sogar ftr 
porphyrisohe Gtesteine gehalten worden sind, wie ein Theil der so- 
genannten Lennepoq)hyre. Aechte Dachsohieferlager, als solche 
TOD wesentlichem technisclicni Werthe, kommen fast in allen Ho- 
rizonten des gedachten Schiclitcncomplexes vor. Der lithologische 
Charakter vieler hierher gehörender Schichten ist nur auf be- 
stimmtem Kaume für die Gliederung leitend und massgebend, und 
darin beruht die Schwierigkeit der durohgreiflBnden GKederung 
theilweiBe, indem ebe als Qoarsit-Schioht auftretende GesteinB- 
Facies an einer anderen SteDe als Thonschiefer oder als eine oder 
die andere Art der vielfiMshen Uebergangsgtieder swisohen den 
extremen Gesteinsarten auftreten kann. 

In Betreff der oben erwähuten palaeontologischen Verhältnisse 
begegnet man bei der Gliederung dieser Schichten ähnlichen Schwie- 
rigkeiten: Die eingeschlossenen Versteinerungen sind, mit Aus- 
nahme derjenigen von wenigen Fundstellen und wenigen St;liii liten- 
zQgeu, meistens nicht gut erhalten; die Schule der Weichthicre 
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fdiH ikat immer, und aami hait nur mit Steinkenien and Abdrucken 
la thon, besonders in den sandigen and quanntischen Scbichten, 
wo in der Regel die meisten Vertteinemngen Torkommen. Tide 
Ausgedehnte AUi^eningen solcher Unterdevonsohiohten enthalten 
fi»t gar keine Versteinerungen, wie /. IV viele Schiefinr; wlhrend 
in gewissen Grauwackenbänken sich die Versteinerungen derart 
anbÄufen, dnss sich die Abdrücke gcgenscitijr so sehr stören, dass 
keine genaue Kestiininung möglich ist oder eine solche nur hei 
längerer Uehung erzielt werden kann. Sucht man die Versteine- 
rungen in einem Gebiete, wo sie durch laugsame Auswitterung 
Uoesgelegt wurden, so erhUt man meistens nur die Stdnkeme; aber 
anch da, wo dieselben dem geschlossenen Gesteme entnommen 
werden, geht unter der Hand des Steinbrechers oder des. Berg> 
maanes in den meisten Fallen der Abdruck rerloffeii and ee ge- 
langt nur der Steinkern in die Sammlungen. Selbst bei aller Vor- 
sicht des Palaeontologen geht sehr hfiufig der Abdruck in Trfimmer, 
und so konimt es, da«s da« roielie in verschiedenen Sanuulungen 
angehäufte Material vieitacli uud meistens nur aus Steinkernen 
besteht. Beachtet und würdigt man aber die Abdrücke in ent- 
sprechender Weise, so sind es nur die zarteren Scbieferlager, in 
wekdien diesdben deutlich erhalten sind, wihreid die kOmigen 
Sandsteine, namentlich aber die Quanite, fint niemals die ftlr eine 
sichere Bestimmung so wesentliche Senlptnr der Oberfltobe erhalten 
haben, und in vielen Schiefem, namentlich den kalkreichen,' löst 
sich das Petrefact nur schwierig los und Tcriiert dadurch smne 
nothwendige Deutlichkeit. 

Was das reichr' Matrrial von Unterdcvon- Petrefacten betrifft, 
welclu'6 in verscliiediiicn grossenn Saniniluugrn zur Benutzung 
gekommen ist, will es mir scheinen, als ob mau seiner Zeit mit 
den Fundort- Angaben weniger genau verfahren wlre, als es zu 
dem Zwecke einer durchgreifenden Gliederung dea ünterdevons 
nothwendig »ein dflrfte. Die Fundstellen sind nach dnem geograi> 
phisohen Ortsnamen beaeichnet, welcher nur in einsdnen Fillen 
genügt, um su ennittdn, aus welchem Schichtenmge das Petrefact 
Stammt; abgesehen von mancherlei Verwechselungen gleicher oder 
Ihnlicher Ortsbenennungen oder ungenauer Au&eichnui^en, weldie 
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in dem Mineralien-Handel fint unausbleiblich sind. Es ist kaum 
nöthig hier Beispiele anzufßbren, denn jedem praktischen Palae- 
O&tologen, welcher viele Saintiilungen gesehen und beniit/.t hat, 
werden solche Beispiele genügend einfallen, besonderti wfnn ich 
au die Angaben von Lahnstein und Haiger erinnere, lici erstereni 
Fundorte liegen drei schäri'er, als gewöhnlich von einander ver- 
schiedene Unterdevooficbichten mit ziemlich steilem Einfallen ttber^ 
einander; alle drei fbhren duurakteristieche und yerhlltniaamiMig 
gut erhaltene Versteineningeik. Dadurdi, daaa die Lahn oberhalb 
ihrea E^uaaea in den Rh«n die gedaditen Schichten durchbricht, 
nnd hier die Aufschlüsse besonders deutlich und gut zugänglich; 
ebenso ist derselbe Schichtenzupf in der gleichen Reihenfolge in 
dem Kheinthale oberhalb Oberlahnstein wieder sehr gut aufge- 
schlossen. An allen diesen Aufschlüssen werden schon seit langer 
Zeit Versteinerungen aus allen drei Schichten gesanunelt; die von 
der linken Lahnseite werden mit dem Fundorte „Oberlahnstein", 
die von der rechten mit .Niederiahnatein" betäehnet und ao in 
den Sammlungm regiatrirt. Wenn man nun an Ort und Stelle 
adbat nachhaltig aammelt, so fikUt die Verachiedenhdt der Faun« 
in den veradiiedenen Aber einander liegenden Schichten redit über- 
raschend auf. Bei Ilaiger liegt eine petrefiuskenreiche Bank, welche 
fast nur solche Einschlüsse enthält, welche man in den unteren 
Schichten des Mitteldevons anzutrefl'en gewohnt ist, so dass eigent- 
lich nur das Auffinden einer Calcfola nöthig wäre, um in dieser 
Petrefacteuhank einen Vertreter der echten C'«/tt'(j/a-Scliichten zu 
erblicken. Unter dieser Schicht liegen verschiedene petrefacten- 
arme oder petrefiMtenleere Soliichten Ton wechaehidem Habitna, 
unter welchen abor wieder eine petrefiwtenrdche Grauwadienbank 
etwa 800 Meter vertical unter der eraterwSbnten liegt. £e feigen nun 
in der Sichtung gegen daa Einfidlen da Sdiicbten in einer Ent- 
fernung von 4 Kilometer von der erstgenannten Stelle noch mehrere 
Schichten mit Petrefacten, welche in gans verscliiedenen Horizon- 
ten liegen, deren Einschlüsse aber in vielen Sauiinlunsren unter 
der fjleichen Bezeichnung ^Ilaiger" oder nach dem reiclisten Fund- 
orte bei dem Dorfe ^ Hai ^'er- Seelbach " so bezeichnet werden, 
wogegen die ersterwähnte Fundstelle bei der „Uaigur-IIatte" liegt, 
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welofae 4,5 Kilometer in sOdAetliober Biohtung davon entfernt ist 
Bei dieser Hfltte befindet sich im Thsle eine riemlich michtige 
Schottenbbgerung, weldie etwas weiter aufwftrts wfthrend des 

Baues von der Lieopoldshfitte umfangreich auf'i^eschlossen war und 
itn Sommer an mehreren Stelleu in der Dill zugängig ist. In 
diesem Schotter lie^ron viele Grauwacke-Geschiebe, welche von oben 
herunter, nho hei «lern dort vorlurrhchemipn Südt'iilleu der Gebirgs- 
schichteii aus dem Liegenden des aubteheuden Get-teius stammen; 
in diesen Geschieben sind vielfach gute Versteinerungen vorge- 
kommen, welche nsch dem Fundorte der Getttduebe mit „Haiger^ 
Hütte" beseiohnet worden smd, obgleich sie einem viel tiefeien 
Horisonte entstammen, als die petrefaetenreiohe Schicht, wdohe 
bei der Haiger*HQtte dicht neben dem Orthoceras-Sdiiefer anstehl 

Die ans solchen und ähnlichen Fundort-Angaben hervorgegan- 
genen Petrefacten-V^erzeichnisse des Unterdevons machen entschieden 
den Eindruck, als ob die Versteinerungen in der ganzen Ausbreitung 
gedachter Foruiation vertheilt seien und nicht bestimiuten Hori- 
zonten angehörten; darum sind auch die meisten Geologen der 
Ansicht, dass sich des rheinische Unterdevon nicht in der Weise 
gliedern lasse, dass die dnseben Glieder doroh ihre BinschlOsse 
palaeontologisoh verschieden gedacht werden können, und anch ich 
habe dieseaos grosseren Sammlungen nnd vorliegenden Verseiohnissen 
gewonnene Ansicht lange Zeit festgehalten. Bestirkt wird man 
in derselben noch dadurch, dass eine Reihe von Unterdevon- 
Petrefacten allerdings an allen Petrefaclen- Fundorten vorkommt 
und somit durch die ^j^anze Scliiebtenreilie liiiulurch f^eht, wie 
Sj'iriji'r in(icriiptt'ru.-> ^ ( lioiu ten ilihttu fn^ Cli. t<(ii ciniihit(i und viele 
andere. Du uuu solche Vorkouimeu nebst den gleicbtormig aus- 
sehenden Crinoideoi-Gliedem au den alleriiAufigsten gehören, machen 
die Petrefaetenbflnke verschiedener Horisonte auf den ersten Anblick 
einen sehr gleichförmigen £indnick. Schliesslich kommt hierbei 
noch die oben erwfthnte mangdhafte Erhaltung der BinschlBsse in 
Betracht, welche zu mehrfachen Verkennungen und Verwechselungen 
gut unterscheid barer Formen geführt hat. 

Wie eine Gliederunf:^ der mächtigen Scbichtenfolge des rliei- 
nischcu Unterdevons nach lithologischeu und palaeontologischen 
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AnhaltepoidcCeii Sehwierigkwten begegnet, wdehe bit jetit noch 

unüberwindlich schienen; so hat dor dritte Weg, die strati^rra- 
plii.^dic Construction, auch seine Schwierigkeiten, und doch ist 
dieser Woir der einzig möglieho und richtige, um iu den schwe- 
benden Fr:ig« n naeh und naeh in das Khire zu kommen. 

Die hier geihiehteu Schwierigkeiten besteben iu 4 verschie- 
denen Eräi^heiaungcn : 

1) Jbi dem grOsscron Tbeile des Devvni-Oebietet, nnmeafKoh 
in der Nihe der oberen Schichten, findet sich nur iuMerst eeken 
ein regelmlariges Einfidlen gegen Nordwesten, indem die nflrd- 
lidien Sattelfifigel und sOdlichen Moldenfltlgd meistens flberkippt 

ersdieinen und mit dem Sfidfletlich und rechtsinnig einfallenden 
entgegengesetzten Schichtengrenzen in der gleichen iiichtang fallen, 
und dadurch die Schichteufolgen, welche als Faltungen gedacht 
werden mütisen, in den meisten Fällen den Findruck einer Wechsel- 
lagerung machen und dann von wirklii lu ii, immer wiederkehrenden 
Wechsellageruugcu nicht zu uuterscbcideu siud. 

2) In vielen FAllen, besonders in den ausgedehnten Sohiefor^ 
Ablagerungen, ist das £infiülen sehr schwer richtig festtustellen, 
indem eine viel häufiger, sIs man snsnnehmen gewohnt ist, vor- 
kommende discordante Schieferung irre Idtet. Nur wo Petrefacten* 
hinke odw lithologisch verschiedene Zonen Zwischenlager bilden, 
kann man das Einfallen mit entsprechender Sicherheit constatiren, 
und in solchen F;lllen überzeugt man sich sehr häufig, dass das 
wirkliche Einfallen eine ganz andere Kichtuiig hat, als das schein- 
bare Eiufuilcu nach der Richtung der Schieterbäuke. Dabei tritt 
vielfach noch eine ParallelzerklQfluug auf, welche den Beobachter 
noch weiter täuschen kann. Nur an ContaotsteUen kann daher 
▼on dem Einfallen branchbare Notis genommen werden, und solche 
sind in viden FiUoi versohottert und dadurch nicht der Beobach- 
tung zugänglich. 

8) So lange man das rheinische Unterdevon als eine Wechsel- 
lagernng seiner verschiedenen Schichten und als gefaltete Wieder- 
holung von zietnlieli ixleichaltrrigen Si'hichten betrachtete, ohne 
die einzelnen (ilieihn- dii'S( r Sc liii hti nn-ihe eingehender zu ver- 
folg cn, kouute es uicht autialleu, da&a solche Schichten plötzlich 
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auf hörrn oder in andere (ihcrgehcu; bei näherer Hetrachtung aber 
gewahrt luaü, dass die Schichten vielfach im Streichen verschoben, 
sowie andi im EinftUen verworfen sind, und due die sohein1>aren 
WeohselUigemngeQ in vielen Fsllen mif die genannten Ersohei- 
nnngettf namentlich Verwürfe ins Einfidlen, mrfldEsnfllhrak sind. 
Wo es sich um lithologisch auffallend gekennzeichnete Schiebten 
handelt, wie bei weissen Qtmrziten etc., sind die verworfenen 
Theilo leichter wieder aufzufinden, als in dem so vielfach vorkom- 
inenden Gebiete des blauen Schiefers und des Grauwacke-Rebiefers, 
wovon oben bereits die Hede war. Aueli unterstützen (iangniassen 
auf den verwerfenden Linien wesentlich die Beobachtung, was 
aber wegfUUt, wo solche Ausfüllungen fehlen und die Kluflrich- 
tnngen durch jüngere Auflagerungen verdeckt und unsugänglich 
sind. Die hier entgegentretenden Schwierigkeiten mehren sich 
gegen das Mittel- und Ober-Devon hin, mit welchem das massen« 
hafte Auftreten von Diabasen und Labnporphyren beginnt 

4) Das typische Mittcldevon, welches an der Lahn, wie in 
der Eifel und anderwärts durch Massenkalke repräsentirt wird, 
wäre geeignet, die obere Grenze des Unterdevons und damit die 
Charaktere der oberen Glieder desselben festzui^tellen ; dem steht 
aber entgegen, dass gerade au dieser Grenze die ad 3 geschilderten 
Verwürfe ins Einfiülen vorkommen, und ausserdem eine disoordante 
Ueberlagemngdes jüngeren Devins stattfindet, dessen Schichten einen 
kieseligen Schiefer mit Tentacnliten enthalten, wdcher einem gans 
Ihniichen Tentacnlitenschiefo' des Unterdevoos (Orthoceras-Schiefer) 
zum Verwechseln ;j;Ieirhkommt. Dftbei ist es eigentlich nicht gut 
denkbar, dass das Mitteldevon auf so ausgedehntem Gebiet nur aus 
reinen Massenkalkeu bestehen soll, ohne Repräsentanten klastischer 
Gesteinsschichten, während in Westfalen ein ausy;edehut(>s breites 
Band von Lenne-Schiefer (Caleeola-Schichten) sieh zwiselien Unter- 
devon und Masscnkalk einschiebt. Da diese klastischen Schichten 
des ICitteldevons in Westfiden nur palaeontok^sdh, aber durchaus 
nicht lithologisch von der rheinischen Granwadce, dem hier ge- 
dachten Unterdevon, su unterscheiden sind, so liegt der Gedanke 
an ein Ihnliches VerhaltMi zwisohoi Taunus und Westerwald nicht 
ferne, zumal gegen die obere Grense des bisher angenommenen 
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Trots der hier angefbhrten Tier&ohen Schwieri^ceit», bleibt 
die etrotigrRpfaiedie Beobachtung doch das sicherste BiOttel, wo- 
durch der umfangreiche Complex des rheinischen Unterdevons 
mit seinen Uebergängen nach dem Mitteldcvon entsprechend ge- 
frliedert werden kann. Ist man auf diesem Wege über das „Unton" 
und „Oben" zu rinor khircn Einsieht orokommen, dann werden 
sich auch litholngisclie und palaeontologische Anhaltepuukle auf- 
stellen lassen, um die entsprechenden Schichten wieder zu erkennen 
nnd mit ihren Ver t retern in anderen Qebirtstheilen ni vergleichen. 

Die gegmwtrtige Abhandlang betrachtet das rhehusohe Untor- 
dcTon swischen Tannas nnd Westerwald, Tomehmlioh swisohen 
Main und Lahn; die Beobachtung^, auf welchen nachstehende 
Resultate basiren, sind in vi rsch irdenen Gebieten gemacht worden, 
in welchen die oben dargelegten Störungen auf ein Minimum redu- 
cirl blieben, und es konnten auch hier theilweise schon litholojjische 
Anliaitepimkte gewonnen und in dem mehr gestörten Gebiete mit- 
benutzt werden. Trotz der äusserst günstigen Uebereinstiumtung, 
welche die Vergleiohung der verschiedenen Gebietstheile Ws jetst 
gewährte, möchte ich die Beohachtnngen nnd Zusammenstellangen 
hiermit doch bei weitem noch nicht als Abgeaehlossen betrachten, 
nnd es bleibt noch manche Lflcke aaseufilllen, besonders in den 
oberen Schichten des Unterdevons und in dem palaeontologisdien 
Theile der gansen Sohichtenreihe. 

§ 2. Die Basis des Unterderons. 

Das Profil Nr. 1 auf Tab. VI stellt einen Gebirgsdurchschnitt 
awisdien Main and Lahn vor, wie sieh ein soldimr auf einer Linie 
ei^ebt, welche von Limburg nach Eppstein and weiter dnrdi den 
Sndabhang des Taunus gesogen gedacht wird. Parallele Durch- 
schnitte nordfistlich und südwestlich von gedachter Linie ergaben 
in den wesentlichen Theilen genau dieselbe Reihenfolse der Sehic !if en 
mit demselben Einfallen, nur .Indern sich auf diesen Linien im 
Durchschnitt die relativen Mächtigkeiten der Schichten. Die hier 
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gedachte Darchschnittslinie wurde gewfiUt, weil auf einer anderen 
Linie weiter sfldweetlich das typische Mitteldevon nnd Oberdevon 
nicht mit in die Daietdlung gesogen worden wire, und auf einer 
weiter nordSstUch gedachten Linie der Mensfelder Kop^ ab letzter 
Attslftafer einer im Taunus wesentlichen, tieferen Unterdevon- 
sohicht, nicht getroffen werden konnte. Dor kleine Maaawtab von 
1 : 200000 musste für das vorlieficnde Profil der besseren Ueber- 
eicht wegen prcwählt worden, wenn auch die relativen Maassver- 
hältnisse der einzelnen Schichten 'darin nicht zur Geltung gebracht 
werden konnten, was um so weniger von Bedeutung ist, als in 
der KQrM grOaaere Profile dea gedachten Gebietea sur YerOiffeni- 
licbnng kommen sollen. 

Im Tamms sind im Ganzen weniger SehidrienstArnngm wahr^ 
annehmen, als gegen das Lahngebtet hin mit seinen ausgebreiteten 
Vorkommen von Diabas und Lahnporphyr; es soll damit aber 
nicht gesagt sein, dass diese alten Eruptivgesteine als alleinige 
Ursache der vielfachen Stf^rnngen zu denken seien; vielmehr mögen 
die Basalte des Westerwaldes, dessen vorgeschobene Durchbrflche 
in das gedachte Gebiet vielfach hineinreichen, ebenfalls einen 
wesentlichen Antheil an den gedachten VerwQrfen und Verschie- 
bnngen haben. 

Li dem weniger gestArten Gebiete des Taunus beobachtet man 
eine regdmiisig in dem Streichen der Sdiiohten, h. 4 bis 5, lte> 
gende Sattelaxe, von welcher nordwestlich die Schiditen dahin, 

SfldQstlich aber dorthin deutlich einfallen, und constrnirt sich ans 
diesem Verhältniss ein ziemlich einfaches Bild der Schichtenfolge 
mit gleichförmiger Anlagerung derselben nach beiden Seiten der 
Sattelaxe. 

Zu Unterst liegen hier die Sericitgneisse ; auf diesen lagern 
Hornblende und Glimmer föhrende Sericitscbiefer von grüner Farbe; 
darauf lagern die Terschiedenen Formen der Tannus-Phj^lite mit 
eingesdüoasenen nntogeordneten, aber eigenthQmliohen graugrflnen 
oder schmntsigweissem Qnarzitbiaken. 

Auf dem Taunusphyllit, meist einem rothen und stark glän- 
zenden Schiefer, lagern die körnigen Taunnsqunrzite mit ihren 
charakteriatjgcbcn , wdss und roth gefleckten Bänken, quanrigen 
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Oongloineniteiii wdcbe an die Schiditen ▼on DmioiiT^s Oedimuen 
im Hohen-Yttui erinnern, und mit wechedlegemden rothen aandigen 

Schiefern, zu welchen die eirrcnthümlithen glimmerreichen Gebilde 
gehören, welche in dem Soouwalde und IIoi hwalde «Hermeskeil- 
Schichten" genannt worden sind. Diese letztgenannten Gebilde 
finden sich meistens an dvr iiuteien (irenze dos Taunuscjuarzites, 
und es sind bis jetzt keine N'ersteineruugen aus dieser Partie bekannt 
geworden. Gegen die obere Grenze des Taunusquarzites linden 
t&cHi aber «n Tenduedenen Stdlm dentlidi erhaltene Yeivteine- 
mngen, wdche dnen deronieohen Charakter haben and unten ein- 
gehender in Betracht kommen. 

In dm Bhcini»t)ifile bei ABmannafiansen und auf der gegen- 
flberliegenden linken Rh einleite tritt unter dem typischen Taunus- 
Quarzit ein spitz aufsteigender Sattel von Taunusphyllit mit seinen 
verseliiodenen, immer wiederkehrenden körnigen (juarzitiseheu und 
etht eehietrigen Foniien auf. In diesem, den Kliein durchsetzenden 
Sattel von Asnianubhauseu imd lüieinstein , niuss man sieh die 
westlichen Ausläufer der eigentlichen Tauuusgesteiuc denken; solche 
Terschwinden weiter weatlich unter den aich darflbor suaammoi- 
aohlieaaenden Tannusqnarnten, wie diese nooh wdter westlioh bei 
Soonadiied wieder unter dem Hnnsrackachiefer Terschwinden. In 
dieser Biditnng Hegt die oben erwähnte, in dem Profile No. 1 
hervortretende Sattelaxe des rechtsrheinischen Taunus, welche von 
Cronberg Ober Asmannshausen bis Soonschied sich erstreckend, 
gedacht werden niuss. Unter dem Sattel von Asmannshausen, 
tief in seinem Innern, niuss die Fort^setzung der Sericitgueisse ge- 
dacht werden; diese Gesteine verschwinden bei Hallgartcn unter den 
Taunusphylliten und darflberliegenden Quarziten, wie die Phyllite 
hinter dem Morgenbaohthale und die Qnarsite bei Soonaoliied. 

Ausser diesem Hauptsattd, welcher swischen Oonbng und 
Hallgarten die tiefer Hegenden Sericit-Gesteine des TaAnna hervor- 
treten Ifisst, kommen in dorn rechtsrheinischen Taunuagebiige nooh 
andere Sattelhildungen vor, wie nordwestlich vom erstgenannten 
Hauptsattel und ziemlich parallel damit, ein Taunuspbyllitzug die 
Quarzite in zwei Zfige tli' ilt, welche ostlieb zwischen Feldberg 
und Altkönig und westlich au der Hohen -Wurzel erst wieder zu- 
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samnieulaufeD. Durch dieses Vcrhälttiiss erecbeiat auf besagter 
Strecke der sfldlichere Quarzitzug als Mulde, wie ihn dat tot- 
liegende Profil darstellt. Stidlich des Sattels t«n Asmannehaoaen 
folgen die Sohiehten in derselben Anordnung anfebander, wie 
nftrdlich des 8attds; nur sind dieselben nicht so miohtig ond da«- 
her auf engerem Raum derart zusammeDgedrängt, dass selbst die 
obere Grenze des Unterdevons in der Gegend von Stromberg 
muldenförmig mit dem Stromberger Massenkalk in dem Bilde 
Kaum findet. Interessant ist das Vorkommen von einem serici- 
tischen Gestein, welches gewissen Scricitgneissen des Taunus nicht 
unähnlich ibt und von K. A. LoäbKN zu den Adinolscbiefern gezogen 
wild. In d e ss en MSfae &idet sieh auch diehter Kiaselsciriefer, 
weloher vielleioht als feinkörnige, besonders kiesdrsidie Form 
dieses Gesteines ang eseh en werdoi kann. Tnts der Aefanliohkeit 
mit ^wissen Serieitgndssen, welohe im redUsilMniisehen Twmns 
als die tiefsten Schichten erscheinen, möchte dieses sericitisohe 
Gestein von Stromberg doch wohl einem anderen Horisonte an- 
gehören; denn bei Diez findet sich ganz dasselbe Gestein zwischen 
Lahnporphyren in der Nähe der Massenkalke des Mitteldevons, 
und zwar insofern ganz dem Stromberger Vorkommen entsprechend, 
als au beiden Fundstellen unterdevouische Schiefer gegen die 
MwtBi* **^*!^* analanftn, swisehen welehen beideilei Oesteins- 
Sohichten sieh dss serioitisdie Gestein auf besohrlnkter Stelle ein- 
sdiiebt Bei Obemdeen finden sich eigenthflniliehe Kieseiscliiefor, 
den Stromberger Eieeelsehiefem sehr Ahnlich, in derselben Lage 
zwischen Unterdcvonschiohten und Massenkalk dioht bei dem dor- 
tigen Lahnporphyr. 

N()rdlich des Sattels von Asmannshausen legt sich eine parallele, 
sehr flu(^h aufsteigende, weitere Sattelerhcbung auf der linken 
Rheinseitc vor der Clcmenskapelle an, hei deren Betrachtung jeder 
etwa bestehende Zweifei über die tiefere Lage der Taunusphyllite 
unter den Taunasqnandten sdiwmden mnes; denn dort sind die 
rothen Schiefer in gans flacher Wendung ganz regelmissig Aber- 
higert, wie Profil 2 auf Tab. VI darstellt 

Da nun weder in den Schichten der Tannus-PhylUte, noch in 
irgend einer tieferen Schidit je eine Spur von organiecben Bin- 
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Schlüssen gefunden worden ist, bleibt es bisher noch unentschieden, 
wohin diese Gesteine zu rechnen sind, und am allerwenigsten kann 
num die»e tieftten Sehtditeii d«8 rh^nitehen Gebietes eo unbedingt 
m dem Devon-System etdien, wie dieses seither gesohehen ist 

Wlhrend auf der linken Rheinseite durch den Soonwald 
mächtige Qnnrsitzflge aber der oben erwähnten Ssttelaxe des 
Taunus zusammensohliessen, und sQdlich davon ebenso ausge- 
breitete Quarzitzflge parallel verlaufen, von denen der sfldlichste 
mit dem Rochusberge bei ßinj^en abschliesst, erscheinen auf der 
rechten Rheinseite nur noch derfii östlichste Aushiut'er zwischen 
Schielern, Sättel und Mulden bildend, wie solche in dem Profile 3, 
wddies den Niederwald durchschneidet, dargestellt sind. 

In diesem pR^e erseheinen swei verschiedene Qnsrnte, wdohe 
nachstehend in den Frofilm der Lahng^end eingdiendere Be- 
trachtung finden; der obere Quandt schtiesst westlidh von diesem 
Profile die Stromberger Mulde mit den jüngeren Schichten ein, 
wie solche oben erw&hnt wurden, ausserdem aber einer späteren 
eingehenderen Betrachtung vorbehalten bleiben. Die östlichen 
Fortsetzungen der in Profil 3 zur Darstellung gebrachten Qimrzit- 
zuge verlaufen in den Abhängen des Taunus gegen das Rheingau 
unter mächtigen Tcrtiürschichten. Der südlich dem Phyllitsattel 
anflagemde Taunusquarsit erseheint noch im Susberge ba Hall- 
garten als östlichstes Vorkommen vor der Verbreiterung der darunter 
liegenden Schichten und den mlohtigeren Auflagwung^ der 
jOngeren Tertiirsofaicbten in dem Mainser Becken. Weiter im 
östlichen Ttemus bei Langenhain und Breckenheim erscheint wieder 
ein sQdwtrts fallender Quarzit, weKlien ich als Fortsetzung des 
Susberges betrachten möchte, 80 dass die mit a bezeichneten 
Schichten in Profil 1 und Profil 3 als zusammengehörend anzu- 
sehen sind. Der in Profil ? nördlich mit Nordfallen auflagernde 
Taunusquarzit bei b gehört zu den Haupt-Quarzitzügen des rechts- 
i%einischen Taunus, welche in Profil 1 bei 6 und b' her ro r tr s t en 
und mit dem Wintersteine und Johannesberge bei Nauheim in der 
Wetterau abschliessen. 

In dem rheinischen ünterdevon muss der Taunnsquandt so 
lange als das tieftte Ünterdevon angenommen werden, als Aber 
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seine Unterlage, die Taunusphyllito , kein Hostimmtes I'rthoil ab- 
fft'fTchvn werden kann; damit müssen aiieli diejenigen Verstei- 
uerungeu, welche die Schicbtea des Taunusquarzites besonders 
charakteriairen, als die Iheaten Typen das Bheiniaehen Unterdavona 
angesehen werden. SelbstrentindUoh musa man bei dahin ne* 
lenden Beobaehtangen wohl im Auge haben, daaa ansaer dem 
Taunnsquarzite noch andere Deron-Qnanite Toihommen, welche 
nicht mit dem eigentlichen Taunnsquarzite verweehselt werden 
dürfen. Zu diesen höher liegenden Quarziten gehören die Felsen 
bei der Rossel an dem Niederwalde, unter welchem Punkte bei 
Burg Ehrenft'is und dein Leyengipfel der Taunusquarzit reichlich 
Versteinerungen führt; beide Quarzite sind aber durch ein ziem- 
lich m&chtiges gegen Nordwest einfallendes Lager von zartem 
bhmgranem Schiefiur getrennt, wie daa FnA\ 8 dantdit. 

petrefiuytenfbhrende Zag T<m Bnxg Ehrenfels ist anf der 
Höhe von miohtigen TertÜrsanden bedeckt, Inmimt aber unter 
dem Kloster Nothgottes bei Geisenheim zum cwaiten Male nnd 
nnter der Grube Schkeaberg beim Johannisberg cum dritten Male 
cum Vorschein. 

Die den genanutea Fundstellen entnommenen Versteinerungen 
sind folgende: 

Coccwtewf «p., verschiedene Platten.stücke von Burg Ehrenfels. 

CtMoeamiku* ap. stark längsgestreift, von Burg EhrenfiBls. 

ITomafonoAt« Romeri (db Kominck) von Burg £hrenfels, aus 
dem nntera Hahnenbachtiialfi in der Nihe von Soonsdiied, 
vom dem Wintsntein bei Nauheim nnd vim der Weiialer 
Höhe bei Catzenellnbotren. 

Pterinea subcrtnata (dk Kokinck sp.)- Die bei Burg Ehren- 
fels und auf dem Leyengipfel gesammelten Exemplare sind 
sehr <:ro.H><. nnd es durfte das von DE KoNINCK abgebildete 
Exemplar den .Tugendzustand reprä«entiren ; die mittel- 
grossen Formen gleiclt^n der obersiluriscben IHerinea 
f t tie ul ßißm 

Orammysia deomata (db KcmiNCK), achleeht erhalten bei 
Burg Ehrenfels und im unteren Hahnenbachthale gefhnden, 
in kleinen Exemplaren andt am Winteratein bei Naubehn. 
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Rihnrria c'ijiu/iformi«, welche Benennung icl» für eine eigen- 
tliüiuliche liivalve vorschlagen möchte, welche F. Kö.mkb 
«n dem Altniter«>G«l»i]ge unter der Beiddinuug NaH- 
eopsü ap. enrlhnt F. BOmkr erUirte mir, daae mebe 
Exemplare daaaelbe aind, wie daa von ihm ala NtOieopti» 
beschriebene unTollkommen erhaUene Gebilde. An ein- 
selnen Bzemphuren erkennt man den ungleicbschaligen Zwei- 
aohaleff dessen eine Klappe in gewundenem Wirbel auf- 
getrieben ist, ähnlich einem Megalodon, wodurch die Stein- 
kerne einem Capulm gleichen. Abbildung und nähere 
Beschreibung dieser Bivalve bleibt filr eine andere Stelle 
vorbehalten; das Genus steht zwischen Ambonychia und 
Megalodon, ond dM vorli^ende PebefiMsk liaat wäi bei 
kemem bis jetsi beachriebenen Genus onterbringen. Ich 
fimd daaaelbe bei Burg Ehrenfela, bei Thiergarten in der 
NAhe von Hermeekeil und im unteren Hahnenbadithale. 

Spiri/er pnmaevus (Stkinikoer) von Burg EhrenlelB, Ton 
Geisenheim, von Thiergarten bei Hermeskeil, ans dem 
Wadrilltbale und von der Weissler-Uöhe bei Cetxenelln- 
bogen. 

Spiri/er ap. — eine kleine Form mit scharfen, eng aneinander- 
schüessenden Falten, bis jetzt nur undeutUoh* erhalten bei 
Gdamheim und im Hahnenbachthale, sowie an dem Mens- 
ftlder Kopfe geftmden. 
rMtoedttM grtmdi» (F. Römir) bis jetst nur bei Goaenheim 

und in denk Morgenbachthale gefunden. 
PUurodictyum problematicum (GoLOFrss) von Burg Ehreur 
fels und aus dem unteren Hahnenbachthale. 
Mit diesen 10 c^enannten Petrefacten kann die Fauna des 
Taunusquarzitcs bei weitem noch nicht als abgeschlossen betrachtet 
werden ; es kommen ausser den genannten noch verschiedene 
Brachiopoden und Bivalven daria vor, welche einer spftteren ein- 
gehendoren Vergleichung vorbehalten bldben mflsaen. So viel geht 
aber aua dem mir vorH^^den Hateriale hervor, daas den betref- 
Smäm Sdiichtm eine Menge von Einschlflaaen fehlen, wdche 
man in der Regd in den gewAhnliohen petrefoctoureichen Gran> 
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wackeubäaken zu sehen gewohnt ist, und d&ss wieder andere Typen 
darin rriohficb ▼ertretcii «tnd, welche in anderen Unttrdevon- 
■ohieliten niohi vorkommen. 

Die Binsdilfleee, welohe F. Röhsb in der Zeitsohrift der 
Deutschen geologischen Gesellachaft Bd. 17 im Jahre 1865 MU 
den Quarziten des DOrrberges im Altvatergebirge beschrieben ha^ 
sowie diejenigen, welche L. G. de Koniuck im Jahre 1876 in den 
Annalen der Belgischen pjcnlogischen Gesellschaft von Mondrcpiiits 
und Gedoumont beschrieben hat, stimmen mit den oben erwähnten 
Vorkommen im Wesentlichen überein; aber auch der lithologische 
Charakter des einschliessenden Gesteines ist derselbe, wie mir beide 
Autoren hei AnUiek mdmer Belegatflcke ▼oridiert haben. Li dem 
hier, in Betracht gesogenen Gebiete swisehen Mab und Lahn ge- 
hftren alle Qnarsite zwischen Soonwald und Wetteren, mit Aus- 
nahme der älteren im Gebiete der Taunusphyllite und des einen 
jüngeren, welcher bei der Rossel und der Eremitage Ober den 
Niederwald zieht, in diese tiefste Partie des Unterdevong, ausser 
diesen aber noch der Quarzitzug, welcher die Weiselcr Höhe bei 
Catzenellnbogen, den Ergestein bei Hahnstädten und den Menz- 
felder Kopf bildet. Von den linksrheinischen Fortsetzungen gehören 
die Quarnte dea Morgenbaohthales und von Scbloes Sooneck bis 
nach Soonschied hierher, ebenso der ganze Idarwaldzug und die 
Q^ardte des Erwaldea; dagegen enthalten die Quannte von Aben- 
theuer, Rinsenberg und dem Hambadier Sanerbom eine wesent> 
lieh Terschiedene Fauna, welche mit der der Quarzite zwischen 
Martenroth bei Nast&dten und Langenbach im Weilthal flberein- 
stimmt. Zu diesen scheint aucli der oben ausgeschlossene Quarzit- 
zug des Niederwaldes zu gehören, welcher eine ausgebreitete Fort- 
setzung auf der linken Kheinseite hat. 

Dass diese tiefste Partie des rheinischen Ünterdevons auch 
in anderen Sedimenten, als in der hier beschriebenen Form eines 
Quanrites auftreten kann, ist nach allgemdnen geologisdien Er- 
fidurungen sdbtr wahrscheinlich. In dem Gebiete swisehen Main 
und Lehn sind mir his jetit keine dahingdiArende andere litholo- 
gische Formen der unteren Partie bekannt geworden} wenn man 
die gelben und rothen Schiefor, welche snweilen an der unteren 
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QreDze der Aber den TMuuuqnamten lagernden Schiefer nicht als 
hierher gehörende Repiisentanten ansehen wollte. Solche Schiefer, 
mit cigenthümlifhen, wenig müc litigeii (Jiiarziten zusammen, finden 
sich bei Erbach inirdlich von Caraberg. In anderen Gebieten 
scheinen die tiitcnn Unterdevoiischichten eine üruuwacke- und 
Schiefer-Facieä zu bilden, worin ein Theil der oberen genannten 
Tentetnenugen tiegt, unter wdohen BomaUnu^ RÖnwri, Sjnri/er 
primtuw» und TtHiaeuHtu gnmdü voriiufig ab die Haupt-Leit- 
Tecsteinerungen angesehen werden kfinnen. Solehe Züge enoheinen 
im SugeoM^Mii an mehreren Stellen, und einer der nordwcatliohen 
durfte bei Menzenberg am Rhein auslaufen, was aber spiteren Er- 
tetemngen noch vorbehaltoa werden muaa. 

§ S. Die mittleren Schichten des rheinischen Unterdeyons. 

Wie auii den Profilen 1 und 3 ersichtlich ist, lagert auf dem 
Taimusquarsit eine sehr mAohtige Ablagerung von blaugranem 
Schiefer, welcher vide fein^Mltige, wesentlich bauwflrdige Dach- 
•olüeferlager einschliesst; audi untergeordnete aandsteinartige 
BAnke liegen zwischen diesen Schiefem und werden bei festerem 
kieseligem Bindemittel zu fiirmlichen Qaarziten, welche sich aber 
durch eine graue Färbung von den eigentlichen Quarziten sofort 
unterscheiden; auch »ind die8<'ll)en in der Kogel sehr i;liniinerreich. 
Rechtsrheinisch bestehen die liheinprutile bis oherhalb St. Goars- 
hausen, die ganzen Gehänge de» Wiäperihules, ein wesentlicher 
Theil des Aarthaies und die Nordabhftnge des hohen Taunus bis 
in die Wetteran aus diesem mächtigen mehrfach gefetteten Schiefer^ 
tage. LinkarheiniBdi breitet sich dieser Schiefer Aber den grOssten 
Thdl des HunsrQckens aus; weshalb der Name Hunsrftck- 
S c h i e f e r i\\r diese Formation als passend gewählte Beseichnnng ^ 
scheint, wie Duiiokt schon denselben «Hunsrackien** genannt hat; 
wegen seines ausschliesslichen Vorkommens im ganz(<n Wisperthale, 
habe iib früher den Namen „Wisperschiefer" dafür gebraucht. 

Dasö dieser Hunsrückschir-fer über dem Taunusquarzit liegt, 
geht aus der ganzen Anordnung der Schichteutolgcn hervor; be- 
•ondera deotliidi war die unter 40* nordwestlich fello^ Grense 
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beidor Glieder »nfgeachloeaen im DaasbacbtluJe diobt bei Nieder- 
aedbeoh in einem Steinbruobe, wo die Hesaioobe Ludwigabebn su 
dem Boae ilirer Streolce daselbst Material gewonnen hatte. Iller 
sah man dae oa. 1,S Meter mächtige mürbe Schieferschicht, mit 
Brauneisenerznieren erfüllt, als unterste Schicht des Uunsrück- 
Bchicfcrs dem Quarzite aufhigerii. 

So klar au dem Nordabfalle des Tauuus die untere Grenze 
des Hunsrüukschicfers hervortritt, ist im Gegeusatze die obere 
Grenze dieser Sdiiefovone doiob mannigfaltigere Gestaltung, wie 
durch eintretende SchicbtenstArungen nicht immer deutlich au be- 
liehnen; snmal die auflagernden Partien des üntodevons eben- 
fikDs SchiefersQge enthalten, welche nicht inuner deutlich tou dem 
Hunsrüduchiefer zu unterscheiden sind. 

Im Ganzen ist der Hunsrückscbiefer sehr arm an Versteine- 
rungen, und nur einige Dachschiefergruben können als gute Fund- 
orte för solche bezeichnet werden. 

Die wescutlichätcQ Vcrsteineruugeu aus diesen Schichten be- 
stehen iu folgenden: 

J7ama&MM>iMp/a/<u«(SAi}OBBBG.inlit), eine groese fladiePorm 
aus dem Snbgenus D^Uttrot wurde auf der Grube Ludwig 
bd Caub nnd im Schiefer yom Auroff bei Idstein geftanden. 
I^uuepa Ferdinandi (KaTSBR) in besonders grossen und ge- 
streckten Exemplaren, welche durch feinere Unterschiede 
an der Stirne und dem Pygidium von dem typischen 
Phacopa latifrom constant verschieden sind und daher 
wahrscheiulich diese besondere Art repräscntiren ; solche 
Exemplare finden sich bei Caub, Naurod bei Schwalbach 
und bei Bundenbach im Soomwald^ hin und wieder auch 
anderwirta in dem gleichen Schiefer. 
Ciyphaeut laemiaitu (F. Bökbb), die typische Form mit den 
breiten, kuraen nnd gerundeten Schwansanhängen, im Ge- 
biete verbreitet, besonders schOn bd Caub; ebqpso auch 
bei Daleiden in der Eifel. 
Stropkomena laticosta (Conhap), in den Schiefem von Caub 
und dem Wis{)erthale vereinzelt, häufiger bei Usingen, 
Nastäten und Uoizappel. 
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ßpir^» mienptgni» (d'Abob. «1 DK Ybriv.), ia dem AarÜiAle 

oberhalb Langonschwalbachf bei Usingen, in dem Wisper- 
thale und bei Erbach unterhalb Camberg, sowie bei 
Daleiden und an anderen Fondstellen des linksrheinischen 

Gebietes. 

Cyathocnnuji pinnattuf (Ci(>i.i)Ki:ss), in den Dachschieferu von 
Caub und der Grube Wisperstein im WisperthaL 

Plnttodictyum proMnmrfilnfin (Goldf.)« im Sdiiefer von 
Ganb, bei Idstem und bei Ifichdbedi im Aarthale, 
llberall selten und Teronselt, und eine besondere Fonn 
rqniaentirend. 

Zaphrenti» tp., eine sehr grosse Form, wie solche in anderen 
Unterdevonschichten, mit Ausnahme der untersten Ortho- 
ceras-Schichteti auf Grube Kotii^rsbcrp^. bis jetzt noch nicht 
vorgekommen ist; an der Griisse ist das Petrefact leicht 
zu erkcnuen, in der Gestalt ist dasselbe aber nicht gut 
▼on den kleinerm Terwandten Formen zn unterschriden. 
Bei Caub^ im Wisperthale, im Aarthale, sowie im ganzen 
Hunsrflcken ist diese Koralle nicht selten. 
Ausser diesen 8 hier aogeflihrten Petrefiuiten finden sich noch 
viele andere in den Schichten, sind meistens aber wegen Mangels 
günstiger Erhaltung nicht sicher bestimmbar ; indess auch unter den 
erkannten Formen sind verschiedene, deren Anführung bei der 
bezweckten V^ergleichnng deshalb keinen Werth hat, weil sie sich 
in allen Schichten des rheinischen Ünterdcvons vorfinden, wie z. B. 
C'Ao»£te«-Arten und verschiedene andere Bracbiopoden. 

Einige sandig -schiefenge Sdiiehten im Gebiete des Achten 
Huttsrflckschiefers sind siemlich reich an Einschlfisaen venchiedener 
Bracbiopoden, wie s« B. die durdi Steiubrflche angeschlossenen 
Vorkommen von P&ffenwisbach, ein ihnlichee swischen Idstein 
und Heftrich und mehrere Stellen in dem oberen Weilthale. Ob 
diese Bänke als steil einsinkende Mulden oder als Zwischenlager 
anzusehen sind, muss bis jetzt noch als unenfi*ehie(len Ix traclitet 
werden; anders ist es mit den vcrsteineriiniisrrichen Schichten von 
Idstein und von Henriettenthal nördlich von Idstein sowie von 
Ketternschwalbach südlich von Kirberg, welche Vorkommen sich 
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in Proül 1 iu den flacluu Mulden c und c' in ilirer relativen 
SituutiuD, in Profil 4 aber ia der Gestalt des VorkommeDS in grös- 
serem MMMetabe dArstdIen. 

In diesem Profile 4, welches durch drei «lugedehiitere Stein- 
brache hinter dem Hofe Henriettenth«! bei dem Bsne der Eisen- 
bdin von Limbucg nach Idstein vortrefflich aufgeschlossen wurde, 
sieht man nicht nur die sufeinanderfolgenden Bänke deutlich gegen 
einander abgegrenzt, sondern bietet auch die discordante Schiefe- 
rung in doni tieferliogoudcu Hunsrürkschiefer eine recht interessante 
Erscheinung dar, welcln' tiir die Beurtlieilung verschiedener Auf- 
scbliUse anderwärts von besonderen» Interesse ist. Das Profil von 
Ketternschwalbach, welches nicht in der Fortsetzung von dem von 
Henrtettenthal liegt, stimmt gen*u mit diesem flberein und bestä- 
tigt in seiner Lage gleichsam die hier gewonnenen Resultate. An 
beiden Orten treten die rauhen sandsteinarUgen oder quanitisohen, 
petreiactenreichen Bänke sehr deutlich Aber dem Hunsrflckschiefer 
auf und bildm flache Mulden mit Nord- und Sod-Fallen der 
Flügel, während der zwischen den Muldenflügeln liegende Theil 
deutlich horizontal auf dem disoordant gesohieferten Hunsrflck- 
schiefer lagert. 

Diese Grauwackeubänke, wcli;he wohl auch durch festeres kiese- 
liges Bindemittel als Quarzite auftreten können, bilden eine dritte 
Stnfe des rhemischen Untmrdevons, welche mit der sweitsm Stnfe^ 
dem Hunsradcschider, als das mittlere rhonische Unterdevon an- 
gesehen werden muss. Diese dritte Stnfe vrarde in den Hsher 
veröffentlichten geologischen Special karten des rechtsrheinischen 
Gebietes mit dem Namen „Cioblenz-Schichten'* bezeichnet. 

Nicht an allen Stellen, wo sich die Schichten der dritten Stufe 
an die der zweiten anlegen, ist das Bild so klar, wie hier bei den 
flachen Miüden, wie solches schon oben zur Sprache gekonunen 
ist. Daher unterschied icli auch ein mittleres und oberes Unter- 
devon an einem höher gelegenen Horizonte, wo in dem hier in 
Betracht genommenen Gebiete die Grenze awischen beiden Abdiei- 
longen besser aufkufinden sein dOrfte, wie aus den nachfolgenden 
Betrachtungen Aber die Grauwacke-Qnanite der unteren Coblenn- 
Schiditen hervorgeht 

U 
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Verfolgt man ton dm flaohen Mulden von Henriettenthal und 
Ketternaeliwalbaeh dnrdi die nOrdiieh ebiielienden Tanniufthiler 
die Sohiobtoi weiter ab von der oben erftrierten Bade gegen dae 

nächste Vorkommen von Mitteldevon, ao Yerlieren die Bilder wesent* 
I!eh an ihrer Deutlichkeit, besonders gegen die Grenze des Unter» 
devons, wo mit den Schichten dos Mitteldevons und OI)erdevon8 
dif I)ial)ase und Porphyre massenhafter auftreten imd damit die 
vielfachen Schichtenstörungeu des Lahngebictes vorkommen. 

Der uächste interessante Punkt in dem Profile i ist eine ganz 
flache Quarzitmulde auf dem Camberger -Wersch im Gebiete der 
Secüon Idstein^ wo Idite weisae, aber petrefiwtenfreie Qnanite 
plattenftrmig die Spitce des Berget krOnea» wihrend in den tieferen 
Thaleinachnitten nur Uaner Schiefer, a. Th. Dadiadiiefer, an Tage 
austritt. Die Lage dieses Quarzit-Vorkommens scbliesst daasdbe 
an die Grauwacke der dritten Stufe von Henriettenthal u. s. w. an, 
die lithologische Natur des Gesteines aber an den weiter nördlich 
mit Südfallen auftretenden Quarzitzug zwischen Martenroth und 
Langenbach, und zwischen diesen Endpunkten ist das Vorkommen 
bei Eisighofen, Rückershausen, Burgschwalbach, Kaltenholzhausen, 
Kirberg, CHiren, Niederselters, Haintgen und auf dem Lanbua auf- 
geschlosaen. An vielen Stellen flAhrt dieser Quandt Vereteine- 
mngen. Auf demadben oder ▼ielmehr durcb daa hier oonstante 
überkippte SfldfiJlen unter demselben lagern blaae Scbiefer, PUtten- 
sandsteine, gelbe und rothe sandige Schiefer, Petrefactenblnke einer 
höher lagernd gedachten Grauwacke und achter Orthocerasschiefer 
derart durcheinander geworfen und gestört, dass ein vergleichender 
Anhaltepunkt zur lieurtheihiiif^ der Lagerungsverhältnisse hier nicht 
gewnunen werden kann , sundern ein solcher anderwärts gesucht 
und hier vergleichend angepasst werden musste. 

Einen solehen Anhaltepunkt glanbe ieh in den Fkofilen der 
unteren Lahn gefiinden lu haben, und daa Pn^ 5 atdlt die 
dortigen Verblltnisse in ihrer gaaa besonders branohbaren Kkur- 
heit dar. 

In diesen Profilen treten bei der Hohenrheiner Hütte und bei 
Bad Ems zwei parallel laufende deutliche Sfittel von Quarzit auf. 
Dieser Quarait ist zwar nicht reich au Petre&oten, es treten aber 
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in beiden Vorkommen einzelne Schicliten auf, welche aolche hin- 
reichend enthalte n, um deubclben mit dem oben erwähnten zwischen 
Martenroth und Laugenbach vergleichen zu können. 

Bi« jetit konnte ich nftcfasfcdiende Venteinemngen in diesen 
Qqanitai, wddie iob «un Untendiied von den Taanntqnaniten 
,GnHiwecke'<)iMnit* oder »Coblens-Qnanit*' nennen möcbte, Ibl- 
gende Venteineniiigen aiolier erkennen: 

Homalonotits crasncauda (SandberOBR), die typische Form 
nach des Autors Originalexemiilaren. Diese kommt nur in 
den gedachten Quarziten vor, andere Fundstellen beruhen 
auf Verkennnngen und Verwechselungen. Hoheurheiner 
Hütte, Grube Friedrichseegen bei Braubach, Dörsdorf und 
Haintgen. 

Beättopkon inlobatiu (J. Sow.), groaee breitrflekige Formen 
von KaltenhoUieaeen, Friedrichseegen and ans dem Pte- 
rineenscbiefer von Sin^bofen, wie ans der Gtsnwaoke von 

Kettemeohwalbach. 

Murchiaonia «p., scharfgekieltc ziemlich glatte Abdrücke 
Bad Ems, Niederselters und Ketternschwalbach. 

TentacuhteH ncuturU (SciiLorn.) von Ems, Dausenau, Haint- 
gen und Ketternschwalbach. 

Grummynia Jiainiltoneiiiiu (d'Abcii. et DE Vern.), in be- 
sonders grossen nnd vollkommenen Ezeraidarai Im Kalten- 
holatiansen, Baigsobwalbaob, Ohren, Bad Bms, Montabanr 
und in dem Pterineensdiiefer von ffinghoftn. 

Gramm^fma p*B-<m»eriB ^biuer und Wirtgsh), im Qnarat 
von Montabaur, ßurgsohwalbaoh und in dem Plerineen- 
sobiefer von Singhofen. 

Pte n'nea fagcieulata (GoLVFvss\ von der Hohenrheiner Hfltte, 

Bad Ems, Niederselters und Haintgen. 
Cucullella tenuiarata (S.\Kl)H.), von Bad Ems und im t^uarzite 

von Kemmenau, von Haintgen, Burgschwulbach und Dörs- 

bach in dem gleichen Gkstein.- 
Spififtr hjftterieM OSohlothbih), bei Burgsohwalbaeb sehr 

hlnfig, ebenso bei Ohren nnd Hamtgen, seltener auf der 

Gmbe Itiedrichseegen nnd bei Bad Ems. 
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Spiri/er nUemptenu (d*Abgb. et db Vsbm.), mit der vorigen 
Art, aber flberall nnr ganz Terdnseh, hAnfiger bei Kettern- 
sohwelbadi und an den Hofe Heartettenthel in der fteten 
Orenwecice. 

Sptri/er macropterus (GOLDP.), in der eigentbflmh'chen sclimft» 
len^ laogflügcligen Form ; zioinlich vereinzelt bei Haintgen, 
Burgschwalbach und liad Ems, zahlreicher in einer Grau- 
wackenschicht bei Secibacb bei Nassau, welche identisch 
mit der Grauwackc von Ketternschwalbach zu sein scheint. 

Rnmdßeria Hiigicep« (F. Kömeb), im Quarzit Ton Burg- 
■diiralb«di, Bau und Hohenrhein ▼erdnmlt, sehr taU- 
reicb in dem PterineeDachiefer Ton Singiioien, Botii und 
LoUachied. 

I&^ncKoneUa Daleidtnm (F. Rö»ikr), im Quar/it Ton der 
Grube Friedriebseegen und Ilaintgen vereinzelt, auch bei 
Singhofon nicht sehr häufig, dagegen sehr häufig bei Da- 
leiden und iu höher liegenden Sclücbten swucben Hohen- 
rhein und Niederlahustein. 

Chonetes aarcinulata (Schlotukim), iu allen hierher gehören- 
den Sdlichten eelir falufig, wie aber auob in den Unter- 
devonschiGhten höher gel^^ener &>riaonte, aowie Amer Un 
und irieder in den tieferen. 

CkotutM dHatata (F. Röhbr), in gleicher Weite wie die 
vorige Art verlin itct, scheint aber in den Pterineeniohirfem 
IU fehlen, erfüllt dagegen in der Gnuiwacke von Hen- 
riettenthal ganze Bänke. 

RhodocnnuK (jonatotlrn (WlKi^JKN und Zkilku), in dein Quarzit 
von Ems, Montabaur, Langscheidt bei Balduinstein und im 
Weilthale, ausserdem bei Ketternschwalbach und Seelbach 
b« Naraau. 

tUm-odktyum prctiemutieum (GoLDFüSs), auf dem Lanboe,' 
aowie bei der Grube Friedrichaeegen in kleinen Biemplaren 
und gans Tereinseit 

Dieses Veraeichnim macht ebenfalls keine Ansprflche auf Voll- 
stindigkeit; es bleiben aber ausftlhrlichere Aufstellungen für die 
sAmmtlichen, hier^abcugrenxenden Untenlevousohichteu yorbehalten. 
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Das Quarzitvorkominen von Hohenrhein erscheint als ein 
bniCcr Sattd, weldier atu schieferigen Orauwackeschichten mit 
Nord- und Sad-FaOen berrortritt. Dieser Quarzitzug kann als die 
Aze eines «eitlim der Beobaditnng mgfn^pgen Sattds im rfaeini- 
sehen Unterdevon bolrsclilet werdoi, indem nOrdlidi von dieser 
Axe, welche sich weit in das Moselgebiet erstreckt, alle Schichten 
ein deutliches Nordfallrn haben, sfldlich dATOD aber die in gleicher 
Sc-Iiiclitrnfolgp ^ii beobachtenden Ablagernngen mit regelmAssigem 
Südfallen iiuftreten. 

Die Basis dieses Jichenrliciner Quarzitcs tritt in dem Ein- 
schnitte des Labnthales nicht heraus; dagegen liegen in dem 
Fnrallelsaittal, wdelier dordi Bad Ems geht, die dortigen Thermal- 
qnellen in dieser hinter dem Nassauer Hofe Ttnirefflidi an^e- 
sofaloBssnen Basis, wdoiie hier ans einem Uangranen mildai Sdiiefer 
besteht. £b dar Lilenitar ist betfi^ioh dieser SteUovielfkoh von einem 
Alaunschiefer die Rede; idl kann die betreffenden Schichten nicht 
für Alaunschiefer erkennen, sondern dieselben scheinen mir nur, 
durch an Kohlensäure rei(;he Thermalwasser atiflösig gewordene, 
ordinftre Schieferbänke zu sein, in welchen die Salze der Thermal- 
quellen auskrystallisirt sind. 

Oestlich von dieser Steile, bei Dausenau, kommen mehrfache 
SdnditenstOmngen duroh Yerwflrfe vor; swischen diesen tretoi 
Abrisse von einem Qnanitlager liervor, welohe um so sidierer als 
mit dem Bmser Sattel snsammenhingend gedaoht werden mflssen, 
als zwischen beiden Vorkommen dieselben Gesteine, welche dem 
hohenrheiner Quarzit r.u beiden Seiten ganz regehnlssig auflagern, 
in der gleichen Reihenfolge eine Mulde bilden. 

Da nun diese Schichten westlich von dem Qnarzite von Dau- 
senau als diesem aiiflagernd betrachtet werden müssen, so mflssen 
die östlich davon anlagernden Schiefer als tieferliegende Schichten 
betrachtet werden und gehören ganz sicher zu demselben Schider- 
lager, welches bei Bad En» unter dem Qnartite hervortritt und die 
Ausflösse der dortigm Thermalqudle in sidi einsdiliesst 

Die Sdiiefer labnaufwirts von Dansenan sind sehr mlcihtig 
und dansm bis oberhalb Nassau in dem Bahnprofile an. Verw 
steinemngen nnd bis jetst ans denselben nidit bekannt geworden, 



814 



Cjuu. Kooa, Qb«r die Gliadflning der fluainia^Mi 



aber ihr lithologitdier Habitns ist so entadiieden der des Hniis- 
ritokaehwfegi, den ioli keinen Anetand nehmen möohte, eie als 
Bolchon zu betraohten. 

Wenn diese Annahme, dass wir hier wieder die Schichten dea 

Hunsrückscbiefers vor uns haben, richtig ist^ was allerdinge noch 
einer palacontologischcn Bestätifrung bedarf, so bildet der Hiinsrflck- 
schiefer hier die Unterlage des Quarzites von Hohenrhein, Kms 
und Dausenau. Gleichzeitig wäre damit angenomuieu, üutM> die 
Ghmuwacke-Quarzite der unteren Lahn eine lithologisoh verinderte 
Facies der Oranwadce ▼oo Henriettmdial .nnd Ketkemadiwalbaoh 
darstdlen, an welchen noch andere ihnliohe Schichten zu slhlen sind, 
wie X. B. die Tersohiedenen Geatdnsftlten nOrdlicb von dem Feld- 
berge, welche besonders gut in ihrer Muldenfonn ao^geachloosea 
sind bei der Landsteiner Mflhle im Weiltbale* Der Quarzit von 
Hohenrhein, Ems und Dausenau ist demjenigen von Rikkers- 
hausen u. s. w., welcher mit Südfailen das mächtige Schiefergebiet 
über dem Taunus(|uar7,it abschliesst (e im Profil 1), lithologisch 
voUiLommen ähnlich, aber in seinem Habitus wesentlich verschieden 
von den Iditan Tannusquandton. Ana der BetnMshtung der IKn- 
scblflsse geht aber auch dieadbe Aehnlichkeit nach der einen Seite, 
wie dieaelbe Verschiedenheit nach der anderm S«te hervor, ond 
somit wire lithologisoh ond pahwontologiach der Zusammenhang 
des Quarzites e in Profil 1 mit dem Qiiar/.it / in Profil 5 als wahr- 
scheinlich dargestellt; eine eingclH tulc stratigraphi^che Beititignng 
ist in diesem Falle nicht möfTlidi. weil die beiden Vorkommen ganz 
verschiedeueu Schichtenzügeu uiigehörcn, und zwischen beiden alle 
möglichen Unter-, Mittel- und Ober- nevonschichten in niiinnig- 
fiütigen Schichtcnbtöruugen zwischen Diabasen und Schalstcinen 
anftreten. 

Wenn man in dem oflbnen Thaleinschnitte der Wörsbach 
dieht bei dam Hofe Qnadenthal die Ueberginge awischen Qnarsit 

nnd Grauwacke betrachtet, so kann es nicht befremden, wnm man 

annimmt, dass die hier in Betracht gezogene dritte Stufe des rhei- 
nischen Unterdevons bald als (juarzit, bald als Grauwacke oder 
theilweise auch als Grauwacke -Schiefer erscheint. Einn s^olche 
Zusammengehörigkeit wird aber in hohem Grade wahrscheinlich 



Digilized by Google 



UntardMoii'SoIiiditMi swiadiao Tmühib und WeatarwiU. 



815 



bd dem Anblidce d» Pr^Im 1, betooden d« die fledie Qnandt- 
Molde bei d einen geeigneten Uebergugspunkt swiflehcn den 
Grattweeke-Molden bei c und dem Aaegehenden dee Qoanito 
bei « vermittelt 

Durch abnorme Gketduerten uid die oben eohon erwihnten 

Schichtenstörungen war es mir ganz besonders schwer geworden, 
in den vorliegenden Coinbin;i(iontMi schlüssig zu werden flbor den 
Verbleib des Südflügels von dem Schiefersatte], welcher bei Dau- 
senau autbteigt. Den gegen 2vordeu einschiebenden Nordflügel 
deckt bei Dausenau die mehrfach erwähnte Quarzitschicht Diese 
geht aber daadbet t6boa mAt in Oranwa«^ Ober vaad noeh mehr 
in der Fortsetrang gegen Nordosten bei dem DnrohsetMii dee 
KaltenbMihthalee. Weiter nordOstlieli aber treten wieder lohte 
Quarzite mit den betreffenden Qranwacken auf; dieee vernnigen 
sich auf der linken Gellbachseite gegen Holzappel zu zusammen- 
hängenden Bergrücken, wie der Steinkopf bei Horhausen, der Höchst 
und der Hirschberger Wald; von hier geht dieser geschlossene 
Quarzitzug bei der Gorgeshäuser Mühle durch das Hambachthal, 
wo er in einem grossen Steinbruche autgeschlossen ist und sich 
anecUiesaend verfolgen liest bis in den Elzer Gemeindewald bei 
Hadamar. Wo der Omursit auf diesem Zage wieder in sdnem 
oben knn beeohriebenen Charakter nOrdlioh von Hürediberg auftritt, 
da darf man nnr in sfldOstüober Richtung qner dorofa die Sobiohten 
gehen, um ein vollkommen passendes Profil zu gewinnen, in welcbem 
nicht nur die südöstlich fallende Grenze des Sattels, welcher aus 
HunsrOckschiefer besteht und mit gleichförmigem petrefactenfüliren- 
dem Quarzit abschliesist, hervortritt, sondern auch die oberen Uuter- 
devonschichten in derselben Reihenfolge erscheinen, wie sich solche 
auf der Nordseiie des gedachten Gebirgssattels an der unteren 
Lahn anlegen. Dieses Profil ist in No. 6 auf Taf. VI daigesteIH and 
soweit fortgeaetst» daes der Orthooerasseiiid^ von Gnunbei|( mit 
dem daraofliegenden Mittelderon und dem Oberdevon noch aar 
Darstellong gd>rBdit werden konnten. 

Wenn wir man den sfldfallenden Quarzitzug bei r/ in Prof. 6 
von dem Langenscheider Kirchhofe aus in sQdweeiUcher ßichtimg 
verfolgen, so verlieren wir die Spur des fischen weissen Quar- 
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ritea aehon in der Nibe des Geilnauer Mmendbnuineiis ao dnein 
Verwürfe der Sohiohten, welolwr mit dem BastiltTorkommeii des 
MflUberges bei GeUiwa wwammengohfagen scheint. Statt dieses 
Qiiftndtes erscheint nun auf diesem Zuge eine ziemlich feste Schicht 

von Granwacke, welche stellenweise in Grauwacke-Schicfor iil)f>r- 
geht; diese fuhrt reichlich Petrefacten und lässt sich trotz wesent- 
licher Terruinschwierigkeiten bis gegen das Dörsbachthal nach- 
weisen. Südlich von Seelbach bei Nassau ist dieses petrefacten- 
fthrende Gnnweokenlager in einem grcMseo Steinbraehe gnt ftn%e- 
■ddoeeen; die Faunftict m anemlich dieaelbe, wie die Ton Kettem- 
eohwelbech, nur nioht so mennigfidtig, mid i<^ g^ube dieses 
Vorkommen als den Reprfisentanten des Quarzites von Dausenau 
ansehen zu dDrfen und somit den sOdfallenden Abschlnss des 
Sattels von Hunsröckschiefer darin zu erkennen. 

Südwestlich von Seelbach, im Streichen der Schichten, tritt 
an diesem Lager auch wieder ein normaler Quarzit auf, z. Ii. bei 
Berg in der Nähe von Singhofen, wo ebenfalls die betreffenden 
Versteinerungen im Quarzit vorkommen. 

In dem Ostlichsten Theile des oben erwihnten Stdnbmcbes 
▼on Seelbseh ist dicht Aber den Petrefiustenblnken der Granwacke 
em siemlioh micbtiges Lager von Feldspath-Orauwacke angehauen, 
siemlich genau so aussehend, wie die Feldspath-Grauwacken, welche 
mitunter unter dem Namen „Lenncporphyr" verzeichnet worden sind. 

Eine n^anz ähnliche Feldspathgrauwaeke bildet in einem Stein- 
bruche bei Lollschied wechselnde Bänke zwischen ächten Pterineen- 
schiefern, welche hier dieselben Petrefaeten entli.ilten. wie solche 
ftir die Singhofer Schichten als charakteristisch bekannt sind. In 
dem StembriMdie Ton Lollschied nt das wecbsellagemde Vorkommen 
derart, dass hier kein Zweifd bestdien kann, dass die Gesteine von 
beiderlei Habitus susammengehflren; damit soll aber nicht behauptet 
werden, dass alle Feldspathgrauwacken in ein und demselben Ho- 
risonte liegen und in die eben beschriebene dritte Stufe des Unter- 
derons gehören. Ebensowenig liegt aber irgend ein Grund vor, 
verschiedene Horizonte ftlr dieses Vorkommen anzunehmen, uml es 
ist mir bis jetzt in dem in Betracht gezogenen (Tel)iete keine Feld- 
spathgrauwaeke bekannt} welche nach ihrer stratigraphischcn Luge, 
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nach ihrer lithologiaoihflii B«8oliaSenheit oder nach ihren palaeonto- 
lo^padiett Einschlflasen nicht hierher gehören kflnnle. 

Zwieohen Seelbaoh nnd Both (Section Rettert) enoheinen 
4 TerBohiedene AUagerangen dieser Pterineenaehiefer nnd ver- 
wandter Schichten: 

Die prstp ist die oben erwähnte endlich von Seclbach, welche 
nach dem Qviarzitt- von Geilnau und Langenscheidt streicht; nord- 
östlich von demselben erscheinen in der Rirhtiinpr dos Streichens die- 
jenigen Pterineenschiofcr, wcU lic SaM)BKI(i;i;i! schon aus dvr Gegend 
zwischen Altendiez und Heistenbach erwähnt. Das zweite Vorkommen, 
dn aAdBididicrer PenlMf ng, ist sOdKoh von Attenhausen bekannt 
nnd streicht von dn nach dem hochgelegenen Tannenwalde zwischen 
Bromberg und dem Köhleilioft^ wo wieder typisobe Pterineenadiieftr 
mit Venteineniiigen aostebend Tcrfcomraen. Der dritte Zog scUiesst 
die bekannte PetrefiM)ten*Fnndstelle TOn Singhofen ein, ist in nord- 
östlicher Richtung gegen Süden verworfen und beginnt hier mit 
dem oben erwähnten Vorkommen von Lollschied, streicht durch 
das Jammerthal und nähert sich hinter demselben dem zweiten 
Zuge, vielleicht unter der mächtigen Tcrtiärdecke mit demselben 
zusammenlaufend, indem beide in den Einschnitten des Rupbach- 
thalsB moht bekannt rind. Der vierte Zug ist an einer schwer 
xngftngliohen Stelle dea tief eingeschnittenen Thalea von Nieder- 
tiefenbach aiditbar, streicht von da nach der Höhe von Both, wo 
er auf die VerworftKnie «wischen dem ffingfaofer nnd Lollschieder 
Vorkommen trifll, hier ebenfalls in sfidlichor Richtung verschoben 
erscheint und hinter dieser Verschiebung den Steinbruch bei dem 
Dorfe Roth cinschlifsst , wo früher die den Singhofer in allen 
Theilen gleirlikdiiiiufuden Versteinerungen bekannt geworden sind. 

In diesen vierten Zug gehören auch diejenigen Schichten, welche 
in dem Dorfe Flacht und hinter demselben auf der rechten Tbal- 
aeite anstehen, dem flehten Pterineenaehiefer voUstAndig ähnlich 
sehen, aber sehr arm an Ventdnemngen sind. 

Zwischen dem ersten nnd aweiten Zuge li^ eine Moide, in 
welche daa Mittel-Devon von Balduinstein, Diez und Limburg 
mit auflagemdem Oberdevon einschiebt, wie in dem Profile No. 6 
daigeateUt werden konnte. Zwischen dem zweiten nnd dritten 
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Zage liegt ein Sattel, in weldiem fiMt nur einfitanige Uene ood 
Uaugnae Schiefer vorkommen; dieee würden dann wieder in dem 

ticfcrlagcmden HuQsrdekaobiefer gerochnet werden mAiaen. Dieser 
Satti I ist in «einer Forteetzai^ aOdlich der Orthocerasschiefer der 
Rupbach nachweisbar, ahpr zwischen den mächtigen Basaltvor- 
kommen von Gutf na( kcr und Biebrich verworfen und gestört. 
Auf der Höhe zwist heu Wa-scnbacli und detu Aarthale ist der- 
selbe uoch durch Petrefacten-führeude Schichten deutlich vertreten, 
im Aarthale aelbet aber Ton Sdialaftdnen und Oberdevmnoluflhten 
ganz oder thdlweiBe flberlagert, wihrend in dersdben Riohtong 
ha Limbuig, Steeten und Hofisn «ich devaelbe wieder heraatheht 
und hii in den Kreia Wetilar Terlblgen ISaat. 

Der Ilauni zwischen dem dritten und vierten Zuge entsprioht 
wieder einer Mulde, in welche die Schalateine und dunkelgrauen 
Kalksteine nordwestlich von Schöuborn, von Hof Bärbach und 
Hol/.heim einschieben. Zwischen dem vierten Zuge dieses hier 
zur Betrachtung gekoniineuen Unterdevons dritter Stufe und dem 
nächsten Quarzitzuge der \\ eissler Höhe, des Ergesteins und des 
Ifensftlder Kopfes, weldiar (rfien ala snr enten Stoib, dnn 
Taunua-Quanit, gehörend angefilhrt worden iat, li^^ Teracbieden- 
artige Schiefer, weldie der ganaen Anrndnung der Sohiehten 
nach aur sweiten Stufe, dem Hunarflokacluefer, geredwet werden 
mfiesen. 

Während das mittlere rheinische Unterdevon in seiner unteren 
Partie, welelie als zweite Stufe bezeichnet wurde, als ein einf^ir- 
miges Schicferij;tl)iri;e erscheint, tritt die geringmächtige obere 
Partie, welche als dritte Stufe des Unterdevon» bezeichnet wurde, 
in grosser Mannigfaltigkeit unter sehr verftnderten Verh&ltnissen 
au£ Diese Mannigfaltigkeit au oonsoUdiren und die hier ein- 
aultlgenden ritthaelhaftcn nnd eigenthfimtiohen Unterderonadiiehten 
in einem brauohbaren Systeme untenmbringen, war der schwie- 
rigste Theil der hier zusammengeetellten Betrachtungen. W&hrend 
fbr die zweite Stufe der Name HunsrOck-Schiefer oder Wisper* 
Schiefer in Vorschlag gebracht wurde, und in derselben kaum 
besondere litbologische Formen zu erwähnen sind, möchte die 
dritte Stufe am geeignetsten als „untere Cobleuz-Scbichten" 
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sn bezeichnen sein, und dieselben gliedern sich in Grauwacke, 
GrmwMskeachiefer, Grauvaokeqnandt, Feldspathgrauwiok« und 
Pterineoi-SohiefiBr. 

§ 4. Die oberen Schichten des rheinischen Unterdevons. 

Ueber diejenigen Schichten, welche auf der dritten Stufe des 
rheinischen Unterdevons lagern, gewinnt man ein verhältnissmässig 
sehr klares Bild in den Profilen des unteren Laliiith.iles, wie solches 
in No. 5 auf Tab. VI dargestellt ist; auch auflagernd dem Quarzite 
bei y in Profil 6 erscheint dieselbe Sohicbtenfolge, und an Tiden 
andeffen Stellen swieohen Tmumm und Weetenndd, wie anoli aiiMer-' 
ludb diese« Gebietee, llsat aioh diese Sduchteofislge in g^oher Art 
naohweisen. ^ der Sitostion reebt ugemessenes Profil iet in 
No. 7 dargestellt; dasselbe liegt swisdien der Weissler Höhe und 
dem Neuwald bei Laufenfelden. Durch mächtige Diluvialschichten 
ist die Partie vielfach verdeckt; aber alle auf der gedachten Profil- 
linie nicht sichtbaren Schichten sind zu beiden Seiten derselben 
nicht weit ah von derselben aufgeschlossen und deutlich zu beob- 
achten. Dieses Profil bildet die directe Fortsetzung der Stelle 
nrieehen dem Moucftlder Kopf und Hiedmriten in Proffl 1, «md ee 
ist die Vergldelning der Schiohten «a dieeer Stdle mm guu be- 
Boaäterem Intereseoi weil in Pkofil 7 die Soliiditen des Ifittel- und 
Ober-Devons fehlen, wihrend sie in Profil 1 einschieben nnd die 
Schiebten des ünterdevons in theilweise discondanter Form sn 
flherlagem scheinen. Das Nordwestfallen der Schichten, welches 
in dem Steinbruche von Martenroth recht deutlich aufgeschlossen 
ist und nach dem nicht weit davon liegenden Punkte e' in Profil 7 
übertragen wurde, lässt die Mulde, in deren Innerstem die petre- 
factenfübrenden Schichten von Hof-AdLerbacb liegen, recht deutlich 
erscheinen, wogegen der entsprediende Qnsnit bei « in Profil 1 
mit fiberklipptem Sfldfiülen einschiebt nnd alle ihm auflagemdeii 
Unterdevonschicfaten xwisohen nahdiegmden Diabasen nnd Sohal- 
ateinen in ihren weohselaeitigen Verhältnissen durch zahlreiche 
Schicbtenstömngen so undeutlich und scheinbar widersprechend 
dorobeinaader liegen, dass sie nur durch Vecg^eichung mit weniger 
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gettfirtan Ablageningen in ihrer entsprechenden Lage ericaant 
werden kfionen, was hier in der direoten Fortaetmng mOgHoh ge- 
worden laL 

Auf der in § 3 eingehender erörterten dritten Stnfe dee rhei- 
niachen ünterdevons lagert ein blauer oder blaugrauer, meist zarter, 
auf seinen Spaltungsflächen vielfach graphitisch plänzcndor Schiefer, 
zwischen welchem sich plattenftrmige Bänke eines festen o;r!uion 
Sandsteins einschieben, dessen Platten von sehr verschiedener, 
zwischen 2 bis 35 Centimeter schwankender Dicke auftreten und 
nur idten no<A didter oder maiaiTer in dnn Oeliiete gegenwärtiger 
Betraohtnng erseheinen. Die Schiefer und Pkttenaandstaine rer- 
treten einander gegrenaeitig; bald herraohen entere, bald letatara vor, 
oder beide wechaeb in |^«kte Anadebnnng vielfiMsii mife dnander, 
wie zwischen Capellen und der Lanbach auf der linken Rheinseite, 
welche Ablagerungen in der Fortsetzung der Schichten bei h in 
Profil 5 liegen. Schon an dieser Stelle h ist das erwähnte Ver- 
hältniss zu beobachten, nur nicht so gut aufgeschlossen, wie in der 
erwähnten Fortsetzung unterhalb Capellen; dagegen erscheinen die 
Schichten bei t im Profil 5 an der Bäderley bei Ems genau ebenso, 
wie hA Lahnatein und CapeUen. Zwischen den auletat erwihnten 
Stellen bei k, k' und k" in Profil 5 erscheinen die entapredienden 
Sdiichten mdir als nichtige, reine Thonachiefor mit seltenen 
awischenlagemden und geringmächtigen Plattensandstetnen; ebenao 
an den Punkten l und /' in Profil 7, sowie an der Stelle m in Profil 1, 
welche in dem Wörsbachthale unterhalb des Hofes Gnadcnthal 
liegt und ein bergrechtlich verliehenes Dachschieferlager einschliesst. 
Dicht an dem Granwacke-Quarzit sind die auflagernden Schiefer 
bisweilen roth geförbt, wie in dem Steinbruche von Martenroth, 
ferner oberhalb Kaltenholzhausen und zwischen deh Qnarsiten dea 
Menaielder^ und dea Nanheimer-Kopfes, von denen eraterer in 
Stufe »1**, letaterer in Stufe «8" gehört Die awischenlagemden 
oder vertretenden Sandsteine sind meist aehr glimmerreich und 
immer Ton grauer und weissgrauer Farbe; einzelne Blnke der- 
selben fuhren gut erhaltene Versteinerungen, bei denen unter den 
Bracbiopoden OrthU und Chonetes vorwalten; im Ganzen ist die 
hier maaasgebende Fauna noch weniger erkannt, weil die beson- 
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deren FotniMi nur gans verdnnlt ▼orkonunen und im ADgemeinen 
die Thiwraske im Sohiefer und Plattemandsteine sehr idten Bind, 
wogegen die FAmueu in dieeen Sohiditen legebnieMg und Ue- 
weilen aufiallend nuweenbaft vorkommen. Solohe bettehen in 
Fncoideen, welche den Unterdevonachiohten eigen sind, aber selten 
in einem anderen Uorizonte auftreten, als in dieser vierten Stufe 
des Unterdevons. Gegen die obere (Irenze dieser Schichten tritt 
an mehreren Punkten des Vorkouinieus eiiu; etwas massigere gelb- 
graue feste Grauwackeiibauk auf, welche reicher au Tliierresteu ist 
und durch das Vorkommen eines spitzschwänzigen, mit rauh hervor- 
trakendon ErhAhnngen der ChitinsciMle bedeckten HoauJonetus ge- 
kennMiofanet ist, wie an der Hobenrhdner Htttte bei T«ihniitein 
und unter dem Wuaerreeervoir von Bad Sma; durch dieae 
Schicht gelingt die Orientirung vortrefflich, indem kaum eine 
charakteristischere in dem Grauwackengebirge vorkommt. 

Für diese Scbichtenfolge der vierton Stufe des rheinischen 
Unterdevous sind folgende Versteinerungen als charakteriatisch zu 
verzeichne a : 

Uoiiialonotus scabrovws (C. Kocii), eiuc nicht seltene, aber 
vielfach deshalb verkannte Art, weil die Charakter istisohe 
zugeschiilke Sohwanzapitae in der Regel nicht cckalten ist, 
hinfig bei Hohenrhein, aeltener am Emaer Waaaerreaervoir 
und in der Grube Lindenbach ; auaierdem an ebigen weniger 
genau bezeichneten Fundorten auf der Unken Rheummte, 
sowie bei Vallendar. 

Pt4nnea elongata (GoLDFUSs) von Kemmenau, Niederlahn- 
stein und Mielen. 

PUrinta lini'uta (GuLDFUäs) voQ Kemmenau, JSiederlahnstein 
und Coblenz. 

Meganteii» Archiaci (de Vkun.) von der Lindenbach bei 
Bma, von Daleiden und anderwirta bdcannt, aber immer 
adten. 

AemiAioennu» hngitpma (A. Römbb), dcasen Sinlenglieder 
an der dicken Axe stets so erkennen sind, bei Hoheurhein, 
Oberlahnstein, Erna, Kemmenau, Haigeraeelbaoh und an 
vielen anderen Orten. 
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CkMtbiiu antiquus (Stbbmbbbo), aowobl im Schiefer,'^ wie im 
PbtteiiMuidBteine der vierteo Unterdevonitnfe überall Ter> 
breitet, besonderi swieohen Oberlebnet^ nnd AUen, bei 

Kemmenau, Catzenellnbogen, Haintgen und anderwärts. 
HaliserUe» J)ächenianu9 (QöPPBRt), meist im Schiefert 
gchichtenweiso tichr hätifiir, wie Ix-i ValleDdar, Uorhaaeen, 
bei Ems, Dörsdorf und anderwärts. 
Wegen der fast in allen Partien des Vorkommens hftufigen 
ChoDdriteu möchte ich für diese Schiebten die Bezeicboung 
„Chmidrilen-SebMfinr* Tonchlagen, so webAem die PlettenMad- 
eteme gebflren nnd nidit als bceondere GceteinafiMsiee dawm ge- 
taremit werden kAnnen. Wo letctwe Milen nnd die Sobiefer petre- 
fiMStenleer eind, kAnnen dieselben leicbt mit gewimen Sd^ciiten des 
Hnnsrückscliiefers verweobielt werden, nnd es dieot vielfach nur die 
stratigrapbische Lage zur Untersclieidung^ beider, wie in dem Pro- 
file 7, wo beide Schiefer nicht weit entfernt von einander liegen. 

Ueber den C'lioudriten-Sthiefern und Platten-Sandsteinen, an der 
Grenze zuwcdcn noch mit Chondriteu-St hieferu scheinbar wechsel- 
lagernd, treten Schichten auf, welche ausserordentlich reich an 
Unterdevon • Venteinerungen sind, swiacben weloben aber aobon 
Typen TOikommen, welche man im Mittelderon anzvtreflfen ge- 
wohnt iit 

Wo diese als fbnfte Stufe des rheinischen Unterdevons anzu- 
nehmenden Schichten normal entwickelt sind, erscheinen sie als 
schiefrige Grauwackc, welche in vielen Fällen sehr viel kohlen- 
sauren Kalk enthrdt, und dadurch als unreines Kalkbteinlager be- 
trachtet werden kann. In diesen kalkigen Schichten sind die 
Schalen der Brachiopoden und Bivalven erhalten, aber schwierig 
zu präpariren, weil sie mit den Scbieferflasem verwachsen sind. 

Unter dem Binflueae der Atmoepbtrilien verwittert aber der 
Kalk mit der Zeit und erscbeinen derart verlnderte Sohioliten 
dnreb die Fülle der Binscbiflaae gans porSa und mit ookerigem 
Eisenoxydbydrat dnrcbdmngen, welchee bei der AnflAenng des 
Kalkes ans kohlenaaorem ISsenoxydul entstanden ist. Diese Er- 
scheinung kommt nicht nur in den schieferigen Partien, sondern 
in gleicher Weise auch in den feinsaudigen Grauwacken vor; 
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■olche sind besonders reich an organischen Einsohlfiaieii, während 
letitare in den r«in sohieferigen Blöken seltener nnd nnd Udner 
Miftreten, ab die typiechen Formen. 

In dem Profile 7 treten bei n diese Sohichten in einer wesent- 

Heb Bchieferigen Form auf und bilden den Hllgel, worauf die Kirche 
von Ackerbach liegt; in derselben Form, mit denselben Versteine- 
rungen, erscheint die Fortsetzung in dem Dorsbuclithale zwischen 
Dörsdorf und Herghausen. Weiter nordöstlich von da fehlen solche 
Schichten iu weiterer Erstreckung und treten erst wieder im Thale 
unterhalb Eisenbuch iu einem grossen Steinbruche als eine sandige 
Grauwaokenbank ganz isolirt auf, ebenso aber in schieferiger Form 
in weiterer Bntfemung dicht bei dem Dorfe Haintgen, und swar mit 
einer reichen Fttlle von charakteristischen Versteinernngen, welche 
aber in dem disoordant g»<^iefttten Gesteine stark verdrflckt sifad. 
Hier liegt recht normaler CSiondritenschiefer und Flatiensandstein 
nnter den Petrefacten- Schichten, während der darunter lagernde 
normale Grauwaekequarzit in dem Thalprofiie fehlt, weil er zwi- 
schen seinen mäehtigen Vorkommen von Bliinienstück und Koberg 
zu beiden Thalseiten an der ^j^edachten Stelle verworfen ist. 

In den Profilen an der unteren Lahn treten diese obersten 
UnterdeTonschiohten an den Stellen o, o', o" und o*^ des Profils 5 
in gaas normaler Form als Grauwacken nnd Granwadtensch ie fer 
llbendl mit reichKohen Binschlflssen tcq Versteinernngen anf; 
ebenso in dem Frofil 6, wo diesdben in emem alten StMnbmdie 
auf der rechten Lahnseite bei Balduinstein freiliegen, von da nach 
dem Steinbruche östlich von Cronberg streichen und wieder mit 
reicher Fauna an der linken Thalecke bei dem Einflüsse der Rup- 
bach in die Lahn bekannt sind. Zu diesem zuletzt genannten 
Vorkommen gehören, nach den eingesL'hl^)^^enen Versteim ruugcn 
zu urtheilen, auch die Dachschiefer der Grube Schöne Aussicht 
nnd das untere Lager von Grrnbe Königsberg in der unteren 
Riqpbach. Das Vorkommen bd der Fritse^MOhle in der Rnpbadi, 
worin Herr F. Madrsr neben Tcrsobiedenen Versteinernngen ans 
dem oberen Unterdevon den PloUamma fismiitw nadbgewiesen 
*hat, sdmnt aaoh in diese fünfte Stufe des rheinischen Unterdevons 
an gefadrsD, wenn man da^ nicht noch eme höhere Stofe annehmen 
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wilL Sfldwestlioh Ton dem Lahnporphyr des Steinberger Buopfiw 
und cwischen den beiden GrOnsteineD bei der Grube Heres unter- 
halb Waseubach treten wieder petrefactenreiche Schichten auf, 
welche wohl als zerrissene Stüclce von dem Vorkommen bei der 
Fritze- Mühle angosehen worden niHsseu und den GegenflOgel zu 
dem Vorkommen aul" Grube König.sbiT'^ und Schöne Auseicht bilileu. 
Zwischen den beiden Flügeln erücheiucn dit- getrennten Züge von 
Orthocerasschiefer auf Grube Königsberg und Grube Laogscheidt 
mit Fortsetsang auf Grube Omw. Zwischen den beiden sfld- 
wirts fidlenden Zogen von Orthooerasechi^r liegai Diabase, 
und Scbalsteine «wischen Scbiohtenhigem, in welchen nordflstlidi 
von Steinsberg der Massenkalk von Biriebaeh und BaldniDstein 
ausläuft. 

In den normalen Schichten der ftinften Stufe des Unterdevons 
finden sieh ver^icbiedene \'erf>t«'ineniii^en, welche in tieferen Schichten 
bis jetzt niclit uiitj^i tuuden wui d« n sjud, zwischen einer Reihe von 
solchen Typen, welche die gauzc uuierdevuuisuhe Suhichteureihe 
charakterisiren. Die wesoitlidistMi davon sind folgendes 

Pkaeop« luti/rom (Bbomn), in mittdgrossen und kleineren 
Individuen, welche von der grossen Form des Hunsmdc- 
schiefers immw su unterscheiden sind. Derselbe findet sich 
bei Niederlahnstein, iu der Rupbach, bei Balduinstein und 
anderwürts meist vereinzelt, aber ziemlich regelmfissig. 
Cr;iplineu4 laciniatus 'S wiihk.k* ;r.u , non F. Römek); diese 
Form hat spit/i- uiitt» li;n*h;ie I )ornlortsätze am Pygidium, 
welche doppelt bis dreiiu;ii so hing als breit sind, während 
der Mitteldoru als V^erläugeruug der Schwanzspitze viel 
kttrser ist, als die seitlichen. In dieser Form seheint eine 
bescmdere Art vorsuliegen, wdche sich schon durch die 
bedeutendere Grflsse vor anderen Arten auszeichnet Die- 
selbe findet sich am zahlreichsten auf der Grube Schfins 
Aussicht in der Rupbach, vereinzelt bei Niederlahnstein, 
bei Kemmenau, bei I^iiederbrechea und an der Haig^r^ 
Hütte. 

JHen'iita aistata (G«»1,I>M >s), bei Kemmenau, Ems. Balduin- 
stein, Fauhingcu, Ahlcr Hütte und Haiutgeu beubuchiet. 
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Atrypa reticularü (LlN. fip.) bei Steinsberg, auf der Grube 
Suböue Aussicht in der Rupbach, bei Fachingeu, Eisenbacb, 
HMotgen, NiederUbusteiu, IIa iger- Hatte, Straaseberabach 
und «aderwirts, gewöhnlich aehr »hlreioh. 
Rhynehotuüa pila (Schnür ap.) bei Niederiahnston, Bma» 
Kemmenan, Baldttinsteb» Ropbaoh, Haigerhtttte, Beigebef»* 
bach und anderwärts, steta mit der vongeiif aber weniger 
maasenbaft, auftretend. 
Athyri« concentrica (L. v. Buch) bei Balduinstein, in der Rup- 
bach, bei Fachingen, Steeten und au der Ilaiger -Hütte. 
Spirifer nprcioKtifi (Hu(»s\) auf der Grube SL'höiie Aussicht 
iu der Rupbach in einer besonderen Form in Riesen- 
Exemplaren ziemlich häufig, kleiner und vereinzelt bei 
Ba]dttin6kdny Fachingen und an der Haiger-Hfltte, aowie 
auch bei Niederbrechen im Bmathal und bei Steeten in 
emem beecmderen noch etwaa sweifitlhaften Sohieferlager. 
Spirifer macropterus (GoLDF.) an alleu Fundorten der hier 
gedachten Schichten, wie auch in den tiefem, hier nnr 
weniger zahlreich. — 
Spirifer cultrtJttt/atuM (F. Römkh) bei Niederlahnstein, Hohou- 
rhein, AliU'n. Ems, Cramberg. Balduinstein, Facliingen, 
Haintgeu, Eiseubacb, Haiger-Hütte uud anderwärts ziem- 
lidi Teibreitet, aber ▼ereinselt. 
Oräd» vulcmia (Schlotbbdi) Ober> und Nieder -Lahnatein, 
Hohenrhein, Kemmoiaa, Gramberg, Balduinatdn and ander* 
wftrta. 

Streptorhynchut umbraculum (SciiLOTii.), Lahnatein, Hohen- 
rhein, Kemmenau, Balduinstein und Haintgen. 

Choneten dilatata (F. RöMEn) in allen Schichten verbreitet» 

besonders bei Cramberg, Balduinstein und Haintgen. 
Fenestrdla np. Am Eingange der Hiipl)acb, sowie auf Grube 
Schöne Aussi( lit daselbst uud zwischen Wasenbach und 
Grabe Heres, in gleicher Form bei Haiadgan nnd oberhalb 
Hambach. 

Zn diesen genannten Venteineningen inmimen noch eme 
siemliohe Ansahl hinan; ea konnte aber hier nicht in der Ahaieht 
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liegen, den vorliegenden Gegenstand palaeontologisch erschöpfend 
zu behandeln, indem solches einer nachfolgenden lingeren Abhand- 
lung voHielialtaii bleiben moie, weil nodi sieht genügendes 
Material mit sidier nadi den Sohiohten beieiebneten Ftandatftten 
▼oriiegt and das vwliegende Material nodi eingehender ver^ 
^dien und bestimmt werden muss. Somit Torhllt es sich mit 
dieser fOnften Stufe dea rheiniaohen Unterdevons, wie mit den 4 
darunter liegenden, von denen die vierte mit dieser fOnilen als 
oberes rheinisches Unterdevon betrachtot werden muss. 

Im ganzen rhoinischeu Unterdevon giebt es keine Schicht, 
welche an V'ersteinerungen so reich ist, als die betreiTeniien 
Sdnditen ctteser ftnften Stuf»; diesdbe wurde lün nnd wieder 
mit dem Namen Ci(/(r(/t(^a<tM- Schicht beseichnet, wdehe Benen- 
nnng aber m Verwechselangen mit der Cidlr^itffaiM''&taSB des 
unteren Mittelderons führen ktante; daher sdilage ich flkr die 
fünfte Stiifo des rheinischen Unterdevons den Namen „obere 
Coblenz- Schichten*' vor, weil die Fortsetzungen der Labnprofile 
in der Umgebung von Coblenz besonders gut aufgeschlossen sind 
und dort hereitB zu dem Namen Cobleoz- Schichten Veranlassung 
gegeben haben. — 

Ob die bereits oben erwähnte Schicht von der Fritse-lAlUe 
in dem Bnpbadithal als besendere Fades hierher an neben ist» 
odw ob sddie als dn besonderes unteres Glied des Orthooeras- 
Sdiiefera ansnsehen ist, oder ob dieselbe eine local ausgebildete 
selbststAndige Schicht swisdien beiden Formationen darstdh, 
lasse ich vorläufig; nnnrörtert, zumal es hier nur darauf ankommt, 
welche Stelle dieselbe in der hier in Betrachtung gesogenen 
Schichtenfolge einnimmt. 

Die wesentlicbsteu Versteinerungen in dieser Schicht siud 
folgende: 

Phacops lat^ron» (Bronm), Ähnliche Form, wie in der fllnften 
Stufe, in 2 Exemplaren bd der Fritse- Mühle gefunden; 
blnfiger ist dieee Form aber auf der Ghrube Königsberg 
in der Bapbach in dem Sdiieferlager, welches dort swischen 
den oberen Goblens-Sdiichten nnd dem Oithocerassehiefer 
einschiebt 
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Brontnii camfratuH (F. Maitrkk), von dem Autor bei der 
FriUe-Müble und von Hcrru Bergiueiüter Uliucu iu dem 
tontehend erwihnten SohnArkgar auf Grabe Kdnigs- 
berg gefonden. 

Pmkmuru» fhenamu (P. Bömbr), tob F. IC&mtBB in groMeii 
SMmpbwen bei der Fritee-Milble gefonden, eoast ans dem 

Quarzit von Greifenstcio bekannlt sowie im Ortboceras- 
flchiefer von der Grube Osr-ar und aus einem SteiDbruch 
auf der recbteu Seite des I3inzhölztbales dicht bei dem 
Dorfe Wissetibiich je in einein Exemplare vorliegend. 
Atrypa reticul<trii (LiN. sp.) an der Fritze- Mühle häufig, 
seltener in dem ubeu erwähnten Dacbschieferlager der 
Ghrube Königsberg, eonsk in den tieferen Sohiehten, wie 
im Mittdderon, sehr Terbreitet, nnd dnrdi diese Verbrei- 
tung in ▼enoJüedenalterigen Sciuobten nieht ala Leit- 
petrefaofc brauoibbar. 
Neu und weientliob ist in dieser Zusammcnstellang nur, dass 
Bronteus cameratua auch an dem Nordrande des Orthocerasschiefers 
vorkommt, wie ihn F. Matukh auf dem Sndrande nachgewiesen 
hat, und divss Pentamerus rhe/ianus aui;h bei dem Dorfe Wissenbach 
zwischen Schichten des typischen Uuterdevous und dem Ortboceras- 
Schiefer beobachtet wurde. 

-> 

§ S. Die Grenze des rheinischen Uuterdevous nach 
früheren Anschauungen. 

Die in den Abschnitten 2 bis 4 erörterten Profile lUiren also 
zu einer Gliederung desjenigen rheinischen Unterdevons, welches 
gewöhnlich unter dem Namen Spiriferen-Sandstein zusammengefiu^st 
wurde, in 5 aufeinaudertblgeude Stufen, welche sich in 3 Ab- 
theilungen gruppireu. Nicht auf palaeontologische Einschlüsse 
gestutzt, stellte ich die Sohidatenibige anl^ aondan ledij^idi naeh 
stratigraphisoben Anbaltepunkten, wobm besonders auf die Gebiete 
Bfloksiebt genommen wurde, wo das im rheiniscben Sebiefingeidige 
Terhiltnissmissig selten vorkiunmende Nordfiülen einem normalen 
' Sttd&llen gegenflbevsteht Litbologisehe Anhaltepnnkte ergaben 
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sich dabei von selbst und dienten solche nur zu Combinaiionen 
nicht zusäiininenhängender Profile da, wo andere Wahrsclicinlich- 
keiten die gedachten Combinaiionen unterstützten. Der palaeon- 
tologiscbe Theii gegenwärtiger Betrachtungen besebr&nkt sich eigent- 
lich nur auf Andeutungen, deren weitere Ausfilhrung als besonders 
wesentlidi beieiohnei werden mun. Daaa die angedeuteten palaem- 
tologiseben Bflsultate dahin sielen, daae die den höheren Stufen 
angehArenden Sohidbfeen in ihren oiganiachen länadihtaen aidi 
den Typen des Mittddevona n&hcm, kann wohl als Bestätigung 
der stratigraphisch gewonnenen Resultate betrachtet werden, zumal 
flhnliclif^ Anschauungen schon von anderen Geologen und Palaeon- 
tologcn zum Ausdrucke gebnichl worden sind. Im Ganzen schliesst 
sich die Fauna der ganzen Schic-htenreibe sehr enge aneinander 
und die succcssive Veränderung derselben von uuteu nach oben 
mnta als eine stetige in allen Thdien wesentlieh nonnale angesehen 
werden, worin kdne besonders unerwarteten, den anderwfrts ge- 
wonnenen Brfidirungen widersprechende Eindieinnngen voikoamien. 

Wesentlidi anders verhält sich dies in denjenigen Schichten, 
deren Betrachtung in dem Unterdevon jelst noch übrig bleibt; 
es sind dieses die Orthocerasschiefer und verwandten Tentaculiten- 
Schichten, deren palaeontologiscbe Einschlüsse in einem wunder- 
baren Contraste mit der stratigrapbischen Lage dieser Schichten 
zu stehen scheinen. Dieser Contrast wird noch um so aufTallender, 
als mit dem Orthocerasschiefer der ganze palaeontologiscbe Cha- 
rakter der vorstehend erwähnten 5 Stufen der rhadsohen Qraii- 
wadra oder des Spiriferen» Sandsteins verschwindet und dafftr eine 
reiche FoIle gans anderer Typen in den Schichten auftritt Dass 
diese Fauna so ganz verschieden ist von dem Vorherdagewesenen, 
liegt nicht in einer plötzUdien Aendemng des organischen Lebens 
nach der Zeit der Ablagerung begrenzt; Rondem in dem einen 
Falle haben wir nachhaltig mit cim^r Strandfauna zu thun, und 
auf diese folgt nun plötzlich eine ausgeprägte Tiefseebildung, wie 
E. K.WSKK bereits an anderen Orten eingehender ausgesprocliou 
hat Der Anschluss einer successiveu Entwickeluug muss in 
diesMu Falle in der sunichst unter dem Orthocerasschiefer lie- 
genden Tie&ediildung gesucht werden, und diese kann selbstvei^* 
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alliidliob itkiA in dem Orinate liegen, wo ebo wo aiMged«biite, 
Inge MidMienide StrandbiMniig stattgefhadMi hat, wie hier, wo 
«i(A die erwlbolen 5 Stnlbi des Spiriftraneuidelaiie aaoh dnander 
ahgeeetst haben. Der einzige Raum, wo hier eine solche Tiefsee- 
InlduDg noch Platz gefunden haben könnte, wArc vielleicht in den 
ausgedehnten petrefactenleeren Schiebten des HunsrQckschiefera zu 
suchen; im UeHrijnrpn mnssen solche Tiefseebildungen unter den 
tiefsten Strandbildungon vorhanden gedacht werden. 

Den Faden einer palaeuutologiscben Entwickelung aufwärts 
zu Terfolgen, gebt hier besser, als abwftrts; indem bestimmte 
Sebichten der i&r Mittelderon angesprodieiien Kalke ui der BiftI 
sowohl in den Trilobiten» wie aaob in ihrer Cephatopoden-Paaiia 
dem Orthooerassohiefer und Terwandten Sohiohten nioht sehr 
fene stehen; denn dort finden wir wieder Pro€it$if Aeidaipu, 
Cheirurus, Brontetu^ subnautiline Goniatiten, Gomphocera» und an> 
dere Typen, welche entschieden an die tieferen Schichten erinnern, 
die an anderen Orten noch für Silur angesprochen werden. 

Plier ist niclit der Raum, nin eingehendere Vergleiche ver- 
schiedener Fauna-Gebiete weiter anzustellen, als für die zu geben- 
den Andentungen nöthig ist; sondern ea war sunAchat mein Zweck, 
die Resultate meiner liagere Zeit Terfidgten BeobachtuQgen in 
dem Gebiete swisohen Main und Lahn niedemdegen und die 
relative Schichtenfolge ftr diese Gegend festsustellsn; dam bleibt 
noch flbrig, die Stelle, welche der Orthooerassohiefer einnimmt, 
nfthrr zu bezeichnen, und diese Bezeichnung an begründen. 

Betrachtet man das Profil 1 mit dem gegen Süden einfallen- 
den Quarzite bei f, welchem der Taunusquarzit bei e' entgegen- 
ftllt, so liegt der Gedanke an eine Mulde hier nahe, zumal in 
dem zwischen beiden Quarzit/.ügen liegenden gleichförmigen Huus- 
rftckschiefer die flachen Mulden der Goblenaachiohten bei c und- «' 
entschied«! itlr dne soldbe Mulde sprechen« FrOher waren ans 
beiden Quarzitaflgen noch keine Versteinerungen bekannt, ebenso 
erschienen die Schichten tn und o mit denen bei p ala Schiefer 
▼on wechselndem Habitus als ein zusammengehörendes anscheinend 
petrefacten freies Unterdevon. Hatte man nun den Quarzit bei e 
ala Gegenflagel von h' angenommen, ao konnten auch die Schichten 
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bei w, 0 und ;) die Gegonflftgel von O und P sein, und auf 
diese Weise construirte sich ein sehr ciufach subeinendes Bild 
▼OD den Sdäebteo iwiadmi TainiuB und L«!», wdckm an Wahr- 
■oheialichkmt wtMDtlioh dadurch gewonnen hatte, dast in den 
Sdiiofaten bei p eine Reihe Venteinerongen dea OrthoceraMchiefere 
gefunden wnrde, welche den Typen im unteren Wiederaohiefer 
dea Haraea und den Barrande'achen Schichten G und S sehr 
nahe stehen, theilweise sogar als dieselben angeaehen werden 
mflssen. Was jetzt in dem Profil 1 als Oberdevon gezeichnet ist, 
wurde früher immer für Unterdevon gehalten und als solches in 
den Karten dargestellt. Diese Schichten bestehen aus gleichför- 
migem, dunkelgrauen zerklüfteten Schiefer mit dünnen Zwischen- 
lagern von aohwanem Kieselaehiefer und hin und wieder aullre- 
tendm blaaarolhen oder gelUiohen Partien, mit wdohen grane 
Tentacolitensohi^er ▼orfconunen, aua welehen von der Grube 
Morgenstein bei Weyer ein groaaea Exemplar von Harpe« bekannt 
war, welcher dem böhmischen Harpe« venmhntt aehr Ähnlich 
ist. Aus allen diesen Verhältnissen konnte man ungezwungen 
schlicssen, dass zwischen dem Quarzite von Kirberg (f des 
Profils) und dem von dem Menzfelder Kopfe (Ji in Prof. ]) ein 
besonderes Schiefergebirge lagert, welches zusammengehört und 
die Massenkalke von Catzenellnbogen - Hahnst&dten mit ihren 
aohmal anilanfenden ForUetiungen, weldke in Qnanite and Horn- 
ateine flbergdien, einaohlieaat, sumal aua dieaem Maaaenkalke noch 
keine lotenden Petre&cten bekannt geworden aind. Wenn man 
aioh nun den Taunusquarzlt mit dem nftrdlich davon mit Südfallen 
auftretenden Quarzit als Mulde dachte, so musste letzterer mit dem 
Menzfelder Kopfe den daniuf folgenden Sattel bilden. Im Inneren 
dieses Sattels fanden .sich ächte Orthocerasschiefer mit Tentaculiten- 
Sühiefern, Kieselschiefer und Kalksteine, welche nach der bekannt 
gewordenen Fauna, wie auch nach dem lithologischen Charakter 
der wechselnden Sohiditen, recht gut mit den heroynbdien 
Sohiehten vergehen wwden konnten. Dieeea lehr «nfiMihe Bild 
hatte am ao mehr etwas Befriedigendes, als die seifclflfteten Schiefer 
mit den dnlagemden Kieaelsduefem unter 15—20^, alao aehr 
flach gegen Sflden einfallen und ateUenweiae fiwt horiiontal liegen, 
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wodurch die Sattdform noch mehr Gestalt annabm uud weil hierbei 
•maerdem die gewime Uebereinstimmuog der Faun» in dem Ortho- 
cerancbiefer und Tentaculitenschieter mit hercynischen und böhmi- 
schen tieferen Fauna-Gebieten eine befriedigende Erklärung jj;efunden 
zu haben schien. Nuu kam eä nur noch darauf an, andere ähnliche 
Ablagerungen damit in Einklang zu bringen. Solches war bei dem 
Voriumimeii in der Rupbach nidit adiwierig, indem eine Zwieobea- 
sdiicht, deren Greuen pendiel gegen Süden einfallen, ebensogut ab 
anfitdgender Sattel, wie ala eine «eh einlenkende Mnlde angenommen 
werden kann. Ein Ahnliohes, aber noch einfacher gertahetee Ver- 
hältniss Hess sich in dem Vorkommen des Orthocerasschiefers von 
Olkenbach in der Moselgegend denken. Nur der Zug von Ortho- 
cerasschiefcr, welcher in der vorderen Rupbach nördlich des mäch- 
tigen Grüiistciiis liegt und auf ürube Königsberg abgebaut wird, 
streicht nordöstlich über Cramberg nach Balduinstein uud liegt in 
Profil 6 zwischen typischem Unterdevon und den bisher zum 
MitteHeton gezogenen Ibiaenkalken und Schaleteinen. Gans 
daamlbe VerhSltnias beitdit anf dem bekannten anagedehnten Vor- 
konunen swiiehen Flammenbach and Simmersbach, in wdohea 
die Schiefer von Haiger und Wiasenbach fallen. In den beiden 
Vorkommen, dem von Cramberg, wie dem von VTissenbadi, liegen 
an dem Orthocerasschiefer, uud zwar in beiden Fällen, an seiner 
hangenden Grenze mächtige geschlossene Diabase, und geht typi- 
scher Urthocerasschiefer nicht weiter als die begrenzenden Diabas- 
zQge sich ausdehnen. Dadurch wurde eine Erklärung möglich, 
indem die mächtigen Diabasdurchsetzungen al« Verwur&Iinien an- 
sunehmen waren, in wdohen die Sduchtoifolgen im BinMen 
ansdnander geechoben gedacht werden konnten, und die Anrei- 
hnng der Schichten von untm nach oben von den Diabaasflgen 
aus geschehen konnte, was auf das Verhältniss an der vermeint- 
lichen Sattelbildung swiaohen Kirberg und dem liensfelder Kopfe 
mhrte. 

Nicht nur die palaeontolofriselie Uebcreinstinnnuug mit dem 
Harze und mit iJöhnu ii an den erwähnten Punkten, sondern auch 
die eigentlitindichen anderwärts besprochenen Vorkommnisse von 
Greifcustcin, Ballersbach und Bicken scliieuen durch die hier vw- 
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gefbhrten Combinationen in Einklang gebracht . und ein wahr- 
BoheiiiUohet BUd sehien mir «la dem CShaoa von Widersprachen 

herauszutreten. 

Diese Anschauung gewann weiteren Raum dadurch, dass auf 
dem Wissenbacher Zuge auf der Grenze zwist;h«^n ( )rthoccr;is- 
schiefer und Spiriferensandstein mehrfach ein NordwcBtfallen con- 
statirt werden konnte; mehr aber noch dadurch, daw zwischen 
dem Weaterwalde und der Lahn kein typischer Orthocerasachiefer 
Twkommt und an Tiden Stdlen die MitteldeTon>Kalke hier dem 
Spiriferensandstnne oder verwandten Schichten anflagnm, wie 
solches bei AltendieX| Heistenbach, Aul, zwischen Elz und Niederer- 
bach, bei Hundaangen und in dem Kreise Wetzlar der Fall ist. 
Bei Niedererbach kommt noch weiter in Betracht, dass der Dach- 
schipfer von Nicdercrhach seiner Fauna nach dem Ortliocpias- 
Bchicfer mehr als irgend einer anderen Unterdevonschicht ange- 
hören dürfte, und zwischen diesen Schiefer und das Mitteldevon 
sich die Schichten des rheinischen Unterdevons mit Quarziten, 
Qranwaoken nnd Sdiiefem einschieben. 

Die von F. Madrkr in dem neuen Jahrbache fltr Mineralogie, 
Geologie nnd Palaeontologie, Jahrgang 1876 publictrten wichtigen 
Auffindungen brachten mit den dargelegten Thatsachen eigentlich 
keine Widerlegung der gedachten Auffassung zur Geltung; indem 
nur nachgewiesen war, dass der Orthocerassrliiorrr der Rupbach 
an eine Schicht mit Pentduienis rhenanua anschlicsst. M.vriiER 
betrachtet den petrefactenarmcii Dachschiefer der Grube Hercs 
noch als Orthocerasscbiefer, wodurch ihm die Pentamerusschicht 
xwischen zwei Orthocerasschiefer-Torkommen an liegen schien, 
und dieselbe nahm er als stefl einsinkende Mulde an. Die Dach- 
schiefer der Ombe Heres gehören aber zur Coblenzer Granwacke, 
wie aus einem petre&denreichen Lager auf der rechten Thalaeite 
hervorgeht, wovon schon in § 4 die Rede war. Ebenso wurde 
auch in § 4 schon erwähnt, dass Pento nirrus rhenanu« bei dem 
Dorfe Wissrnbach zwischen Orthocerasscbiefer und dem typischen 
rheinischen Unterdevon gi>fundcn wurde, und diese Situation steht 
in keiner Weise im Widerspruch mit den Verhältnissen von 
Greifenstein, wo Kalkschichten, iu welchen Versteiuerungeu vor- 
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kommeii, wdche den Ohrtfaooeraaiebiefor eharakteririnn, «nf dnem 
Pantameras-Qnanite lagern: bei Annahme nonnalen Einfidlens die 
Pentemerowchtcht also älter wäre, wie der Orthocerasschiefer; bei 
Annahme des dort gewöhnlichen überkippten Sodfallens aber die 
Pentamerusscbicht jQnger als Orthocerasschiefer erscheinen mflaste. 
In der Rupbach ist nun das Verhältnis» gerade umgekehrt. — 

Wenn man die dargelegten Anschauungen aufrecht halten 
wollte, müösten diejenigen Schichten des rheinischen Unterdevons 
(Spiriferen-Sandsteins) als die untersten angesehen werden, welche 
dem OrthocerasachiefiBr am nächsten liegen. Auf dem SeUehten- 
rage von Wiaaenbach sind dieses die Brachiopodensohieftr bei der 
Haiger •Hfltke, anf der Haardt bei Seohahdden, ähnliche Schichten 
hei Eibelshausen und andere in der Fortsetsnng; anf dem Zuge 
der inorderen Rupbach und von CrainVierg sind es die petrefactai- 
reichen Schichten am Eingange der Rupbach, in dem Cramberger 
Sti^inbruche, auf dem rechten Lahnufer bei Balduinstein und ver- 
schiedener Anbrüche bei Fachingen und Diez. Auf dem Zuge von 
Grube Laugscheid und Oscar in der hinteren Rupbach lagern nächst 
der erwähnten Pentamerusscbicht die petrefactenföhrenden Schiefer 
▼on Steinsbeig und der Ornbe Heres dem Orthocerasschiefer an. 
Anf dem längeren, steDenweise scheinbar unterbrcdienen Zuge Ton 
Orthocerasschiefer, welcher nördlich des Znges von dem Ghranwacke- 
Qnarxit awischen Martenroth und Langenbach im Weilthal an vielen 
Stellen, z. B. bei Dörsdorf, bei Eufingen, bei Niedersclters, bei 
Eisenbach, bei Haintgen und bei Langenbach bekannt ist, kann 
von einer regelmässigen Anlagerung bestininiter Schichten wegen 
der vielfachen Schichtenstörungen nicht die Rede sein: bald schichen 
sich gelbe und rothe, milde glinimerige Schiefer zwischen Quarzit 
und Orthocerasschiefer ein, bald scheint der Orthocerasschiefer 
dicht an dem Qnansite au liegen, und nur im Thäle bei Eisenbach 
und dicht an dem Dorfe Haintgen lagern petrefeetoireiehe Sohnfer 
der oberen Gobl«UF8diiofateii dem Orthooevassdüefer an, waldia 
nach den vorher bezeichneten Fundstellen dem Orthocerasschiefer 
▼on Cramberg, Rupbach und Wissenbach ziemlich geschlossen an- 
lagern. Da nun die Brachiopoden-Fauna dieser fiaiften Stufe des 
rheinischen Unterdevons sich durch die verzeichneten Voriu)mm- 
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niaae der Faiuna des Ifitteldevons mehr nSheit, ab jede andere 
Fauns des UuterdeTons, so spricht deren Anlagerung an den Ortho- 

cerasschiefer gegen dessen höheres Alter. Ausserdem ergaben sich 
diese Schichten der fünften Stufe in den deutlich auHgedrflckten 
Prolilen der unteren Lahn entschieden als die oberen Schichten 
der biäher unter dem Namen Spiriferen-Suudbtein zusammengefastiten 
GffMiinu&e- und 8«lii«fiN>Fonnation. 

§ 6. Die Grenze des rheinischen Unterdevons nach deaaen 

spccieller Gliedernng. 

So sehr auch in den gewonnenen Anschauungen, welche in 
§ 5 zur Erörterung gebracht worden sind, den palaeontologischen 
Verhältnissen des rheinischen Schiefergebirges und seiner gleich- 
alterigen Ablagerungen in anderen Gebieten Rechnung getragen 
war, waren es nach geglaubter Beseitigung der stratigrapbischen 
Widersprfiohe wieder raniohit ein palMontoloipeohes Bedenken, 
welches mich gegen die gedachte Anf&asung einnahm. Dieaea 
wnr \m mir die nAcbate YersnUMSttng m einem Venoebe, die 
Schichten des rheinischen Unterdevona ni gliedern und ich ge- 
wann die greifbaren Anhaltepunlcte hiena rascher, als ich bei den 
vorher erkannten Schwierigkeiten vermuthen durfle. 

Es ist nun kaum nothwendig, die Zweifel und Gegenansichten 
gegen die in § 5 begründeten Anschauungen weiter hervorzuheben; 
die Ilauptmomcnte liegen in dem Protile 1 , wo die ganz andere 
Wendung der Combinationen darauf basirt, dass die Grauwacke- 
Quarsite (bei «) Terechieden gedacht werden von dem Tannna» 
quanit, und dieaer aeinen GegenflOgel in dem weiter nArdlidi «la- 
tretenden Mensfdder Kopfe hat. Damit ersdieint der Granwaoke- 
Quarzit als drittes Glied einer Mulde, zu welchem der Quar/.it 
des Nauheimer Kopfes, welcher vorher ab verworfenes StOck des 
Meuzfelder Quarzitcs angesehen worden ist, als Gegenflügel passt. 
Innerhalb dieser Mulde liegen an verschiedenen Stellen gut erkenn- 
bare Schicliteii eines oberen Unterdevous mit auf'lau'erudeni Ortho- 
cerasschicfer und Schichten eiues Mitteide vous; alle diese Schichten 
sind, wie auch die dstlidien Ftwtsetsnngen der gedachten Mulden- 
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rloder, llberlag«rt toh jtttt g e ren DevooiehicbteD; daber denn 
ÜMhes Binfidlen. Dieselbe Mulde ohne die Schichten des Ortho- 
ceraMchiefets, dee Ifitteldeton« und des Oberderoos erscheint 
in ihrer sQdwestlicheii Fortsetzung in dem Profile 7, welches nur 
nach eriiannter Schichtenfolge im Unterdevon und den in den 
Schichten der unteren Lahn gewonnenen Keeultaten in der dar- 
gestellten Form construirt werden konnte. 

In dem Wörsbaehthalc zwischen dem Gnadenthaler Hof und 
Eufingen steht Aber dem Hofe auch recht charakteristisch der 
HanerOcksduefer «n; darauf folgen bd dem Hofe selbst die rauheren 
Binke, wdche den Ghtmwackequantt von Ohren nnsobliessen und 
mit diesem die dritte Stnfo des rbeiniscben UnterdeTons reprisen- 
tiren. Darauf folgen thalabwirts blaue Schiefer mit Dachschiefer- 
lager, darin finden sieb Crinoideenglieder und Cbondriten. Weiter 
abwärts lagern milde gelbgraue sandige Schichten, in welchen ich 
bis jetzt kcinn Versteinerungen nachweisen konnte; das Gestein 
hat aber sttlli uweise denselben Habitus, wie dasjenige, worin im 
Thale bei Eisenbach die reiche Fauna der oberen Coblenzschiefer 
Torkommt. In der Schlucht Qber dem Miueralbrunuen von Nieder- 
sdteis stdit ein Tereinnlter Quarzitfids an. Darin li^n einadne 
Versteinerungen, wdche an die oberen Coblensscfaieliten Ton Bal- 
duinstein ennnemi und es will mir scheinen, als ob auch in der 
fflnflen Stufe yereinzelte Quarzite auftreten könnten, in welchem 
Falle der Steiufels zwischen Niederselters und Eisenbach als ein 
dahin «Gehörendes, abgerissenes Stfick von Quarzit der ftlnften Stufe 
betrachtet werden könnte; doch treten hier ganz besonders auf- 
falleude Schichtenstörungfn auf und machen die Gewinnung eines 
klaren Bildes recht ächwer, während solches in der weiteren Fort- 
Mtsung gegen Haintgen und das Weilthal hin wieder wdt leichter 
gelingt 

Wenn wir nun in dem WOrsbachthde die blauen Sobieftr bis 
snm Wdde im Distriete Bflseh als QKindritensoliiefer in die vierte 
Stufe rechnen, mOssen wir den Überkippt darauf liegenden, 

gelbgrauen, sandigen Schiefer als einen petrefactenarmen Reprä- 
sentanten der fQnften Stufe, der oberen Coblenz- Schichten be- 
trachten; wohin dann auch fthnliche Schichten im Dörsbachthale 
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und in dam AtrtiwJe gweohnet wwden kSuntoii. Im WOnbioli- 

thale schlipssen die gedachten Schichten mit einem unbedeutenden 
Diaba»- Vorkommen ab, und es legen sich abwärts gelbe und rothe 
milde Schiefer daran, welche an die Vichtcr Schichten erinnern; 
südweBtlich von hier, in dem Thale von Ohren, werden die bunten 
Schiefer mächtiger und es liegen grosse Orthoceratiteu darin. Bei 
der Aumühle oberhalb Eutingen ist ein alter Steinbruch in grau- 
Unnem Schiefergestein ; hier fand iebt 

Orthocerae trianguläre (u'Arch. et DK Verm.), 

, planüteptatum (Sandd.), 

9 mutum (F. A. Eömbb), 
CfornaHta compremu (Bbtrioh), 
Phaeopt ft^mdiu (Babramdb) 
und viele KoraUen Tonohiedener Gattangen. 

Von liier ab aind die Thalprofile tief mit Lehm bedeekt, aua 
welchem an einer SteUe Diabas h er f ortrilt . Die nichatoi Anbrflehe 
bringen aber nur den eigenthflmliohen zerldfifteten Schiefer mit 
KieMbolul^ und Tentaonlitenachiefer snm Yoracbein, wdcbe ich 
iirfther dem Orthocerasschiefer zurechnete, bie ich mich durch eine 
auflagernde Cjrpridinen -Schicht mit Pondomya venusta bei Her- 
ringen überzeugen konnte, dass die darunter liegende 8chie£N> 
partie dem oberen Mitteldevon angehört. 

In dem östliclieren parallel laufenden Emsbachthale geht der 
Orthocerasschiefer abwärts his zu dein nächsten Diabas -Vorkonunen, 
waa in dem Wörsbachthale demnach sich ebenso verhalten dürfte. 

Auf der ganien Streeike awnchen dem Aarthale und dem 
Altenberge bei LaubuB*Ea4Abaeh liegt daa MittddeTon diaoordant 
auf dem Orthooeraaachiefer und scheint dasselbe diesem strichwdse 
ganz zu bedecken, wodurch derselbe zu fehlen seheint Da nun 
der Orthocerasschiefer in allen seinen Vorkommen, so auch hier, 
Tentaculitenschichten eius^chliesst tmd das gedachte obere Mittel- 
devon auch Tentaculitenschichten hat, so wird die Orientirung auch 
in diesem Theilc wesentlich erschwert. Eine eingehendere Betrach- 
tung dieses Frilles fülirt aber über die Grenzen der gegenwärtigen 
Erörterungen hinaus. 
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80 viel ttobt nim ftsfc, dan swiaeben Orthocwmehiefer nnd 
dem flaehfidlenden Sohieler des Mitteldevoos Tenohiedene Schioliteii 
fidhleo, irdolie an anderen Stetten eikannt und bier swiadien die 
naehwaialiehie Diacordans gedacht werden mflaien. In dem Aar- 

thale treten aus dem Mitteldevon die Maasonkalke von Hahnstätten 
und Oberneisen mit Lahnporpbyren heraus. An diesen Porphyren 
findet sich zwar eine Schichtenreihe vom tieferen Uiiterdevon bis 
zum Mitteldevon, welches wir in den Massenkalken anzunehmen 
gewohnt sind ; es fehlt aber der Orthocerasschiefer, und in der 
Nihe der Porphyre sind überhaupt die Gesteine, wie ihre Lager- 
stitten, mehr abnorm. VoUatäodiger, aber nicht vid Uarer, sind 
die Profile im Emabachtbale swiaoben Lindenbolahaueen and Nieder^ 
adteca. Bei Niederbreeben eraeheint allerdinga ein gutee Profil 
Ton Unterdevon; darauf folgen unzweifelhaftes Mitteldevoo und ver^ 
»chiedene Schalsteine mit Bandachiefer; das Ganse giebt aber kein 
befriedigendes Bild. 

Das Vorkommen von Orthocerasschiefer in der Rupbach war 
nach den in § 5 erörterten früheren Ansichten als steil aufsteigender - 
Satt«! betrachtet worden; nach den in § 3 geschehenen Darlegungen 
fUlt das gedachte Vorkommen aber zwischen zwei Zflge Ton 
Pterineenabbtefer (Singhofer Schichten), welche zwischen sidi die 
Sdiidilen einw Mulde babenj in diese Mulde fidlen die Ortho- 
cerass^efer der Bnpbaoh derart hinein, dasa man das Voikommen 
auf Grrube Königsberg als nördlichen Flngel. gegen den sBdlidien 
in dem Vorkommen auf Grube Langscheid denken muss, und 
zwischen beiden Vorkommen lagern Diabase, Schalsteine und 
Schiefer, zwischen welche noch weiter gegen Nordosten die Aus« 
l&ufcr der Massenkalke von Halduinstein einschieben. 

Der südliche Flügel dieses Orthocerasschiefers entbehrt jeder 
SU Tage tretenden Fortsetzimg ; während der nördliche Flügel noch 
am Oramberger Tunnel und bei Balduinstein erschdnt. Zwischen 
diesen beiden Punkten sdineidet daa Profil 6 durch, in welchem 
der Orthoceraasobieier bei den d>eren CSoblens-Schichtoi auf- 
lagert und von Diabas und Schalsteinen, welche mitteldevonische 
Schichten repräsontiren, bedeckt ist; auf diese fdgt der Massen- 
kalk und das Oberdevon. 
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Aebnliobe VwlilltniMe bMtaliiii Im Hiagendan 6m Wimm- 
iMoher Vorikommeu; our aind dort noch mehr SduchtenataniiigMi, 
ab hier, mid ce ▼erschwindet jede Andentung von MHteldeToii anf 
dem Orthooeraiadiiefer in der noitUMliahen Fortuteang, iremi 

man die Ixi Hirzenhain mannipfaltig und mächtig auftreten- 
den Teiituculitenscbiefer nicht als mitteldeToniacbe Schichten an- 
tehen will. 

Nach diesen littrachtungcu wäre der ürthocerasschiefer also 
jünger, als die oberen Cohlenz-Schicht^n, wie derselbe auch in der 
Literatur biu dahin betrachtet worden ist; ob es aber ausser diesem 
obersten ünterdevon noch tiefere Schichten von OrthoonMsdriefer 
gidit, wddie die Vemuttdung swischen dem eigentlichen Wiasen- 
bacher Schießer und dem Wieder- Schiefier dea Harcea herrtdlen, 
bleibt noch an untersuchen. Wahrscheinlich ist solches in hohem 
Grade, aber in dem Gebiete zwischen Tannus und Westerwald ist 
mir bis jetzt nichts bekannt geworden, was mit Sicherheit auf ein 
derartifjos Vorkominen gedeutet werden könnte. 

Die ScIiii lUeniolge des Unterdevons zwischen Main und Laim 
würde sich also aneinander schliessen, wie folgt: 

A. Unteres Unterdevon. 

Die erate Stnfe iat Ins jetst in dem beaddineten Gebiete nnr 
alaTaanua-Qunrsit bdumnt; es wire mfiglich, daaa einige noch 

wenig gekannte Schiditen in den östlichsten Ausläufern des Taunus 
noch hierher gehören, sonst scheint diese tiefere Abtheilung weder 
Repräsentanten noch weiter dazu gehörende Schiehtenfolgen zwi- 
schen Main und Westerwüld zu hal)en; dageLfcn finden sich <rp- 
wis.s in anderen Ge})iet(n des rheinischen Unteidevons be.'itiiurnte 
Schichten, welche als V^ertreter des unteren Unterdevuns angeschen 
werden mflasen. Iffierher gdUhvn wahrscheinlich andi die Sohiehtaii 
vim Ifenaenberg nnd mehrere QranwadEe-Schichlen im Siegthale, 
weldie durch die Ld^>etrefaoten 

Homalonotiu Bömeri (db Koninos) 
Tentaculites grandis (P. RÖMER) und 
Spiri/er primaeeu« (Stbihingsb) 
gekennzeichnet sind. 
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B. MittlercB Unterdevon. 

a. Als zweite Stufe folgt zunächst der Huusrückschiefer 
oder Wisperschiefer, eine weitverbreitete, mächtige Abtheilung, 
meist idiieferiger Natur mit wenigen raoberen Zwiiohenachiditen. 

Als LeitpetrefiMsten sind zu erwihnen: 

HemdUmotiu pUmm (Sandbbrobr in lit.), 

Oyphaeus laciniaitii» (F. ROmer) , in der typischen Form 

mit kurzen gerundeten Schwan7.anhing(en| und 
Cyathocrinus ptnnatufi (Gf)I.l)Krss). 
In einer l)osondpren Facies, den Asterien-Schicfcrn von Bun- 
denbach, treten die verschiedeueu Seeäterue als eigenthamliche Yor- 
l^ommen auf. — 

b. Als dritte Stufe gehören hierher die unteren Coblens- 
Sehichten, eine petrefactenreiche, oft massig auftretende Grau- 
wadce mit den lithologisdh Tersdiieden gestalteten Gesteinaarten, 
in welchen nicht nur der Gestdns*Halritas, sondern vielfiKth auch 
die Fauna kleine Diftrenaen erkennen Ifisst; daher bind di(> Leit* 
petrefiMsten nicht so genau lestanstellen; doch smd als solche an 
▼eneidinen: 

Homalonotuf crassicauda (SandbkkGEB)^ 

TentaculUcs acalaris (Schlotueim), 

Grammy«ia liamütonenvüs (li'ARCH. et DK Vkrn.}, 

„ pM-anMri» (&iua et Wibtobk), 
Sjpirifer hyOerieu* (Sohloth.), 
Rermelaena Ktrigie^ (F. ROubb)^ 
Bkodoennua gonaiodea (Zbxusr et WmroBN), 
neben ^pkifer maeropteru« (Goldkuss) und 

Fieurodictynin probUmaticum (Goldi rss). 
Als besondere Facies geliören hierlier: Der GruuwHcke- 
Quarzit, der Pterineeuschiefer und die Felds pathgrau- 
wacke mit verschiedenen schieferigen Zwischenschichten. 

C. Oberes Unterdevon. 

a. Als vierte Stnfe folgen nun die Chondriten-Sohichten 

mit dem Plattensandsteine von Capellen, meist sohiefirige 
Btake mit rauhen phittei^trmigen Zwisdienachiohten. 



240 Caul Kocr, &b«r die Giwderong der rhMaitoheo 

Als Leitpefar^ustai smd ansmelien: 

Ecmahnoiiu teobrmu (C. Kooh), dne vid&oh Yerwedi- 

spUp, gutp Art, 
Acanthocrinm lonyispina (A. Römer), 
ChondriteH antiqum (Stf.hnhkh(;) uad 
HaliM'i'itt's Dfrhmianus (GOi'I-kht). 
Die Clioudrileiischiefer gehen in die folgende Stufe Ober, 
wechsellagern bisweilen mit dortbin gehörenden Schichten, und die 
Grenae swiaobeii dieser Tierteo und ftnftoi Stufe iat «diwieriger 
SU beetinimen. 

b. Ale f&nfke Stufe Bchlieeseo die oberen CobIens>Sohioh- 

ten den Spiriferen -Sandstein ab; dieselben erscheinen meist als 
schieferige Grauwacken, seltener Dachschieferlager einschliessend, 
wie z. H. auf der Grube Schöne Aussicht in der Rupbach , und 
noch seltener quarzitiR(;he Eiulagcrungen dazwischen. Die Fauna 
ist sehr fiirmenreich und nach den P^undstelleii versi im den; Leit- 
petrefacten lassen sich daher nur allgemeiu bezeichnen, wie folgende: 

Phaeopa latifrona (Bronn.), besondere Form, 

BhynehoneUa püa (Schmcr), 

Atrypa retieulari» (LiN. numenhaft auftretend, ver» 

einseli aucb in tieferen Schichten, 
Or<Aw tfulcaria (Schloth.), 
Streptorhynchus umbraculum (Sciirx)TH.), 
PentameruM r/t<'nanu'< (F. KöMSR), bis jetzt nur aus be- 
stimmten Ij;igeii bekannt. 
Spiri/er cultriju<jutu» (F. RuMElt) und 
„ »pedosM (BROMIf.), 
neben „ maeroptenu (Qoldfc88). 

Ab besondere Fades dieser Schichten sind su erwihnen: Kalk- 
steubänke (Condelthal-Kalk), Dachschiefer, gelbe Schiefer mit Pka- 
eops und Ciyphaetu (Trilobiten -Schiefer) und oberer CSoblenx- 
Qnarzit, wie bei Niederselters. Vielleicht gehOrt auch der Qnarsit 
von Greifenstein hierher. 

c. Als sechste Stufe fiborlagert der Orthoceras-Schiefer 
das eigentliche rheinischi' L nterdevon; derselbe erscheint als be- 
kannter blaugrauer Dacbschiefer mit rauheren Zwischenschichten. 
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Von den bekannten urtenreichen Einschlüssen würden folgende als 
Leitpetrt'f'acten Ix-zeiclmet werden können: 
rhacopx jvcundu« (Baiikanuk), 
„ fugitivm (BarRAMDB),' 
. HomaUmotus ^tmtu (Sandb.)» 
6omaHte$ tubnoMOUimit (Bbonn.)» 
9 wnau (L. V. BüOhX 
„ occultus (Bahrande), 
0 Jugleri (A. Kömkh). 
„ coinpre«*ua (HKYiani), 
„ lateiiq)ta(un (Bkyuich), 
Orthoceras trianguläre (u Altcii. et de Vekk.), 

„ crattum (F. A. Römer), 
Ba^ritu earvMtM (MOnsibr), 

/wMnüa Henittfwmit (Sandb.) and 

Spin'frr Hnguifer (Sandb.). 

Andere Formen sind entweder wegen ihrer gleichzeitigen Ver- 
breitung in anderen Schiebten oder wecken ihres vereinzelten V©I^ 
kommeus weniger als Leitversteineruni^en anzusehen. 

Als Kalk-Facie8 kann mau einen ürthoceraskalk als unter- 
geordnete Ablagerung betrachten ; ein solcher kommt in dem groosen 
Stembmche bei der AumOhle obobalb Eufingen im WArabaf^thale 
vor; auiwerdem möchte ich die Kalksteine Ton Oreifenitein und 
Ballersbach mit dem untersten flaserigen Kalklager von 
Bicken als hierher gehörend ansehen. Letztere Schichten enthalten 
neben verschiedenen Petrefacten de» Orthocerasschieferö viele Trilo- 
biten-Keste. darunter lirontetm, AcidaspiHs Proi'tus und Cijp/iatpi«. 

Eine von mir mehrt'acii gemachte lienbaehtuiig ist die, dass 
an solchen Fundstellen des oberen Unterdevona, wo die Brachio- 
podenschiefer der fönilen Stufe, also die oberen Coblenz-Schiuhten, 
mächtig auftreten oder typisch entwickelt sind, der Ortboceras- 
•ohiefer nar' sehwach entwickelt und arm an Petreftcten ist, wie 
a. B. btt Balduinstein; an Tielen dwartigen Stelloi tela\% dcrsdbe 
sogar ganz. Wo dagegen wenig Kaum zwischen den unteren 
Coblens-Schichten und dem Orthooerassdiirfer bleibt, ist letsterer 

1« 



2tö Casl Kucb, äb«r die GUedenag der rlietniechea UaterdeYon-Sdiiehfeail. 

Terhlltiiuunlang Mhr m äch ti g und reichar an PetrafiMtcn, wie 
s. B. bei Niedenehan and in der oberen Rnpbeoh. Eme andere ESr- 
acheinong ist die, das« man bei nngeatftrten LagemngayerfaaltnisseD 

swischen den Coblenz-Schiohten und dem Orthocerasschiefer einen 
aaccessiven Uebergang der einen Fauna in die andere wahrnehmen 
kann, wie in der unteren Rupbat-h, bei Cramberg, Haintgen und 
Langtnbach. Beide Erscheinungen weisen darauf hin, dass das 
obere Unterdevon zusammengehört in seiueu drei Stufen; sowie 
daaa die mtaprechende Tiefaeebilduog im Orthooeraaschiefer wohl 
aia Vertreter der Coblens-Sohiohten, ab Strandbildang, angeedien 
werden kann; daher habe idi denaelben in Torstehender Zuaammen- 
akeUong nicht ab eine beaondere Abtiieilang hervorgehoben. Ab 
eine zu den oberen Coblenz-Si bii hten gehörende besondere Faciea 
kann der Orthocerasschiefer aber deshalb nicht verzeichnet werden, 
weil derselbe zu viel Eij^enthflmliclies hat und dadurch die ver- 
gleichenden Betrachtungen mit anderen, iu ihrer Fauna demselben 
nabcäteh enden Schichten verwickelter werden dürften, als sie ohne- 
dies schon sind. 

Sdir wah n ch e i n l i ch iat ea, daaa andi die tieferen Abtbeilangen 
dea rheiniadien UnterdeT<ma in anderen Gegenden ihre Vertreter 
in Tiefiwebildongen fthnlicher Art, wie der hier gedachte obere 
Orthocerasschiefer haben, wie dieaea von Dr. E. Katsbb bereite 
ausgesprodi^n worden ist. 

Dass so manche organische Einschlösse der unteren Mittel- 
devonschichten sich schon in den oberen Coblenz-Schichten finden, 
hat nichts Auttalleudes ; dass aber auch manche Trilobiten und 
Cepbalopoden des Orthocerasschiefers in bestimmten Schiebten der 
Sifder Ifitteldevcnk-Kalke ▼orlumiinen, iat dne bekannte IlMtaadie; 
ea fiült dieaelbe nur deahalb an^ weil dieae und gbichseitige Vor- 
komnunaae ao aehr an die viel tiefer liegenden Schichten im Harae 
und in Böhmen erinnern, und jeder Anschluss der gedachten Typen 
aus solchen oberen Tiefscegebildcn an die gleichen und ähnttohen 
Einschlüsse tieferer Lagen durch das Dazwischentreten der ganz 
anders aussehenden Br.ichiüpodenfauna in den Coblens- Schichten 
und dem Taunus(juHrzit abgeschnitten ist. 

Wiesbaden, den d. März 1880. 
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Qiiarzit'Sattel-Rückeii im südöstlichen Theile 
des Uansrttck (linksrlieinischen Taunus). 

Voa Herrn H. Grebe in Trier, 
(liit Taftl Vn.) 

Im NiK^hstehenden sollen die Kcsultutti speciellcrcr gcolon;iöchor 
UnicTsucbungeu niedergelegt werden, die sich in neuerer Zeit über 
den wesUkheD Thal det Knkwlieinisolieii Tmam efgebcn baben. 
Die üntenDchnnges haben an der Saar begonnen und sind bb 
jetst bis nun Soonwalde ausgedehnt worden. 

Der linksrbeinisclie Taunus bildet die sQdweetUohe geologische 
Fortsetzung des ei;^ent]ich<'n Taunus und besteht aus den parallel 
verlaufenden Höheozi'igeu des Soonwalds nebst dem Liitzolsoon, des 
Idarwalds, dos oigentliciu-n Hochwaldes sowie einiger sOdlieh davon 
gelc^feuer bclimaU-r Kückcu und des Kri waldes, dessen weltliche 
Seite Zerfer Iluchwald geuaunt wird. Dieser letzte Uöhcu/ug dehnt 
aioh faw lur Saar hin aus. steUt gleichsam eben Gebirgswall 
dar, der sich auf der SO.-Seite nach der Nahe und Prims abdacht 
und hier von Unter- und Ober^Rothliegendem begrenst wird. Nord- 
weedtcb davon dehnt sich das Hochplateau des Hunsrück aus. 
Erst 8 bis 10 Kilometer vom NW. -Rande des linksrheinischen 
Taunus erhebt sich an der Hohen Wurzel wieder eine Gruppe 
von Quarzit- Sattelrftcken aus dem Hunsrück -Schiefer sowie ein 
einzelner lang gestreckter Kücken, derjenige der Stronzbuscher 
Haardt. 
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Nimmt man eemen Standpunkt sfldMlioIi vmb UnktriMiniadien 
Taunua — der gfinatigate Hjdienpunkt ist wohl der Doonenbei;; 
— so kann man sich durch einen Blick flberzeugen, wie em ftat 
ununterbrochener Höhen/ug von SW. nach NO. eich ausdehnt, 
einen Gebirgskanini darbtellend mit wellenförmigen Coutouren, aus 
dem die (niizelncii Höhen nur schwaith hervortreten. Selbst der 
hüchäte Punkt dcsscllx'ii, der Krhcskopt", ragt k.iuin iiierklicli her- 
vor. Gegen das Khciuthal findet eine steile Abdachung statt und 
ebenso steil steigt auf der rechten RUeioseite der eigentliche Taunus 
an, der sich aber nicht so betrSchtlich erhebt, wie der Bergzug 
auf der linken Rheinseite. Seine Htiien treten jedoch schirfisr 
markirt henror und der höchste Punkt im Taunus (Gr. Feldbei^ 
obersteigt auch den auf der linken Seite um nahezu 200 Decimal- 
fuss*). Der Erbeskopf erreicht nur 2179 Decimalfuss. Die durch- 
schuittliclie Höhe der Gebirgskette auf der linken Rheinseite ist 
1700— 1800 Fuss, wahrend das Schieferplateau auf der NW.-Seite 
derüelben »ich im Durchschnitt bis /m 1300 Fuss erbebt. 

Die parallelen Rflcken des Idar- und Hochwalds nebst den 
sfldlich davon liegend«! schmalen QuarsitsAgen bilden die Hanpt- 
^ruppe und nehmen eine Breite von 10 Kifemeier ein; sie werden 
durch LBngenthfiler und Etnsenknngen getrennt. Die Waasorab- 
flflsse in deuselben verlaufen von den höchsten Punkten der Lftn- 
genthiler uod Einsenkungen anfangs mit den Rfieken parallel, 
▼ereinigen sieh dann an den tiefsten Punkten und durchbrechen 
die Kücken meist <juer. Es entäteheu so an diesen Durchbrftchen 
gewöhnlich enge Schluchten, und die steilen Gehänge auf beiden 
Seiten derselben sind mit Quarzitbldcken (Rösseln) bedeckt. — > 
Das grOsste Querthal im Westen bildet die Saar, die in grossen 
Windungen den hier so mftchtigen Quarsit durchbrochen hat; 
gegen NO. folgen dann die Thiler des WadriUbacha, der Prima, 
des Malbornerbachs auf der Nordseite des Hochwaldes, des Trann> 
bachs auf der Südseite desselben, der dann in der weiteren nord- 
östlichen Fortsetzung vom Idarbach am Katzenloch quer durch- 
brochen wird. Kleinere Querth&ler im sfldlichen Idarwald sind 

>) i Dednulfuss = 1,2 prenss. Daodednulfuw =a 0^66 Ilator. 



Digitized by Google 



im iBdteäielMB Theile dM Hmurtek. 



245 



bei Allerbach (Hohlbach), bei Lugweiler (Steinbach), bei 8tipt- 
bausen (Kappelbach). 

Die Quarzite und Thonschiefcr des linksrheinischen Taunus ge- 
hören dem UnterdevoD an. C. Koch bezeichnet den Quarzit auf der 
rechten Rheinseite «b Tannnaquftrsit Die Schiefer sind theil- 
wnee bunt, roth und grfln, nnd werden Ton Kock im Tannue als 
bunter Phyllit den metamorphieohen Unterdevooechiditen zuge- 
rechnet Mit denselben kommen spärlich schmale Lagen von grau- 
grflnem Quarzit und Quarzsandstein vor (besonders in der (legend 
TOn Hormeskcil). wolclio daher mit dem Namen llermeskeiler 
Schichten bozoiLhnet worden sind. In t^rösjiorcr Breite und Aus- 
dehnung treten zwischen den Quarr.itrilckt n , .siidüch und nördlich 
davon, dunkle blaugraue und schwärzliche Thonschiefer auf, die 
am geeignetsteD als Hansrllek«Schi«fer xn besddmen dnd. 

Durch diesen Schiefer selaen yide IcArnige Diabase in einer 
6 Kikmieter breiten Zone von SW. nach NO. und swar nordwesU 
lieh Tom Errwald und nordwestlich Yom Idarwald. Sie beginnen 
schon an der Saar und sind bis jetzt nber Zerf, Reinsfeld, Thal- 
6ag nach Morbach verfolgt worden. Eine 1 bis 2 Kilometer breite 
Diabaszone beginnt hei Biilileiiherg, nahe der Grenze des l'nter- 
Rothliogendcn und erstreckt sich Uber Leidel und Herrsteiu nach 
dem Kellenbachtbal. 

Porphyr-Einlagerungen in dem HunsrOek-Schiefer kommen 
▼or in Bhannen, am Wartenberg bri Rhaunen, bei Hansen am 
Hahnenbaeh nnd bei Gehlweiler auf beiden Seiten des Kdlenbachs. 

Einlagenmgen TOU Gneiss-artigem Gestein im Hunsrfick- 
Schiefer triA man an nordwestlich von Herrstein. Dann ist ein 
Vorkommen zwischen Griebelschied nnd Bergen, dag in nordwest- 
licher Richtung seine F'ortsetzung zu beiden Seiten des Hahnen- 
bachs bei Schloss ^\ arti iistein findet. 

Mächtige Quarzgänge setzen im Streichen von SW. nach NO. 
durch den HunarAdK* Schiefer swischen Errwald' nnd der Hohen 
Wnrsel, swischen Idarwaid und der Stronzbuscher Haardt und 
ragen an vielen Stellen wdt Aber die OberflSche hervor, beeond«rt 
die Proslerather, Beigener und Honolsteiner »Wecken*'. 

Bevor die speddlen Untersuchungen im westlichen Theile des 
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linksrheinischen Taunus begannen, sind sclion vor inohreren Jahren 
in Gcnipiniicli;if^ mit Herrn von Dkchkn Vorstudien in diesem 
Ciebirg^tll(•ile unternoiiiinen worden. Dieselben bezogen sich baupt- 
sächlich aut das Begeben der vielen QuertbäJer, welche die Quarzit- 
Racken doffiAtoliiwideii. 

Es wurde damals ermittdt, dass der Hdiensog, der an der Saar 
beginnt, Ober den Zerfer Hochwald mtd Eirwald fortaetst Im Wad- 
rillthale Ostlich vom ETrrwald, an dessen GebAnge die Quarzitfeben 
hervortreten, bi^nnt der Rflcken schon recht schmal zu werden und 
5 Kilometer von da verliert er sich ganz. Dann unterschied man 
noch als nSchsten, südöstlichen, parallel verlaufenden Rnckeii den- 
jenigen, der bei DammÜoss nordöstlich von Uernieskeil beginnt und 
über den Erbeskopf nach dem Idarwuld verläuft bis zum Hbaunener 
Thale. Als den snnichst gegen SO. gelegenen Sfleken nahm man 
damals den am Kahleberg Im Nonnweüer beginnenden an, der 
sidi dann Aber den Dollberg, Oeftllbeig und weiter Aber den 
* Pannefels durch das Katzenlocher Thal und die Wildenburg fort 
erstrecke bis zum Fischbaehthale, wo er sich nuskeile. Dann sind 
noch die beiden Quar/.it- Kücken Weissfels - GcbOck und der ganz 
schmale bei Gollcnberrj, der nahe an der Grenze des Unter-Roth« 
liegenden liegt, unterschieden wurden. 

Die vorläufigen Untersuchungen dehnten sich damals bis zum 
Soonwalde, namentlich dem sfldwestlichen Theil desselben aus und 
man fimd, dasa der Qnarsit dea LAtielaoon bei Sonnsohied ganz 
schmal beginnt und von da Ober den Teufdsfeis und den Coppenstein 
nach dem Soonwalde fortsetst, und dass auf der Sfldostseite dieses 
Rflckens bei Schwarzerden ein weiter geiron SO. gelegener Quarzit- 
Rücken ganz schmal beginnt und dann, allmählich breiter werdend, 
über die Altcnburg, den Ellersprung nach der Oppeler Höhe süd- 
westlich von Leibersbach fortsetzt. 

Das ganze Terrain von den Saarbergen über den Hochwald nach 
dem Idarwald ist stark bewaldet und es finden sich zwischen den 
Backen ausserordentlich grosse Massen von Quanntscliotter ange- 
hinft Ueberdies sind die steilen Odiinge in doi Qnerthälem oft mit 
Steinroasehi bedeckt, so dass sich auf disse weite Krstreckung verhAlt* 
nissmissig sdtr wenige An&ohlflsse landen. Aber anch da, wo aoldie 
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vorlniideii waren, l^b ibmi Ober die SdilditeiiateDnng des Qaanito 
im Zweiftl, weil moat nar eine Pallriohtaiig der Sehicbten wahr- 
genommen wurde. Sattelbildnngen blieben daher sehr zweifelhaft, 
man neigte sich vielmehr sn der Ansicht, dasa der Qtiarzit der schma- 
leren und breiteren Rücken nur Einlagerungen in dem Thonschiefer 
bilde, in Form von grossen Nieren, die zwischen dem Schiefer ganz 
schmal begönnen, dann Anschwellungen bildeten und sich auf gerin- 
gere oder grössere Entfernungen in dem Schiefer wieder auskeilten. 

Um den aaHilftffm^;en Ban der Qoamt- Racken an er- 
kennm, bedurfte ea erat dea gamt eingebenden Stndioma nnd 
jihrelangen Begdiena dieaea ao anageddmten Oeb i rga an ge a » der 
namentlich im weatliohen Theile anaser dem Anftohlaaa, den daa 
Saarthal bildet, so wenig Gelegenheit bietet, anstehendos Gestein 
SU beobachten. — Erst bei der Untersuchung des Unterdevons 
der Section Oberstein der grossen Karte (Maassstab 1 : 25000), 
durch deren nördlichen Tlieil in der Richtung von SW. nach NO. 
der Quarzit - Kücken verläuft, in dem die 1800 Decimalfuss hohe 
Wildenburg der ausgezeichnetste Funkt ist, konnte festgestellt 
werden, daaa deradbe einen Sattel-Bflcken bildet, der aua dem 
HnnarOok-Sohielw aebarf marldrt havorragt. Der nach beiden 
Seiten atol abfidlende Kamm dieaea Rflckens steigt 200 — 250 
Decimalfuss über das Schieferplateau auf der Nordwestseite bei 
Kempfeld und der Sodostseite hn ITerborn nnd MorBohiod empor. 
Den besten Aufschlnss bietet das drn Rücken quer dnrrhschnei- 
dende Idarthal am sogenannten Katzenloch , einem der interessan- 
testen Querthäler im linksrheinischen Taunus. Es ist eine tiefe, 
weite Felaenachlucht Die Sohle dea Thaies nimmt der Idarbadi 
ein mid ea iat kaum Raum snr Anlage emer Straaae linga dea Baobea 
geblieben. 800 Dedmalfaaa über dem Bache ragen Fdamaaaen an 
tathnna Stdien henrar nnd die steilen Gehinge aind mit herab- 
gestürzten Felsblöcken (Rossein) bedeckt. Hier wurde die Sattel- 
Stellung der Quarzit-Schichten zuerst erkannt. Besonders an einem 
neu erbauten Wege, der von der Kat/enlnohor Strasse nach der 
Wildf'nbur^ fTilirt, sind vortreffliche Aufschlüsse: 75 Fuss über 
der Thalöohle beobachtet man, dass die Quarzit-Schichten ein- 
ten h. 103^4 gegen SO. 50 Qrt^- Weiter aafwSrta am We^^ 
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■tdien bbmoliwftne HnqsrOek-Schiefer an, die tut «aiger ateben 

mit ScbwankuDgen naoh SO. und NW., und dann gelangt man an 

eine Stelle, an der die Quarzit- Schichten einfallen h. 10^ 4 gegen 
NW. 60 Grad. Ein gleiches Einfallen zeigen die im Hangenden 
des Qiiar/it.s anlagernden .Sciiicfer. Gegenüber diesen Aufschlüssen 
auf der Süclwrstscite des TliaU's sind die Lagerungsverhältnisse 
analoge. Am Südostrande des Quar/.its, nuhe aui Hache, fallen 
die TtMNuehiefbr-Soliiehten b. lO^/« gegen SO. 70 Grad, die Quanit^ 
felaen am Biriocli, einer Felapaitie ötrtliob vom Sillerieh, b. 10>/4 
gegen SO. 50 Orad, anf dem SUlerioh b. 10*/4 gegen 80. 60 Grad. 
Weiter fort anf dem Kamme wurde beobachtet: Einfallen b. 11 
gegen SO. 50 Grad. Dagegen zeigen die nördlicb davon liegenden 
Quarzitfelsen ein flaches Nordwestfallen. 

Es ist also hier durch die Latroruntjsvprhältnisse der Schichten 
auf beiden Seiten desThalcs eine voUstäiiciigc Sattiisttllung coni*t:itirt. 
£3 lässt sich dieselbe auch im weiteren Verlaufe des schmalen Kückens 
in der Richtung naeb der Wildenburg nachweisen: am Sandkopf, auf 
deisai Spitse die Quanitfeleen thdla naob NW. tbeile naeb SO. mit 
50 bis 60 Grad einiiillen. Aucb die bohe Felaenknppe der Wilden- 
bnig ist «attelförmig gestaltet, und Terfiilgt man den jetit gu» aobarf 
sieb gestaltenden Quarzitkamm von der Wildenburg nach der Mörr- 
scbiedcr Burr — was freilich, weil die Felsen überall dicht bewaldet, 
sehr zerklüftet und zerrissen sind, ntir unter grösster Anstrengung 
geschehen kann — so nimmt man noch nn vielen Stellen die Sattel- 
bildung wahr. Nicht selten ist der Sattel, geöffnet und man sieht 
nur die naob NW. oder die nach SO. einfallenden Quarzit-Scbiobten. 
Manohmal ist aneb nur die eine Wand stehen geblieben, and dann 
Mos die eine oder andere der beiden Falirtcbtungen vorbanden, 
nnd die Scbiofaten eines Tbmles des Sattels haben sieh abgelöst 
nnd sind als Blöcke hinabgestürzt — namr ntlich i.st dies am Südost- 
abhnng der Mörrschieder Burr der Fall. Auf dieser Höhe ist die 
Sattelbildung ziemlich flach, so dass die Schichten nach beiden 
Seiten nur mit 30 Grad einfallen. Weiter gegen NO. finden sich 
erst wieder im Fischbachthale Aufschlüsse und zwar am Beillels. 
Dieter Fels ist auch ganz sattelförmig gestaltet. Die Schichten 
fidlen an der unteren Seite des Felsens gegen SO. 65 Grad, anf 
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der oberen etwas flacher gegen NW. Die dann unmittelbar an 
den Quarzit anlflgcmdcn Schiohtoi bilden einen Wechsel Ton 
sohmalen quanttnchoi Blöken mit Schiefen, die fiwt miger stehen. 
Dann ragt am Odiinge 60 bis 90 Fuss Ober der Strasse em Fds 
hervor mit sattelftnniger Biegung der Schiofatraf so dass hier ein 
zweiter kleinerer Sattel erscheint. Dasselbe ist am Katssenloch der 
Fall. Zwischen dem Katzenlocher Hammer und dem naiipt-Qinirzit- 
Kricken ist ein Sattel von 200 Meter Breite. Zwischen beiden 
Sattelrflcken treten bl.iuschwarze Schiefer hervor, die ganz steil 
aufgerichtet sind. Die nächsten, südöstlich vom Hammer befind- 
liehen hohen Felsen zeigen recht deutlich die Suttelform; auf der 
Nordseite dsrselbcn beobschtet man ein Bbfidlen in h. IG gegen 
NW. 60 Orad, auf der Südseite gegen SO. 60 Grad. 

Somit kann also kern Zweifel mehr darfiber obwalten, dass 
der Wildenbnrger Quarzit in Sattelform atiflritt, und man folgerte 
daraus, dass auch die Obri|^n (^arzit-ROcken des linksrbeini* 
sehen Taunus Sattelhildungen sein dnrflen. Dass dies an den 
weiter westlich nach der Saar hin liegenden Höhenzügen bei den 
vorausgegangenen spo( i< llon geologischen Untersuchungen nicht 
erkannt worden war, liegt an den mangelhatlen Aufschlüssen. Der 
Wildenbnrger Quarait-RaclMi vsrlftuft, auf beiden S^n von 
Hnnsrttek-Sobiefer bootet, vom Fkchbaobthal Aber die 'Vnidenbnrg 
naoh dem Katsoiloeh, immer an Breite snnehmend und nemlidi 
gradlinig. Dann setzt er in einem sanften Bogen gegen SW. Ober 
Thranenweier nach Damni6oes fort, im Ganzen auf eine Länge 
von etwa 30 Kilometer; die grösste Breite von 2 Kilometer erreicht 
er bei Thranenweier. In der breiten Thalmulde bei diesem Orte 
treten auf der linken Seite des Thranenbachs (oder Traunbachs) 
bunte Phyllite auf. Die Schieferzone ist zwar nur in geringer 
Brote an^esohloBsen, doch gewinnt es den Anschttn, als ob der 
Badwn hier, wie am Katsenloch, ans swei Slttdn bestlnde, von 
denen der one nOrdüeh von Thranenweier, der andere sOdKdi davon 
U^je; indess sind zu wenige Aufschlüsse des Gesteins vorhanden, 
um einen sicheren Schluss ziehen zu können. Nur im Riedbruch 
wurden auf beiden Seiten des Wasserlanfes Qiiarzitfelsen gefimden, 
die Schichtung zeigen; das Einfallen ist an zwei Stellen h. lO^/« 
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gegen SO. 60 Gnd. Sie könnten die •adliohen Fhlgel dee nOrdfiofa 
von Thranenweier Teilanfenden Sattele eeb. 

Naohdem die Satfedbüdung dea Qoarrita an der Wildenbniig 
conatatirt war, wurde eine ganz besondere Aufmerkaamkeit darauf 

wwandt , dieselbe aucb bei den übrigen Rücken nachzuweisen 
und es ist denn auch im letzten Jahre gelungen, dies bei mehreren 
festzustellen. Zunächst wurde noch einmal das Saarthal, in dem 
der Quarzit- Rücken des Errwaldo» in seinem sfldwestlichen Ver^ 
laufe so schön aufgescbloesen istf begangen. Dort wurde früher 
Imi der Bearbeitung der Sectbn FMndenbufg flberall ein afldOel- 
Uobea Einfidlen der Qnaratt-Sehiobten beobacktet Ba hat aiok 
nun heranagestellt, daaa dieeelben hier neben der Sebiohtnng eine 
•ehr entwickelte Absonderung zeigen, und dass die Sohiohtung in 
den meisten FAUem als versteckt bezeichnet werden muss, w&hrend 
die Absonderung viel stärker hervortritt, so dass die Absonde- 
rungsflächen früher für die Schichtungsflächen gehalten wurden, 
wie es ja Oberhaupt im älteren geschichteten Gebirge oft sehr 
schwer hält, Absonderung von Schichtung zu unterscheiden und 
man darüber in triden Ftilen ganz in Zweifel bleibt 

Ee laeeen rieh in dem Saar-Profil eme Reihe Qnanit-Sittel 
nntendiaden. Der nftrdlioliate bei Hamm bildet einen aohmalea 
Rücken mit felsigem Kamme. Er beginnt an dem Felaen 300 Meter 
südwestlich von Hamm und setzt not 8 Kilometer gegen SW. fort. 
Weiterhin ist der Quarzit mit Vogesensandstein bedeckt. In der 
ganzen Längenerstreckung treten auf dem Kamme hohe Felsen her- 
vor, und man kann an mehreren Stelleu die sattelförmige Stellung 
der Quarzit-Schichten wahrnehmen. Der dem Dorfe zunächst be- 
findliohe Fda enohdnt gans aafttelftnnig, wiewoU die Sdnehtung 
nicht recht deutlioh iat Weiter fort, gegen SW., nach der Höhe hin 
gewahrt man Fdaen, bei denen nur die Hilfte dea Sattda, namentlidi 
die efldliche, vorhanden iat; die nördliche hat sich abgelöst und es 
liegen Tide Felsblücke von ihr am Nordabhange des Rückens. Nack 
NO. hin verschmälert sich derselbe und kann auch kaum bis zum 
Dorfe Hamm vor der Thalbildung fortgesetzt haben, weil überall in 
dem spitzen Bogen, in dem die Saar das NO. -Ende dieses Sattels 
nmgiebt, iiunsrück-Schiefer ansteht. Der nächste südliche Sattel 
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liegt zwisrlu'n Ilanuii und Tliaben; die Sattelung ist 1' 2 Kilometer 
oberhalb Ilauiui auf beiden Seiten der Saar, da, wo dieselbe den 
Bogen nach Westen macht, aufgeachloMen. Auf der Nordaeite 
dieaes Sattda zeigen die Sohiefenchiehten em linken Saentfer meki 
ein NordweeteinfiUlen; dabei bemeikt man aber vide Biflgnngeo 
und aattelfihrmige FahoDgen. Bei Thaben tretoi auf der SAdaeite 
dea Quarzit - Sattels Schiefer- Schichten auf, die, wie der südliche 
Flügel des Sattels, ein südöstliches Einfallen haben. Auf beiden 
Seitrn der Saar, auf den Plateau» 500 — 600 Fuss Ober derselben, 
bediH'kt VofTcsensandstfin diesen Quarzit -Sattel, der aber unter 
dem Saud&tein ira Nordosten fortsetzt, nahe an dem Grossbach sfld- 
westUch von Nieder-.Zerf wieder zum Vorschein Icommt und hier 
endigt Im Saardiale weiter auArirte kOnnen noob an mehreren 
Stdlen Sattdangen des Quarzit» beobachtet werden; nament- 
lich am Vogdafelt unterhalb Saarhtiabaoh ist auf der reohten 
Saarseite an dor Bahn ein Quanit-Sattel deutlich aufgeschlossen. 
Unterhalb Mettlach, vor dem ersten Bahneinschnitt, zeigen die 
Quarzitfclsen ebenfalls eine deutliche 8attelformij»e Stellung. Hier 
ist nur der Nordflügel des Sattels stehen geblieben, der SOdAflgel 
durch die Saar erodirt. 

Die Quarzitsattel'RQcken auf beiden Seiten der Saar erscheinen 
wegen der Sandstdn-Bedednmg an der Oberfliohe bei weitem 
nidit so adiarf markirt, wie das bd denen in nordflstlidier Ridi'' 
tong, im Hodiwdde, Idarwalde u. a. w. der Pdl ist Auf der 
Westseite der Saar tivlen die Quarzite nur an einzelnen Punkten 
und dann wieder an^^ehnter im Leukthale unter den Trias- 
Schichten hervor. Das letzte Auftreten ist in einer Entfernung 
von etwa 15 Kilometer von der Saar bei öierk sowohl im Mosel- 
thale selbst als in einigen Seitenthälern. 

Schon 3 bis 4 Kilometer von der Saar gegen NO., wo die 
Sandstdn>Bedeckung ieUt oder nur aplilidi Yoriumden iat, lassen 
ndi die Sattd-SOoken, die die Foitaetaung der Qnarsit-Sittd 
der Saar bilden« meist redit gut erkennen. Brwilmt wurde 
oben der Sattel am Grossbach, die Fortsetzung des Sattels von 
Thaben. 400 Meter südöstlich davon liegt der Sattel-Rücken des 
Uorstwftldes, der gegen NO. fiiat bis zur Zerf-Weiaskirdiener 
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Strasse reicht. 300 Mttter südöstlich von diesem Sattel befindet 
sich am sog. „ Hölzchen " bei Greimerath ein kurzer und ganz 
schmaler Sattel, der bei der BrQcke über den Grossbach als kleine 
Qpianit-Kuppe in der Niederung erscheint An dieser bemerkt man 
eine ganx 0aohe Ssttdung der Quandt-Sdiichten. Ein Tierter, 
sOdliober gelegener Sattel stellt die Kappe dar, wdebe ESsenkaiil- 
berg heisst. Derselbe ist sehr gut aufgeschlossen durch den in h. 7 
getriebenen 300 Meter langen Stölln der Eisensteingnibe „Luise". 
Auf eine T/änge von 120 Meter ist der Stölln im Quarzit-Schotter 
aufgefahren. Da, wo er den Fels erreicht, fallen die Quarzit- 
Schichten in h. 12 gegen SO. 40 Grad ; weiter fort im Stölln ist 
eine recht deutliche Sattelstellung der Schichten wahrnehmbar. 
Bevor der StoUn den ersten Quergang (Strddien b. 9) erreicht, 
fidlen die Schiebten b. 18 gegen NW. 75 Grad. In den Strdobnngs- 
linien gegen SW. würde dieser Sattel an dw Saar bei Hansen 
snm Vorschein kommen; hier sind aber keine guten Au&chlflsse. 
In nordöstlicher Richtung vom Eisonkaulberg nach dem Greimerather 
Thale hin ist kein Quarzit mehr vorhanden. Der nächste südliche 
Sattel- Itfickc n ist derjenige 2 Kilometer südlich von Greimerath, 
welcher dann von hier Ober den Zerfer Hochwald und Errwald nach 
dem Wadrillthalc fortsetzt. Am SW.-Knde des Zerfer Hochwald- 
Rlickens treten swiscben Ormmerath und Belagen twei Rficken mt 
Der hAbere ist der Buebwald sfidliob von Grsinienith, der niedere 
der Berne wald nArdüch von Betgen; doch lassen sieb dieselben 
nur bis zur Sandstein -Bedeckung bei dem Ferdinandshaus ver- 
folgen, während weiter im Hochwalde gleiche Aufschlüsse fehlen. 
Im Bernewald ist nördlich von Bergen ganz deutlich eine Sattehing 
der Qnarzit-Schichten zu erkennen. Auf dem Rflcken des liuch- 
waldes fehlen deutliche Aufschlüsse. In sfUlwestlicher Richtung 
streicht der Zerfer Uochwalds-Rückcn nach dem Vogelsfels an der 
Saar, wo die sobOne Sattelang vorbanden ist Der sQdliobste Sattd- 
Rücken ist derjenige bei dem Dorfe Britten. Die QnarntrSobicbten 
sind an der Knppe auf der Nordseite des Ortes angeschlossen 
und man beobachtet an einer Stelle ein Einfidlen b. 10 gegen NW. 
70 Grad und 150 Meter südlich davon h. 10 gegen SO. 80 Grad. 
Nordfistlioh yon Britten treten bei Scheiden und WaldbfiUbaob 
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aocli «nidna Kuppen Ton QunH unter dem Ober>RolUiegenden 
hwvor. Gegen SW. eoheint der Britlener Settel adne Fortaeisung 

in dem Sattel bei Mettlach zu haben. 

Verfolgt man den Zerfer Hoohwalds- Kücken vom Wadrill- 
thale in Nordoststreichen, so findet man, dass bei der Colonie Gr. 
Abtei ein kleiner Satttl autbiucht, und 1 ' Kilometer von da ent- 
fernt erhebt sich in derselben Streichungslinie ein hoher Sattel- 
ROckeu, der Geisüberg-Malborner Steinkopf, 200 Fuss über die 
plateanftmuge Umgebung. An der OeUeite des ilalborner Stdn- 
kopfe finden rieh wieder einmal gute Aaftohlfleee. Man beobachtet 
am N<Mrdrande dee Sattele, daaa die Onarrit-Sdiiafaten h. IIV» hier 
gegen NW. 50 Grad einfallen, 400 Meter sfidlich davon dagegen 
b. 11 gegen SO. 65 Grad. 

Das Streichen dieses Sattel - Rückens ist von der Saar bis 
zum Malborner Steinkopf' h. V \. — Etwa 3 Kilometer nordöstlich 
vom Malborner Bach bejj;innt ein Höhenzug von (^uarzit, dessen 
Streiühuugsliuie im AUgenieineu h. 4^ <j ist und der nahezu im Fort- 
atreidien dee eben beachriebenen liegt. Er Terlftuft anfangs schmal, 
dann immer brriter werdend (bia an P/« Kilometer) Ober den 
Roiabei^, Bng^tbeig, Qeieakopf nach Stipahanaen mit einer Linge 
▼on 20 Kilometer. Br wird vom Siebenbomer Baoh, Bohlbadi, 
Steinbaoh, dem Ftschbaeh und endlich vom KeppellMoh bei Stipe- 
hansen quer durchschnitten. 

Nur an dem Steinbach und Kappelbach sind die Quarzit- 
Schiehten deutlich aufgeschlossen, und auch hier konnte nachge- 
wiesen werden, dass eine Sattelbildung vorhanden ist. Im oberen 
Theile dee Steinbaobtbals fallen die Schichten b. 9^2 gegeu NW. 
60—70 Grad, im unteren h. 10^2 gegen SO. 50 Grad, an dem 
oberen Keppelbaoh h. lOVs gegen NW. 75 Grad, 800 - 400 Meter 
wdler abwirti dagegen h. lOVa gegen SO. 75 Grad. Noch findet 
eieh ein schOner Aufschluss, ehe dieser Sattel ausläuft am Wege 
▼on Stipshausen nach dem Idarkopf in einem Steinbruch. Hier 
fallen auf der Sftdostseitc die Schichten h. 9^ ..) gegen SO. 70 Grad, 
auf der Nordvirestseite Ii. gegen NW. 50 Grad. Die Sattelung 
wiederholt bieh an dieser Stelle mehrmals, so dass die Schichten 
eine wellenförmige Biegung darstellen. 
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Dieser ROdcen, deeMii hödute Punkte bie ra 1800 Fom Uber 
dem Memwpiegel liegen, bildet mit dem etwa 500 Meter gegen 
NW. entfernt liegenden and damit parallel verlaufenden Idar-Bfldcen 

den Idarwald. In diesem steigen die höchsten Punkte fiber 2000 Fuea 
an. £r hat eine grösstc Breite von 20 Kilometer, beginnt an 
dem Altmorscheider Bach und dehnt sich bis '/um Rhaunener 
Thale aus. Auf der rechten Seit«- dicbes Tlialcs koiaiiu ii die 
Quarzit- Schichten nur wenig zum V orschein und zeigen battel- 
förmige Stellung, lieber den ganzen Rücken fiuMkn tich nur 
apirliche Anfechlfiese: in einem Steinbmoh am Grankrens sinadien 
der Hdhe »an den swei Steinen** und dem Steingerflttdkopf achdnen 
die Sohiditen h. 11 gegen 80. 70 Grad sn Men; an der Strasse 
Ton Morbach nach Wireohweiler am Nordwestabbang wurde beob- 
achtet: Einfallen h. 9^/2 gegen SO. 70 Grad, und im Steinbruch an 
der Strasse Morbach - Birkcnfeld h. 10 gegen SO. GO Grad. Die 
Aufschhlsse sind an diesen drei Punkten nur von geringer Aus- 
dehnung, und CS bleibt zweiielhat't, ub das boubacbtete Einfallen 
der Schichten Absonderung oder Schichtung ibt. Bessere Auf- 
achlOsee sind beim sfldweatlioben Anslattfim dieses Bflckens am 
Scbweinsgraben- Seifenberg, wo wieder eine Sattelstellung der 
Schiofaten su eHceDuen ist 750 Meter slldlitA Tom letstgenannten 
Boge und nördlich von dem vorher bescliriebenen Höhenzug Ross- 
berg-Geisskopf befindet sich noch ein schmaler und kurzer Sattel- 
Rflcken, dessen Hauj)thöliepunkt den Namen „der Stein" führt. 
Auf dem Stein treten Felsi-u hervor, an deu<'n man eine deutliche 
Sattclung der Schichten wahrnehmen kann. Auf der Nordseite 
fallen dieselben h. 10> 4 gegen NW. 60 Grad, auf der Südseite 
b. lOVi gegen 80. 70 Grad. Das Streichen dieses KOokcns ist 
nahflsu h. 5, er ist 5000 Meter lang und 700 Meter breit Kin 
ebenso brdter und 6000 Meter langer, steü nach NW. abfallender 
Rücken hebt sich heraus zwischen dem vom Stein und dem vom 
lUwaberg in seinem südwestlichen Theile; derselbe verläuft in h. 5 
vom Siebenbornbach bis zum Malborner Bath. Aufschlüsse zeigt 
er nur am südwestlichen Ende, am Feechstein. Auch an der Ab- 
dachung gegen den Malborner Buc-h treten Felsen hervor, an denen 
sich aber nur ein Einfallen gegen SO. be<rf>aohten liest, nAmlich 
in h. IOV4 gegen 80. 70 Grad. 
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Man iifc im eige&tlidMn HoohwiM« noch ein QoannfpBflokiii 
m enrlhnen, anf dem zwar der hAchcte Punkt, der Erbeekop^ 
fiflgli der An bd einer Breite vod etwa 900 Ifoter mu taa» Llng» 
▼Oll 9 Kilometer einnimmt. Er streicht h. 5^ > und verläuft vom 
Schwarzbrecher Bach in wostlicher Richtung bis zum HoUtrieser 
Bach. Aufschlüssf sind auf diesem höchsten Rücken gar nicht 
vorhanden, nur beim östlichen Auslaufen irrten au den Loehwiesen 
Felsen hervor, deren Schichten in h. 9^4 gegen SO. mit 60 Qrad 
einzufüllen scheinen. 

Dieae Sattel- Rfloken dea Idar- und dea Hoo&walda, in deren 
Mitte der dea ErbealEop& rieh befindet, nehmen swiachen Denaaeit 
and Boerfink eine Breite von 7 Kilometer ein. Zwiaohen denaelben 
iat nur am Hohltrieaer Bach bunter Phyllit aufgeschlossen, dann tritt 
derselbe als ein etwa 1 '/j Kilometer breitea Band hervor zwischen 
Boerfink und dem Quarzit-Rücken, welcher von Nonnweiler tlber 
den King und Dollberg verlRuft. Auf der Südostseite des letzteren 
lagern Hunsrück-Schiefer an. Am Dollberg erreicht der Höhenzug 
eine Breite von 750 Meter, am Ring von 1 Kilometer, an seinem 
SOdoat-Abhange legt «oh Unter>BolliSegendea an. 

Dar nlobat afldlieha Qpiarsikiiig vom Weiaafeb, «nf beiden 
Sriten von HonarOdi-Sehiefer beglaitat, iat aeinar Brote naeh nnr 
an einer aeiner aohmalsten Stellen genauer an bestimmen, da er 
sonst an seiner Nordwestseite durchweg von Quarr.it- Schotter 
bedeckt wird. Dies ist am Schlossrech und Rleidpiibach, auf der 
rechten Seite des Traunbachs, WO seine Breite nur zwischen 260 
und 280 Meter beträgt. 

Der Gollenberger Quarzit liegt ebenfalls im Hniiarück-Schiefer. 
Bei GoUenbeig beträgt aaba Breite 240 Meter, die Breite dea 
HumrUok-Sehiefera anf aainar Sfldoateaite iat aehr gering, indem 
decaeibe aOdweatKoh von Gollenberg vom Unter- Bothliegenden 
bedeclEt wird, welchea bis an den Quanüt reicht 

Der Quarzitzug Ring- Dollberg erleidet in dem Durchschnitt 
des Traunbachthales eine Unterbrechung. Wenn man auf dem 
Felsen des Vorcastels über dem Stabel auf der linken Seite des 
Haches steht, so scheint der Felsenabsturz des Dollbergs um 
400 Meter gegen Nord gerückt und daraus könnte auf eine so 
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grosse Verwerfung geaohloesen wefden. Diese Kluft ist indessen 
niolil richtbar und die Verhältnisse werden dadurch vardunkelti 
dus die beiderseitigen Enden des Quarzits von Schotter umgeben 

sind und sich von beiden Seiten sowohl vom Vorcastel wie vom 
Dollberg gegen die Enden vcrscbmälern. Die Richtung der V'er- 
werfuiigsklufl ist duher unbestimmt. Mag dieselbe nun ungetahr 
mit der Kichtuug de« Trauubachs übereiustimiucDd oder mehr 
rechtwinkelig gegen das Slraielien aagenoamai werd«i, eo mflwto 
rie doch den Weisafeber Quaraitzug in der fintferaung von 1,6 
oder von 1,2 Kilometer treffen. Hier ist aber keine Verwerfong 
wahnanebmen. Sehr wahrsdieinlich ist es nicht, dass eine Ver- 
werfung, die an einer Stelle eine Seitenverschiebung der beinahe 
saiger stehenden Schichten von 400 Meter hervorbringt in der 
£ntfernung von 1200 bis 1600 Meter spurlos verschwinden sollte. 

Auch der Weissfelser (^uar/.it/.ug zeigt da, wo das Huinhacher 
Thal beim Sauerbrunnen denselben durchschneidet, eine Trenauug, 
welche als Uebersohiebung aufgefawt werden kann. Die Yer- 
werfiingsklnft ist nicht sichtbar; Qnanit- Schotter ist auf beiden 
Sriten, wenn aiudi in geringerem Maasse als an der Tnuin, ver- 
Iwritet Der Zwingbach durchschneidet ganz m der Mihe dwn- 
falls den Quarzit und niOndet auf der Sodostseite desselben in den 
Hambach und liest in der Thalflüche die Verhältnisse noch weniger 
deutlich hervortreten. Die Kluft kann hier kaum eine andere 
Richtung als von Süden gegeu Norden haben. In ihrer nörd- 
lichen Fortsetzung scheint sie eine Vert^chiebung des zunächst ge- 
legenen Quarzitzuges henrorgerufen eu haben und hat auch viel- 
leicht nodi den ROcken vom Hoohwalde nach der Wildenbuig 
getrofbn; denn die Kluft Tom Sauerbrunnen, gcgon Norden ver- 
linjgert gedacht, durohadineidet letateren ROoken in der Nflbe von 
H Qttges Wasen , der westlich von Hnttgeswasen h. 5 und östlich 
davon h. 4'/4 streicht, so dass beide Streichungslinien einen Winkel 
von nahezu 4 Grad machen. 

In dem Quarzitzuge Ring- Dollberg sind zwar am Srtdwest- 
Abhange des Rings Quarzit- Schichten entblösst, doch lüsst sich 
hier keine Sattelbildung erkennen; sie fallen h. 10 gegen üVi. 
70 Grad. Der ganze Bflcken des DoUbeigp ist nur mit lossn 
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Quarzitl»Iikkcn bpciot kt, die sich auf fleii Kuppen besonders an- 
gehäuft finden. Auch in dem schmalen Quarzitzug des Weias- 
fds kt kdne Sattdbfldung sichtbar. An diesem Felsen beobachtet 
man ein Ein&Uen der Sobicbten in b. 10 gegen NW. 70 Grad 
und im Dnrdiaobnitt des Thinnbachs awieehen Abentbener und 
Boerfink ein Streichen in h. 4 bei seigerer SteUung. An den Fdaeii 
auf der Nordostseito dos Thaies ist das Einfallen der Schiebten in 
h. 10 gegen NW. 85 Grad, auf der Höhe nordwestlich von Bin» 
zenbcrg h. 10 gegen NW. 85 Grad. 

Etwa 8 Kilometer nordöstlich vom Errwaldsrflcken befindet 
sich noch eine Gruppe von Quarzit-Rücken, deren höchsite Punkte 
die Hohe Wurzel (1716 Fuss) und der Röster Kopf (1776 Fuss) 
sind. Es finden sich in denselben wenige Anfschlasse und es Utost 
sich Aber die Sattelstdlnng derselben nichts Niberes sagen. In 
dem RQcken des Rflster Kopfes wnrde an drei Stellen ein Ein- 
fallen der Schichten gegen Südost wahrgenommen und an dem 
schmalen Rdcken auf der Nordwestsoito des Röster Kopfes an zwei 
Stellen nordwestliches Einfallen. Zwischen beiden Rücken treten 
HunsrOcker Schiefer hervor, und es wurde bei denselben an einer 
Stelle südöstliches, an einer anderen Nordwestfallen beobachtet, so 
dass dieselben hier eine Mulde zu bilden scheinen. Auf der Sod- 
sdte des Rfister ECopfes fidlen die Schiefer- Sdiiobten gegen SO. 
auf der Nordwcatseite des Brrwald-Bflckens naeb NW., und es sebeint 
swisoben beiden Bflcken eine grosse Scbiefermulde su liegen. In 
dem Quarzit-Rücken der Slronzbuscher Haardt, 10 Kilometer nord- 
westlich vom Idar -Rücken, zeigt sich im Thronthal wieder eine 
recht deutliche Sattelbildung. Auf der Südseite fallen die Quarzit- 
Schichten h. 11 gegen SO. mit 70 bis 80 Grad; in der Mitte des 
Sattels setzt ein Band blauschwarzer Schiefer in h. 5 durch, die 
fast saiger stehen, dann fallen auf der Nordseite die Quarzit- 
Schiebten b. 11 gegen NW. 70 Grad nnd ebenso die anlagernden 
Scbiefiar. Auf der 8fids«te des Quarsit-Kttdcens der Stnmxbnscber 
Haardt sind im Tbrontbsl die HunsrQcker Schiefer vielfiush auf- 
geschlossen; ne mnd steil aufgerichtet und zeigen Schwankungen 
im Einfallen nscb NW. und nach SO. Weiter aufwärts im Thale 
beobachtet man vorherrschend ^ordweat-fanfallen. Dies ist aacb 
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der Fall am Noidwestnuide des Idar-Rflokens: an dem oberen 
Ortdbaob Einfallen der Schiefer- Schichten h. 10 gegen NW. 
50 Grad; bei Hoxel h. 97« gegen NW. 60 Grad; sadfietliofa der 

Cunokircbe bei Morscheid h. 10^ -2 Orad. Ein gleiches Einfallen 
seigt sich am Nordwesteande des Quarzit-Kückons des Fuchs- 
atein, nämlich Ii. 10 ge]»en NW. 70 Grad. I)io bunten Phyllite 
lagern sich an den Sfidostrand des Errwalds- Qiiur/.its an und 
dehnen sich in nordöstlicher Richtung in einer IJreite von 7 Kilo- 
meter bis zum Sicbenboraer Bach aus. .\ui der Südseite werden 
sie Tom Qaanatmg liing-Dollberg begrenzt nnd rächen Ins sum 
SchwoUenbaofa. Sie sind «nf der Nordoetseite gans mit Qnandt- 
schotter bedeckt In dem Thale von Allenbach traten keine bunten 
Phyllite mehr hervor, die hier «itblössten Schiefer gdiören dm 
Hunsrfick - Seh i <■ t e rn an. 

Die bunten Phyllite fallen auf der Nordwestseite des Quar/it» 
vom King gegen NW. ein, seihst bis in die Nähe des Quarzits 
vom Hocliwatd: die Grenzscheide ist indess mit Schottermassen 
bedeckt. Auch an dem Ilobltrieser Bach, zwischen dem Rücken 
des Hochwalds and dem des Brbeskopfs, fallen (Be bunten Phyllite 
mit 70 Grad gegen NW. ein. Am fiache abwArts swisehen dem 
Quarsit-Bflcken des Malbomer Steinkopfe nnd demjenigen des Fachst 
Steins bilden die Schichten des bunten Phyllits einen Sattel, der da, 
wo das Tiängenthal des Käderbachs einmündet, gut aufgeschlossen 
ist. Tu den beiden (^uertliälern des Idarbachs uud des Fischbachs 
kann man am Ijesten beobachten, wie sich die llunsrück- Schiefer 
in ihrer Lagerung zu dem (^uarzit verhalten. Unterhalb des 
Durchbruches am Katzenloch lagern die Schiefer mit eiueni Eiu- 
fellen in b. 9 gegen SO. 70 Crrad an dem Quarzit; weiter abwärts 
im Thale stehen sie saiger nnd erst gegen Oberliefenbaoh hm 
feUen me gegen NW. ein. Oberhalb des Durohbruohes vom 
Katzenlocher Hammer nach Allenbach feilen die Schider flberall 
gegen NW. ein. 

Im Fischbachthale ist die T^agornng ähnlich; die Schiefer 
fallen südlich vom Beilfelsr-r (Juarzit gegen SO. ein. Weiter abwärts 
gegen Ilernstein hin gew:ilirf man, wie bei Oberliefonbach, Nord- 
ciufallen. Nördlich vom Beillcls im Thale aufwärts ist das Ein- 
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fallen flberall gegen NW. In beiden Th8l«rn liwt aidi abo nach- 
weisen, dass die Schiefer den Quaneit flberiagern, also jünger und 

als der Quarzlt. 

Was das Vorkommen von Versteinerungen anlangt, so hat 
sich crfTohcn, dass der Quarzit gar nicht so arm an solchen ist. 
Eho die geologischen 8j)eciah»ntersuchungen im linksrheinifichen 
Tauiuis begonnen hatt^m, waren ausser den Vorkommen bei Aben- 
theuer und am Hambacher Sauerbrunnen nur noch einige Punhiie 
bei KirachweQer bekannt. £■ sind aber jetst fkak in allen Quarnt- 
Rüofcen Versteineningen gefunden worden ond es wflrden solcher 
noch mehr gefunden werden, wenn bessere Aufsdilflsse vrahanden 
wftren. — Sie haben das unterdcvonisohe Alier des QnaraitB 
bestätigt (veigL den folgenden Aufsatx). 
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Beitrag 

zur Kenntniss der Fauna des Taoniisqaarzits. 

Von Herrn E. Kayser in Berlin. 

]>en fiilge&den MittheOongen liegt hmptilichlidi cUi Material 

sa GfTunde, welches Herr Landesgeologe H. Grbbb im Laufe der 
letzten Jahre im sOd westlichen UunsrQck gesammelt hat. 
Die Uauptfuudstcllen des Herrn GuEBB liegen in der Umgebung 
von Birkenfeld und sind: Sauerbrunnen und Buhlenberg bei Birken- 
feld; Rinzenberg und Mürschieder Barr nördlich und nordnordöst- 
lich Birkenfeld; Beilstein, Hujcts Sagemühle und Dollberg bei 
Abentheaar; sodann weiter wettliob von den genanntMi LocaltUtten: 
Weifltfelfl und Neuli<^ bei Eisen; Gegend swisehen Zfisch nnd 
Henneskeil; Strasse von Hermeskeil nach Thronet^eii; Wadrill- 
bach nordwestlich Sauscheid ; Hof Mitscheid bei Schillingen. Auch 
bei Sonschiedt unweit Kirn kommen im Quarsit viele Versteine- 
rungen vor. Ausser den durch Herrn Ghkuk jTesaninicIti ii Resten 
lag mir auch eiiu' kleine, aber sehr scIhuic Suite von (^uarzitver- 
Bteiuerungeu aus dem östlichen Ilunsrftck vor, welche Herr 
Landesgeologe C. Losj^en vor längeren Jahren iu der Nähe von 
Stromberg (besonders bei Nwihfltte) wea^oh Bingen »nsanimen* • 
gebracht hat 

Soweit ich nadi diesem BCaterial arthdien kann, ist die Fauna 
des Taunusquarzlts noch ärmer, als diejenige des Spiriferansand- 
Steins. Wie in diesem letzteren, findet man auch im Quarzit oft 
grosse Mengen einer oder einiger weniger Arten angehäufl. Dies 
gilt besonders von Chnni'tcx mrcinulata^ OrfhC» luficosfa und Reii$te^ 
laeria .strit/inji^^ welcbc ("iftcr ganze Schichten erfnllen. 

Die Formen, die ich bestimmen kuuutu, sind folgende: 
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1. Fiscbrest (Pterichthysf). Rinzenberg bei Birkenfeld. — 
Afibnliche Reite hftt «uoh Herr C. Koch im Tannusquarzit des 
Ldei^pftb bn Rttdesheim gesammelt 

2. Bomalonoitu BSnuri db Eon. (Ann. Soc. OM. Belgique^ 
III, pag. 31 , tab. 1, fig. 15). Scbwanzfragmente von Bunenbeig 
und Weissfels bei ESeen. Das Pygidium di' s« r Art unterscheidet 
sich von demjenigen von erasncauda Savdu. durch schmälere Axe, 
stärker gegen die letztere geneigte Rippen und spitzere P2ndigung. 
V^OD F. Römer zuerst aus dem Quarzit von Wiirbenthal im Alt- 
vatergebirge als Uomalonotii^ crmnicauda beschrieben (Zeitschr. d. 
d. geoL Oes. XYIU, pag. 593, tab. 17, fig. 12. Vergl. auch 
Geologie von Oberuhlesien tab. 1, fig. 4), wurde dieser Trilobit 
spUer dmrdi db KoRurOK (1. c) aooh ans dem Gedinnien 
DlJliOiiT*s, dem tieftten Gliede der DeTonfoimation der belgiseh- 
französischen Ardemien, bekannt gemacbt nnd mit dem Namen 
H. Römen belegt. 

3. Murchiifonia tauntca n. sp. Neuhütte bei Stromberg, Eine 
schöne, f^rosae Form (bis ß Centimeter lang werdend) mit einem 
unterhalb der Mitte der Windungen liegenden Baude, dessen Lage 
mit einer deutlichen Rflckbiegung der Anwachsstreifen zasammen- 
fUlt. — Vielleioht gehört bierfaer auch der von F. BÖubr abgebil- 
dete Steinicem von WOrbenthal (l* o. pag. 592, tab. 17, fig. 9> 

4. Mttmlmariaf tp. Niedrig kegdlftnnige, nicht näher be- 
bestimmbare Schnecke von Neuhütte bei Stromberg. 

5. Bellerophon trilobaUiH 8ow. (Sandb., Rhein. Schichtensyst 
Nassau, tab. 22, fig. 2). Weissfels bei Eisen. 

fi. Salpific/onioma^) macrotttoma F. K')M. {Li'thnea palaeozoica 
(1876), Atlas, tab. 25, Hg. 5; Rhein. Uebergaugsgeb. tab. 2, fig. 6). 
Ausgezeichnet durch die überaus starke, posaunenförmige Erweite- 
rung der Mlkndnng. «7 Weissfels. 

7. TtnUuulke» »p. Chosse Form, wahrsobeinliob ident mit 
F. R6iiBE*s 7. gremdi» von Warbenthal (L e. fMig. 592, tab. 17, 
fig. 10), der sich auch im belgisch -französischen Gedinnien findet 
(DB Koxuia^ 1. 0. pag. 47, tab. 1, fig. 14). — Sausoheid. 



>) Fl^aa^oäim^ Waafra, 1880. 
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8. Pterinen msfitta Gol-DF.? (SaKDB. 1. C. tab. 30, fig. 6 u. 7). 
Neuhfltte bei Stroinht r^. J^auschoid. 

9. Pteniwa tineaUi GuLüF. (ibid. tab. 30, fig. 5). Rinzenberg 
bei Abentheuer. 

10. Aetinodetma nuMei/mt Sandb. G- c tab. 29, fig. 17). 
GroMer, guter Steukoii die9es seltenen S{»riferen-SandBteinfoeeiU. 
Nenhof bd Bisen. 

11. Grammyna hamihonensU DB Vbrn. (Saxdb. 1. c. tob. 28, 
fig. 2). Sehr gross. — Neuhof, zusammm iiiit ilor vorigen Art. - 
In typischer Beschaffenheit auch von Herrn C. Kocu gesauuntlt 
bei Kaltouholzhausen im Nassauischen. 

12. GrainiHijmi pes-anscris Wlimi. u. Zkil. (SaNDH. 1. c. 
pag. 265, tab. 28, fig. I). Eine sdiöne, von der vorigen durch 
swei starke^ von den Wirbeln naoh hinten ansstrahlende Kiele ab- 
weichende Art Von derselben liegt ein grösseres Exemplar von 
Neuhof und ein klein«res vom MSrschieder Burr bei Rinzenberg 
vor. Dw &*der Saxober^er geben diese Art aus den Avicuia- 
scbiefem von Singhofen und ausserdem aus dem „Qnarzit des 
Spiriferensandstf'in" von Wolsclininulnrf bei Montobaur an, der 
vielleicht ehont'iills dem Tannii.^<|uarzit angehört. 

13. Aiiculuf H. np. Sauerbrunnen bei Birkentdd, Hujets 
Mahle und Dollbt ig hei Abentheuer, Wdesfels bei B»en. — 
Hierher gehört die von F. RöiiSR als Naiieoptut ap. beschriebene 
Form Ton WOrbenthal (L c pag. 592, tab. 17, fig. 9). Von diesem 
meric würdigen, ftr den Taunnsquanit sehr beseichnenden Fossil 
findet man fast immer nur eine, bis 10 Centimeter Linge errei- 
chende, durch einen langen, stark gekrünunton, ein wenig aus der 
Ebene horansgodrehten Wirbel ausgczeichm Klappf. (icwöhnlich 
plattgedrückt, erinnert die.solbo in dor Tliat an Xdfiiup.-ii'jf oder 
Capuhts. Es ibt indess .s<'hr wahrscheinlich, dass das> Fo>.!<il eine durch 
grosse Ungleichklappigkeit ausgezeichnete Acicuhicee aus der Ver- 
wandtsdiaft ron Avicula ditpar Sandbbrobr (Rhein. Schiohtensyst. 
Nassau, pag. 284, tab. 29, fig. 14) and Av. eximia Murch., Vbrn., 
Ebtsbrl. (Geol. Russia, II, pl. 21 , fig. 10) aus rheinischem und 
ruasiachem Devon darstdit. Es wflrde in diesem Falle gewöhnlich 
nur die eine, grössere Klappe yorliegen, während die andere, 
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kleine, deckelföruiig auf der grösseren liegende, in der Kegel nicht 
ni beobaditen ist * 

14. M^anttrit of, ArMaei Ysbn. (Schhür, Brachiop. d. 
ESifel. Ub. 6, fig. 1). Mehrere 2ioll groee werdend Sauerbrunnen 
bei Birkenfeld, Santdieid. 

15. Reiuisdaeria strifficepx F. RAm. (Rhein. Uebergangsgeb. 
tab. 1 , fig. 6 ; Lethaea palaeozoica, Atlas tab. 23, fig. 5). Sehr häufig. 
Sauerbrunnen, Hiijet« Mohln, Neuhfltte Stromberg. 

in. Ri'mfti'lnrria n. «jk Viel dickriiipiger als die vorige, mit 
nur 8 — 14 (bei Htritjieepa 40 — 44) einfachen, starken, durch tiefe 
Furchen getrennten Kippen. Beide Klappen stark gewölbt bis 
bauchig, die grosse mit stark vorragendem und gekrflmmten 
Sdinabel. Der innere Bau wie bei tirigicep», nur dass die diver^ 
girenden ZahnsUltMB im Seihnabel der grossen Klappe stärker ent^ 
wickelt sind. — Rinzenberg, Weissfcls, Ilormeskeil-Throneckon. 

17. Rhynchonella daleidemüt F. Köu. An meiureren Stellen, 
braonders bei Sonschiedt unweit Kim. 

18. AthyrU undatn Defr. (Sandh., Sitzungsber. Wien. Akad. 
XVIII, tab. 1, fig. 11). Sauerbrunnen. 

19. Spiri/er primaevus Steixing. (Katser, älteste Devonfauna 
des Harzes, pjig. 165, tab. 35, fig. 1—3). Grosse, sehr verbreitete 
Fonn. Rinzenberg, Sauerbrunnoi, Bnblenberg, DoUberg, Hnjets 
Mflble, WeissfelB, Hemeskeil>Throneoken, Neuhfltte. 

20. Spiri/rr hyatericus ScTii.OTn. (de Kokixck, Ann. See. Göol. 
de Belgiqiie, III, pag. 40, tab. 1, fig. 8. — Steink. d. gr. Klappe). 
Getlügeltc Form, wie macropterus Goi.df., aber mit dcutüeh abge- 
plattetem, oft etwas aiisgehöhltein Sattel. Auf jeder Seit«' 8 — 12 
starke, scharfe Kippen. Sehr markirte, zick/.ackftirniige Anwacbs- 
streifcn. — Rinzenberg, Sauerbrunnen, Weissfels; NeuhQtte? 

91. Ortia» cnf. circulari» Sow. (Schnür, L c tab. 11, fig. 1). 
Klemer, als das von Scnmni aus dem Spiriferensandstein abgebil- 
dete Exemplar. — Sauerbrunnen, Neuhfltte? 

83. L^tMna af. Sedgwieki und MnrchisotU Vern. (Schnur, 
1. c. tab. 20, fig. 5 und 6). Diesen beiden Arten, von deren Ver- 
schiedenheit ich mich noch nicht recht überzeugen konnte, sehr 
ähnlich und, wie sie, mit Falten versehen, die eigentlich nur Rippen- 
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htmäA dutteUen, welche lioli nadi dem Rande sa wieder enflöseii. 
Bei der Qiuurntlbrm sind dieee. Falten «n Besng auf StBrke und 
Breite vid nn^eidunienger, als bei der des Spiriferensandsteins. 
Der Rand der grossen Klappe knieformig umgebogen und eine 

Art Schleppe bildend. — Sauerbrunnen. 

23. Leptaena hticosta Conr. (Schm'H, 1. c. tab. 19, tig. 2). 
Sauerbrunnen ; Hujets Mühle. Ganze Schichten erfilUend bei Son- 
schiedt unweit Kirn. 

24. Chonetes sarcinulata SCHL. (Sandb., 1. o. tab> 38, fig. U). 
Binienberg, Buhlenberg, Beilateiii, Neuhfltte. 

25. FoMtite» pofymorpka Goldf ? (Petref. Germ. tab. 27, 
fig. 2b). Weiiafele. 

26. PUurodictyum problematieum Goi.df. Häufig mit dem be- 
kannten &rpif/a- ähnlichen Körper in der Mitte. — Weisefela, 
Sauerbrunnen, Buhlenberg. 

27. lihodocrinus gnnatodi'« J. Mri,!,. (Vorh. Naturhist. Ver. 
Rheinl.-Westf. XII, tab. 5, fig. 3). Hot Mitscheid bei Schillingen, 
in schmutzigfarbigem, quarzreichen Grauwackensandstein. 

Unter dm 27 im Obigen aufgeführten Formen iet die M^r- 
sahl audi ans dem Sjnrifierenaandstein bekannt und gehftit cum 
Tbefl SU den häufigsten Arten desselben, wie JNeiuwiie^fum pro- 
blematicttm, Chonetes sarcinulata, BeUerophon triliAattu, Leptaena 
laticosta, Rhynchonella daleülensis ^ IHerinea costata und /ÜMOto eto. 
Indess scheint doch eine Anzahl der beschriobeiipn Arten dem 
Quarzit eigenthünilich zu sein. F^s sind das Sjn'ri/i'r yriinaevii«, 
Remnelaena n. , Leptaena aß. t^eütjiricki , Aeicula ! n. «/>., 
Murchüonia taunica^ Jlomalonotmt Römeri und TentacuUte» enf, 
gnandie. Auch Grammy »ia pes-aneerie scheint dem eigentlichen 
Spiriferenssndstein fremd zu sein. Endlich ist noch su beachten, 
dass msn(Ae im Spiriferensandstdn sehr hAufige Arten, wie Spi^ 
rifer maerepterue, Chonetee däatata, Orthit vulcaria etc. noob nicht 
Torhanden zu sein scheinen, wfihrend andere, im Spiriferensand- 
StMn Terhältnissmiissirr seltmo, wie Spirtfer kjfHericiu und Retute' 
laeria atrigicep><, im (^uiir/.it häiifijr sind. 

Die Verbreitung der Quarzittauna im rhciiiisclifn Sdiipfer- 
gebirge scheint sehr beträchtlich zu sein. Ein im Besitze der 
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geologischen Landesanstalt befindliches Exemplar von Spiri/er pri- 
«MMvM von Uelmen zeigt, dati dieae ohankterutisohe Speoies 
bis in die Bifel hineingeht; andereneite iet derselbe Spir^ar bk 
Begldtung der oben beadiriebenen didmppigm Renndaeria und 
LtptoMa q^. Sed<jin'cki auch in der Gegend von Siegen 
(besondere am Häusling) verbreitet, wo zu gleicher Zeit Gram^ 
vufxia p^8-anfierifi, MeganteiH« Archraci und Solen costatusf (der 
bisher nur von Singhofen bekannt war ') vorkommen. Das Grau- 
wacken-illinliche Gestein , in welchem die genannten Arten auf- 
treten, scheint darauf hinzuweisen, das der Quarzit des Taunus 
und Hnnsrfloks bei Siegen durch petrographisdi abwdohende 
Ottsteinsbildungen ▼ertreten wird. Wenn dies Oberlunipt TociEommt, 
so gdiOren vielleicht auch die milden, i^tnunerigen Schiefer und 
Qrsnwacken Tom Mensenberge bei Bonn, deren Fauns durch 
Krantz (Verh. naturhist Ver. Rheinl. - Westf. XIV, pag. 143) 
beschrieben worden ist, in das Niveau des Taunusquarzits. Die 
geologische Landesanstalt besitzt vom Menzenberge: Spiri/er pri- 
maecuf (= nocialis KllANTZ), Sj>. /ii/sti'riru^, Sjk ditU'idensi« StkixiNG. 
(vergl. Kayser, Aelteste Devonfauna des Ilar/.es, pag. 174, tab. 35, 
fig. 4 — 7), Athyris undota, Remaelaeria titrigicepa^ Meganterit ci\f. 
Arekiaei, OrÄü ct^, dretiUai», Leptaena äf» Sed^wüU (die 
Qnanitform), Ptermea lamdlo$a, eottata und Uneala, PUurodiayitm 
und mehrere andere, snm Thdl im SpirifiNrsandstein, wie es sdieint, 
unbekannte Arten. 

Aber MOh ausserhalb des rheinischen Gebirges ist die 
Qtiarzitfanna verbreitet. Schon oben ist darauf hingewiesen 
worden, dass F. Romek aus dem Quarzit des Dörrbergos 
bei Würbenthai in Oesterr. Schlesien Ilomalonotus Roe- 
meri (//. crasaicauda bei Römer), Murcküonia toMnieatt TentO' 
euHtM gremÜ» und Amadaf (NaHeopnt bei Röhsr) n. «p. 
beschrieben hat Diese Arten werden begleitet von Qremmyria 
jbimiteofMiuM, PleriMa «p., Edmondia Jp., Spir^tr h^^ttriem und 

') Dio Thatsacbo, dto« dio Singbofencr Soliiofer swei so auagezeichnctc Arten 
wio Sokn coftattu and Grammynia pa-amerit mit dem TauDUsqnarzit , resp. 
«inem dcmsolhon im Alt«r jedenfalls sehr nahcstcliendni CraawMfcsogestone ge- 
mein haben, aobflint f&r «o tiefes Nivesn auch dieasr ScUefor xa tpnebso. 



266 B. Katw«, Bfliteag sor R«niitoiM der FaoM dat TwuHiiqiMidti. 

— nach einer freundliolien neueren Mittheilung F. Römers — 
von Remselacria. Ist auch die Zahl dieser Arten nicht gross, 80 
dflrfte aie docib, in Verbindung mit dw übenimrtinnunden Gettein»- 
beschaffenheit) genfigen, nm die Aequivalens des addeuMdien nnd 
rheiniscfaen Qoarrite su beweisen — dn bei d» wmten rinmliebak 
Bntfernung beider Vorkommen gewiss sehr interessantes Ergebniss. 
Ganz dieselbe Fauna hat endlich in neuester Zeit anoh G0S8BLBT 
in den fran/ösiseh-belgischen Ardennen, und BWar im 
Taunusien Dr.MoxT s, dem das Gcdinnien des8cll)cn Forscrhers un- 
mittelbar ftht rla<;ernden (ilicde des dortigen Unlerdi vons, entdeckt. 
Eine noch unpublieirtc Tafel mit Verbtcinerungeu des Taunusien, 
die ich der Güte des Herrn Gossblbt verdanke, stellt fast lauter 
Arten dar, die auch ftr unseren Taunusquarsit charaktoistisoh sind. 
Dass ein Theil der Arten des letsteren schon im Gcdinnien vor- 
handen ist (so s. B. Hotnudant^ Romeri und TentaeuhUi ^randU), 
geht aus der oben erwähnten Arbeit de Koninck's Ober die Fauna 
von Mondrepuits und Gedoumont (Ann. Soc. Geol. de Belgique, 
III. ]iag. 25) hervor und knnn hei der unmittelbaren zeitlichen 
Aufeinanderfolge beider Bildungen nicht aufifallen. 

Nachschrift. 
Während des Dmdces obiger Zeilen ist die soeben erwähnte 
Schrift GoesBiiVi^s erschienen (Esquissc gkü, du Nord de U 
FraiMie etc. Lille 1880). Die angexogene Tafel ist die erste im 

begleitenden Atlas. Auf derselben stellt Fig. 20 die dickrippige 
Rinsselan'ia dar, Fig. 24 die unter No. 13 beschriebene Aticulac«e, 
C'iossKI.KT hat keine von beiden Arten benannt. Ausser diesen 
beiden Fossilien liildet Gosski.kt noch aus dem Tamiusien ab: 
I'f('rinr<i l<uiiillo-fa und vostatci^ Leptaena Scih/iricki und einen Sju'- 
rij'er^ den er auf eine hercynische Art des Harzes bezieht, niiui- 
lich 8p. Büchofi A. Röm. (Kay8ER, Fauna der Altesten Devonbild, 
des Harzes, pl. 24). 

Weiter ist noch nachzutragen, dass vor Kursem auch eine Notis 
F. Römsr's aber die Auffindung von Renttdoeria ttrigieepB und CAo- 
netes aarcimdata im Quarzit von WOrbenthal erschienen ist (Jahresber. 
d. schles. Ges. f. vaterl. Cultnr, 1879, pag. 181. Breslau, 1880> 
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Mittheilung 

Ober das 

im Herbste 1879 auf der Grube Eleonore bei Fellingshausen 
und Bieber aufgeschlossene 

Vorkommeii von PflanEenresten. 

Von Herrn Carl Koch iu Wicttbaden. 
(Hit 1 Hohaehnitt.) 

In dem achtzehnten Berichte der Oberhessischen Gesellschaft 
fdr Natur- und Hdlknnde machte Iii rr Streng auf ein eigen- 
thüinlichcs Vorkommm von recenten Pnanzcnresten in dem Eisen- 
steinlaj^fr der Grubt' Klronor«^. welehos immer fiir tertiären Ur- 
sprungs galt, autim. iksaiu. Dioso kurze Mittlx iluiig wurde gleich 
nach der ersten lieobuclitung verötlentlitht und später von dem 
Beobachtor selbst in einigen wesentlichen Theilen berichtigt; bis 
jetst ist mir aber noch keine gedruckte eingehendere Beschreibung 
der gedachten Erscheinung Torgekommen, wdche das Voikommen 
ganz recenter Pflanzen in einer unzweifelhaft der Tertilirzeit ange- 
hörenden Btldungsperiode in das klare T^ielit stellt: obwohl Herr 
Professor Dr. vox KOken und Herr Profeei.sor Dr. Sthen«; sich 
in dem gleichen Sinne meiner Auffassung darüber ntisspraebeii. 

Das mächtige und ausgedehnte Eisenstein- und Manganerz- 
Vorkommen der (irul)e Eleonore hat schon durch das Vorkommen 
von einer Ueihc interessanter Phosphut-AIineralien, wie Strengit, 
Eleonorit, Kakoxen u. s. w., seit lAngerer Zeit die Aufmerksamkeit 
der Mineralogen auf sich gelenkt. Dasselbe liegt zwischen dem 
Dorfe Fellingshausen und der ObermQhle bei Bieber, etwa 9 Kilo- 
meter westlich Ton Giessen, und gehdrt zu den gewöhnlichen Eisen- 
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•leitilagern der Lahngegend, welche den kalkigen DevoiiMhichten 
auflagern nnd bedeckt nnd von tertiftrem, meist bonligefibrbteai 
Thon, welcher TerBchiedenartige OeiteinetramiDer nnd Sdiotter em- 
schliefst. BSine Verbreitnog Qber die Natur und Ebtatebung aoleher 
fiäsenatdnlager mOohte hier nicht an dem Platze sein und mag für 
einr nmlore Gelogenhcit vorbehalten werden. Nur ist e« noth- 
wendig, liirr horvorznhohon, dass derartige Eisenstoinlager vielfach 
nicht so sehr jung gedacht wcrdt-n können; denn in der Niilie von 
Brritsclipidt (lilatt Herborn) kenne ich solche, welche den ter- 
tiären Triebsaud mit plastischem Thon zum Hangenden haben; 
flbor diesem liegen blangraue Baaaltthone nnd darttber die ao 
oi^ganiachen Uebenreaten ziemlich reicben Sdiieferletten, swiadien 
weldien die BrannkoUen-Flfitae von Breitacheidt, Laogenanbadi 
und Gusternhain liegen. Da nun in den Braunkohlen Cinnamomum 
pnli/inorphiim, Glypt09trobw evroparus, Acer trilobatum und andere 
Pflanzenreste vorkommen, welche den Horizont ziemlich sicher be- 
stimmen lassen; ausserdem A/it/iracot/ien'um niagmim darin auftritt, 
und stellenweise in einer noch höher laj^^ernden Schicht llelür dejlcxa 
und Zonüen subverticiUm au den Horizuut der Hochheimer Land- 
schneckenkalke erinnert: so mnsa der vid tiefer lagernde tertiftre 
Eisenstein mindestens an der Basis des Oberoligocfins, wenn nicht 
noch tiefer, seme Stelle finden. Ob diese bier gedachten Eisen- 
erze gleichzeitige Bildungen, wie ibnlidie tot dem Tannua repri- 
sentiren, welche den älteren Partien des Mainzer Beckens ange- 
hören, will ich ebensowenig behaupten, als dass alle die bergmän- 
nis( !i hierher gehörenden Eisensteinlager von gleichem geologischem 
Alter sein dfirften. 

Das Eisensteinlager der Grube Eleonore ist auf mitteldevo- 
nischem Kalkstein abgelagert, hat eine sehr bedeutende, aber nicht 
in allen Theilen gleichbleibende Mächtigkeit nnd iat in der Be- 
schreibung dea Bergreviers Wetzlar von Herrn Beigratb Bibiianm 
ausflllurlieh geschildert, wie auch in einem besonderen Anftatze 
von Herrn Trapp in dem vierzehnten Berichte der Oberbessischen 
Gesells( Iiaft fflr Natur und Heilkunde. 

Anderwärts habe ich wiederholt gelesen , dass das gedachte 
Eisensteinlager von Kulmkieselschiefer überlagert sei, oder dass 
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Kieielicluefer das Ehogende bUde; dsetes ift etn Irrthmn, welcher 
dahin zu berichtigen ist, daae in dem tertiären unreinen Thone, 
welcher das Hangende des Eiscnsteinlagers bildet, vielfach Kiesel- 
scbiefer-Schotter vorkommt und eich stellenweise so anhäuft, dass 
mehr Schotter als Thon in der Ablagerung vorhanden ist. Dieser 
Kieselschiefer-Schottor stammt aus der nächsten Umgebung, indem 
der hohe Diensberg, an dessen Abhang das Eiseusteiulager der 
Grube Eleonore sieb anlegt, fast ganz aus Kieselscbiefer besteht, 
und die erodiiten Theile des siemlidi steflen Abhanget mflgen »ir 
Tertiincifc dMoacgirt, ab apiter and jetit noch, ihren Weg nadi 
den ti^er Hegenden Gebieta- Partien gefunden haben. Ob dieaer 
Kieadachiefer unxweifelhafl der Kulmformation angehört, wie man 
seither angenommen hat, ISaat aioh TorUhifig weder beatretten, noch 
behaupten. 

Nach der ganzen Anschauung, weiche man seither über das 
Alter und die Entstehung der gedachten in der Lahngegeud so 
sehr verbreiteten Eisensteinlager, als Basis von Tertiärbildungen 
Ulf kaUdgen DeroiMohichten abgelagert, hatte, muaate ea achon 
linger aufiallen, ' daaa bia jetat mit Sicherheit noch kdne brauch- 
baren organischen Reste darin au%efttnden werden konnten, welche 
einen directen Aufschluaa Aber daa geologiache Alter dieser Schichten 
zu geben im Stande waren. Daher war es natürlich, dass die erste 
Meldung von einem solchen Vorkonunen die Aufmerksamkeit der 
mit diesen Vorkommen vertrauten Geologen mächtig anregte; aber 
leider erwies sich die Sache als eine Täuschung, welche bei den 
ersten Aufschlüssen begreiflich war; obgleich die Natur der ver- 
meintlichen Leitpetrefiusten zu einem unbegreiflichen Resultate ge- 
fllhrt hat. 

Im September 4879 atieea man in dem groasen Tagebau an 
dem linken GehAnge nach dem Bieberbachthale anf die aogenannte 

Blätterschicht, scheinbar mitten im Eiaeneteiolager. Da man nun 
das Grubenfeld an dieser Stelle filr ganz unverritzt hielt und von 
früherem Bergbau an derselben noch keine Ahnung hatte, mochte 
CH allerdings damals den Anschein gehabt hal)rn, als euthalte das 
Eisensteinlager selbst diese Blattreste und andere Pflanzentheile, 
deren recente Natur aber sofort erkannt worden ist. Bei dem 
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Vorrücken des Tagebaues und einer Untersuchung nach den un- 
tersten Schichten des Eisensteinlagers klärte sich das VerhäJtniss 
inuner mehr und mehr auf, und ich fand am 20. Mai 1880 die 
betrefiendc Stelle vollständig blosgelcgt; zugleich wurden mir auch 
frühere V^orkouimen aus diesen Schichten von Ilerrji Obersteiger 
Götz aus Bieber auf das Freundlichste zur Verfügung gestellt. 
Derselbe ergänzte durch seine Angaben das in dem guten Auf- 
schlüsse gewonnene Kild so ziemlich im Einklänge mit dem, was 
mir vorher schon die Herren Stkenü und von KOnen mitgetheilt 
hatten. 




Das Ganze stellt eine künstlich eingeebnete oder durch Regen- 
güsse zugeschwemmte Pinge dar. Für diese Ansicht spricht eine 
an der Oberfläche bemerkbare, von oben her nach der betreficnden 
Fundstelle sich herabziehende flache Einsenkung, welche weiter nach 
dem Thale zu wieder grabenartig fortsetzt. Die Ränder der Pinge 
sind nicht an allen Stellen scharf von den ursprünglichen Ablage- 
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ruDgcn ab^egrcnstf weil die Massen beider wesentlich aus zähem 
anhaftendem Thone von gleicher, durch Eisen- und Mangan-Oxyde 
sehr dunkeler Färbung bestehen. F^twa GO Meter über der Stelle 
der ehemaligen Pinjjje hetind! t sich eine dor viel in dieticr Gcrrcnd 
vorkommenden Schlackenhaltien einer sogenannten Ivcnnsthmiede 
oder eines Wolfofens. Der Gedanke liegt sehr nahe, duss der im 
IKefiAen der Finge und unter derselben noch tbeilweiee anetdiende, 
theilweiae »ber heransgenommene, dichte^ reichhaltige Rotheieenatdn 
flir den Betrieb jenea Wcdfofens gedient hat, und dieser primitive 
Bergbau mit der Ezistens der Wolfi^fen und Bennachmieden aaf- 
gehiQrt hat und vergessen wurde. 

Die unregelniässig anfrecht stehenden Stämme in dem ober^ 
Theile der Finge sind ohne Zweifel in der halb versehwemmten 
oder versunkenen Finge und auf deren Kändi rn gewachsen; sie sind 
theilweise in ihrer Holzsubstanz bis zur Kiudc noch zu erkennen, 
aber doch in der Verwitterang in hohem Grade fortgeecbritten, 
besonders gegen die Oberflftche hin, wo bis auf 4 Meter unter 
derselben llieilweise jede Holzsubstans fehlt, und die StiUnmeben 
nur als Abdrddce röhrmförmig in dem Terhirteten Thon-Schotfcer 
auftreten; solche röhrenförmige Abdrfloke sind mit schichtenweise 
nach der Gestalt des Abdruckes suoeessiTe eingesickertem Thon- 
aohlamm ganz oder theilweise ausgefiillt. 

Das Bindemittel zwischen den Tlionthcilciien tmtcr sich und 
des verhärteten Thoncs mit dem eiugesclilossenen Schotter besteht 
aus Eisenoxyd- und Manganoxyd- Hydraten, meist Brauneisenerz 
und Fbikmidaa. Dnrdb dieses durchdringende ftstere metallisdie 
Bindemittel wurden die eingebetteten organischen Beste so gut 
erhalten, dass die Nervatur der BUttreate in allen Theilen vortreff- 
lich bestimmbar ist und diese jungen Petrefacten das Aussehen 
derer haben, welche wir sonst in weit Xltnren Gebirgssohiohten au 
sehen gewohnt sind. 

Die erwähnten aufrecht stehenden Stännnchen halte ich nach 
ihrer ganzen Form und Grösse (sie sind 8 bis 10 Ceutimeter dick 
und 3 bis 3' Meter hoch) für an Ort und Stelle gewachsene 
Ilaselnusssträuche {jCoryhu AveUana)^ was dadurch bestfttigt wird, 
dass bei weitem die meisten BUttterabdrttoke unter und zwtsohen 
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diesen Stftmmdieii derselben Flbuise aagehSren nnd anch FrQblite 
derselben in gedachlw Ablagenmg nudit sdten sind. 

iliiseer Cwylnu Avdlena hat Herr Professor Hokfmann noch 
Sothe capfgeL, Acer campatria und Huniulu« lupulu« darin erkannt, 
von welchen die drei erstgenannten auch von mir gefunden wurden. 
Ferner «'ikannte ich diis Blatt von i^uercus peduncnlttta^ das von 
Alnus glutiiwxii^ eine Hülse von HaroUiamnus scopariui (der Besen- 
ginster) und ein kleines bedorntes Reis von Robmia I^eudoacaeia 
neben Tersohiedenen Reeken von Grisern, unter welchen ich NMiea 
erkannt au haben glaube. 

. Auch Beate Ton Kifem haben sieh unter gleichen Verhilt- 
nissen, wie die Pflanzenreste} geftinden, darunter erkannte ich die 
Flügeldecke you BroenutM eftria^ua und einem Carabua^ entwi der 
auratm oder nuronitt$Uf sowie einen kh inen ROsselkäfer und andere 
Käferre8t<>: die Belegstflcke gingen aber auf dem Transport bis zur 
Uuki-'nntlichkeit zu Grunde. 

Für den palaeontologiscbeu Werth dieses Vorkonmieus beson- 
ders beanchnotd ist eine ansehnliche Partie ^on Hirsch-G^eihen 
(CirwM daphmi^t darunter dn besser erfaalt«ies Stfick von emem 
Sechsiehn* oder Aohtsehnender. Diese Geweihe fhnden sich im 
Tieftten der Finge unter den vermeintlichen Bl&tterschicbten, waren 
sehr verwittert und hinfällig, aber bei den meisten der Bast mit 
den Haaren noch erkennbar. Es waren also lauter FrQhliugs- 
Geweihe, von denen kein einziges gefegt oder in der sogenannten 
Keife war, und keine Knochen oder andere Tliierreste lagen da- 
zwischen. Diese unreifen Hirsch- Geweihe linden keine Verwen- 
dung und smd deshalb nicht su Terwerthen; die Hicsduii von 
denen sie henrtthren, mflssen in den Monaten April, Mai oder Juni 
erlegt worden sein; daas die Geweihe hier in grösserer Menge in 
einem ehemaligen Schficbtchen angebftuft liegen, erinnert an das 
Treiben von Wilddieben, welche vielleicht den Territherisohen Theil 
ihrer Beute den Augen ihrer Nuchsteller hier zu TerbergMi suchten. 
Die Erhaltung des behaarten Bastes an den vermoderten, zur Zeit 
der Verbringung noch knorpeligen Geweih -iie.ste spiiilit dafür, 
dass noch keine sehr lange Zeit über ihre Einbettung hinweg- 
gegangen sein kann. 
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In dfr Nühr dieser Ilirseh-Geweiht? fanden sich auch mit ein- 
pfewortcne Ilolzstücke. welche viel besi^er erhalten sind, als das 
Holz in der darüber liegendeu Partie; einige dieser Hölzer scheinen 
der oben schon erwühnton Bobinia Btettdoaeaeia anzugehören, was 
durch das aufgefundene Doraen-Reis bestätigt wird. Diese Pflanse 
stammt bekanntlich aus Nordamerika und wurde 1601 durch Jban 
Robin bekannt, dessen Sohn Vbhp. BoBlK die erste Pflanze im 
Jahre IHSG in den Jardin des plante» von Paris brachte. In dem 
Bieberthalc, nanientlich an der nahe bei dem hier beschriebenen 
Vorkommen lieirfixlcn ( )!)('rnirihle, sieht man die Robinie jetzt viel- 
fach aiit,'< |i(laiizt : \vahr.»elu iiilich wurde .sie aber nicht vir) früher 
dahin gebiacht, als an der Grenze des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Auch hierin liegt ein Beweis, dass der blfitterführende, verhärtete, 
eisenreiohe Thon über der Fundstelle erwähnter Hunsch-Greweihe 
und des Robinienholxes wahrscheinlich noch nicht ein volles Jahr^ 
hundert sich in seiner gegenwärtigen Lagerstätte befindet 

Gerade aber in diesem jugendlichen Alter des beschriebenen 
Vorkotnmon.-i finden wir einen gewisse Anhaltepunkt fbr die Be- 
urtheilung der Bildungszeit maiielier anderen geologischen Lager- 
stätten. I)«"r Habitus des mit receuten Ptlauzeuresten und Insecten 
erfiillten, durch Kisi u- und Maugauoxyde verhärteten Thunes ist fast 
ganz derselbe, wie wir ältere Ablageruugen zu sehen gewohnt sind; 
dies beweist, wie sehr man sich tänscboa kann, wenn man aus dem 
Habitus einer Ablagerung auf das muthmassliche Alter dmelben 
schliessen will Bei genauer Betrachtung ma^ das gedachte Mate> 
rial allerdings noch swei Bestandtheile, welche in älteren Ablage- 
run;^en nicht vorkommen könn<'n: es sind dieses kleine Trümmer 
von Holzkohlen und kleine Hruehstftcke von Kennschlacken, welche 
ohne Zweifel aus der nicht weit davon liegenden Kcnnschmieden- 
halde stammen. 

Die vorgefunden* n Pflanzenreste siud in Hohlräumeu mehrfach 
aberzogen von Tropfstein-artigen Wad- und Psilomelaii-^dnngeD ; 
auch Blattabdrflcke sind bisweilen bedeckt mit einem feinen üeber- 
xuge von kristallinischen Manganersen. Diese Vorkommen be- 
weisen, dass ümsetaung und Neubildung gewisser Mineralien in 
verhältnissmässig kurzer Zeit voUzogen werden kann. 

18 
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Es kommt eben tdir auf die mehr oder weniger gOustigen 
VerliXitiiiase an, unter welchen sich solche GebUde rascher oder 
hugsamer entwickeln, und solche VerhAHnisee mOasen bei der 
Benrtheilnng der geologischen BiBcheinung«i mit in Betracht ge- 
sogen werden. 

WiesbadcD, den 22. Januar 1881. 
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Riesenkessel bei Uelzen 

und allgememe Verbreitung von Riesenkesadn 
in Norddeatachknd. 

Von lierru 6. Berendt in Berlin. 
(Hianm Tafel IX and 8 HoliMlinittaJ 

Von dem westlichen der beiden Arbeitefelder im Fladdande, 
der Gregend Ton Stendal and Gardelegen aus besuchte ich in 
B^leitnng der Herren Pirol'. Dr. Sohols (Grei&wald) und Dr. 
Gruhbr (Proskau) das insulare Emportrotcu filteren Gesteins bei 
Lflneburg mit der ausgesprochenen Absicht, Paralld* n /.u den 
bekannten R Odersdorf fr R ies cn t öp fen und den kurz vorher 
im Juli von mir besuchten Kiesen topfen im (ryps von Wapno 
bei Exin auch dort aufzusuchen. Der Erfolg war kein giinstiger, 
ila es au geeigneten frischen Aufschlüssen und namentlich ganz an 
frisch vom Diluvium entblAssten Stellen fehlte. 

Dagegen fand sich, was wir hier vergebens gesucht, in schönster 
nnd ausgeprflgter Form an einer Stelle in diesem westlichen Theile 
unseres Flachlandes, wo solches am wenigsten zu erwarten gewesen. 

Unter der liebenswflrdigen Führung des Bürgermeisters von 
Uelzen, Herrn von Lixsi\(;ex, besuchten wir die der .Stadt Uelzen 
gehörige, am Rande der städtischen Forst nach Westerweyhe zu 
gelegene grosse Mergelgrube, aus welcher mir durch die Freund- 



*) Siehe Nütling in ^^tacbr. d. D. geol. Ges. Jahrgl 187i> und meine briefl. 
UmeA. ia N. Jahifi. f. Ifta, etci S. 851. 
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lidikeit des Verwalten dendben, Herrn Oberftrster Wbsbbbrgb, 
die Nachricht von wiederholten Funden starker GeweihsUIcke sa- 
gekommen war. Ueber diese» sowie einige in benachbarten Oruben, 

innerhalb derselben Schichten gemä ht«' Funde, welche einiges 
Licht auf die damalige Fauna werfen, hoffe ich in kurzem Näheres 
mittheilen zu können. Für jetzt hosdiäftigt un?, wie damals sofort 
beim Betreten der Cmih»', ciiH' ander«; Erselieinung. 

Unter der dimueu U,ä bis höcht>tc'U8 1 Meter mächtigen Decke 
des die Lflneburger Haide hier bei tJelsai wie flberhaupt bil- 
denden Oberm DOuvialsandes (Gesohiebesandes) haben sowohl die 
Uelsener Stadtgmbe wie die unweit derselben gelegenen Wester- 
weyfaer Gruben 1 bis 6, auch bis 10 Meter rsgelrecht geschichtete 
Untere Dilnnalsande durchsunken und unter denselben, entweder 
direct oder, wie in einem Theile der Uelzener Stadtgrube, noch 
durch eine Rank Unteren Diluvial- hezw. Gesc-hiebeinergels getrennt, 
den zu agronomischen Zw« cken von weit her aibgefahrenen Mergel 
in bis zu 10 Meter Mächtigkeit aulVresthlossen. 

Die von uns angestellten Aufgrubungen bez. Handbohrungen er» 
gaben als Ldegmdes des Mergels abermals ausgeäprochenen Diluvial- 
Grand und Sand und bewiesen somit die verschiedentlich verkannte 
Zugehörigkeit des Westerweyher Mergels sum Uitferen Dihivinm. 
Er nimmt also seiner Lagerung nach genau dieselbe Stelle ein wie 
im Uebrigen der Diluvial-Thonmcrgel oder Glindower Thon, dem 
er in Farbe. Struktur und feiner Schichtung völlig gleicht und 
als dessen V«'rti« ter «t gradezn anf"zut;i.s>en ist. Kino solche Vor- 
tretung des Thonnu-rgels diin h Fa} rnccmerg«'! d« nii als solcher 
ist der Westerweyher Mergel zu bez« ielnu n — ist auch im gerin- 
geren Maassstabe vielfitch in Dilnvialgegt ridcn bekannt. 

Au£QÜlig ist bei dem Westerweyher Mergel, welcher wie jeder 
Fayenoemergel ftusserst feinordig ist und im trodcenen Zustande 
swiscben den Fingern zum allerfeinsten Mehle aergeht, nur der 
ungewöhnlich liohe Kalkgehalt, in Folge dessen ihm dodi immer- 
hin eine Sonderstellung einzuräumen sein wird. Vier von Herm 
Dr. L.\rFKi{ im hiesigen Tjuboratorium angestellte I^ntersuclunigen 
ergaben einen Ci«'halt von kohlenHaiir<>m Kalk von H2.f? bis zu 
87,5 pCt., was mit anderweitigen Analysen des zu agronouiisuhen 
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Zwwken weit TerbreHetea und bekaonten Mogeb in Tölligem Bi»- 
klange steht 

Dieser dünTwIe Fayencemeigel sdgte nun so muerem nidit 
geringen Erstaunen die srhönstcn »nd ausgeprägtesten RicsentApfe, 
welche mit dem darQbir higernden Diluvialsande ausgeftlUt und 
den Arheitorn bereits längst unter dem Namen „Büchsen** bekannt 
sind. Als ein besonderes Glück war es zu bezeichnen, dass zur 
Zeit iu einer der dem Herrn Rodenbeck gehörigen grossen Gruben 
bei Westerweyhe auf einige £r8treckung soeben die Abraum» 
arbeiten beendet waren. 

Zur möglidist remen Gkwinnimg des Meigda werden nicht 
nur die in horiaootaler Lagemng denselben bedm^endan DilnviaU 
sande rein abgetragen, sondern auch die senkrecht bis zu mehreren 
Metern in denselben niedergehenden Büchsen ebenso rein ausge- 
graben. Es bot sich in Folge dessen beim Betreten der Grube 
das auf'Taf. IX in möglichster Treue wiedergegebene überraschende 
Bild, zu dessen Erläuterung kaum viel hinzuzuftkgen sein dürfte. 

Die im Vordergrunde, wo der Sand abgetragen ist, sichtbaren 
Biesenkesael halten Dnrehmeasar ton 1,5 Ina 2,5 Meter bei eiaar 
Tiefe bia an 8 Meter. Der in danaelben nrsprünglidi befindlhdia 
Sand iat anm Theil gana rein, anm Theil wird er ab «aenaobflas% 
beaeichnet. Die Wandungen der Keaeel, weiche regelmässig und 
eben genannt werden müssen, zeigen stets eine stark clsenscliflasige, 
gekittete Rinde, wie solches auf der Grenze durchlässiger und 
undurchlassender Schichten, namentlich auch an der Basis des 
Glindower Thones, wo der Arbeiter sogar eine besondere Eisen- 
schaale (Iserscbaale) unterscheidet, eine gewöhnliche Erschei- 
nung ist 

Steine werdoi in den Riesentftpfen ftr gewöhnlich nicht ge- 
ftinden, wie sie auch den hier aunichst darfiber li^nden Dflnvia]- 
sanden fehlen. Zur Aoshöhlung der Kessel dürften aie auch noch 
weniger erforderlich sein, als soiclies bereits an anderer Stelle 
(a. a. O.) bei dem Gyps von Wapno hervorgehoben wurde. Ein 
jeder aus irf^end einer Fallhöhe herabstflrzende Wasserstrahl innss 
oflVnliar hinreichen in dem feinerdigen imd zugleich cousi&tenteu, 
dabei äusserst gleiuhmässigen Materiale des Fayencemergels zumal 
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mit berate rageAlirtein Sende «n enteprecbendee Loch anesa- 
epfllen, dee um so regelmiewger wird, je grOeeere Tiefe ce erlangt. 

So zeigt denn auch die Uelsener Stadtgrube eenkrecht in 
den Mergel niedergebende Vertiefungen, weldie dnem eanderftUlten 

Baumstnmnie um so melir gh^iclion, als die erwähnte eisenechnssige 
Sandrindc nicht nur den Eindruck der Baumrinde erweckt, sdii- 
dern auch sich derartig erhält, dass soh'he Sand|»feifeu zuweilen 
TOD den Arbeitern ringsum freigelegt werden und einem wirklichen 
Baumetemme dadaroh tlueehend ihnlioh werden. (S. d. folgende 
Abbildung.) 

Brweekt nun auch die feine Sduchtnng sowohl des Weeter» 
Weyher Morgels wie der bedeckenden Diluyialaande ninlohst die 

Voraussetzung eines tiefen und ruhigen Waaoers vor und nach 
der Bildung der Hiesentöpfe, so dasB weder an Strudelbildung in 
der Nähe der Küste oder in starker Strömung, noch auch scheinbar 
an Schmelzwasser eines auf liegenden Inlandeises /u denken ist, 
80 bietet für letzteres doch das oben schon erwähnte Vurkouunen 
Unteren gemeinen Diluvial- oder Geechiebeiuergehi zwischen dem 
feingeiohiditeten Sende eineradti und dem feiageechichteten Mergel 
anderereeita ▼ollkoromen gegründeten Anhalt. 

Das folgende, der Uelaener Stadtgrube entlehnte Profil wird 
somit für die Erklirung der dortigen Bieaentöpfe von groseer 
Bedeutung. 




dB Dilavialsand, dSI Oeicbieboinorgel. dfm Fayoncemergel (Wc!«tenf^]rlMr Mergd). 
« mit Minor brannan ciM'nsc)iri»!<igrMi RiiMif stflu-n ^obliebener onterer Th«l 

einot) tieforcu btrudellockoa. 
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lat eben — wom die neueren Unterenchnngen immer mehr swin- 
gen — der Gemeine DilnTial- oder Gleachiebemeigel gMvdesn als die 

Grundmoränc des Eisee cu betrachten, so finden sich die Uelzener 
Riesentöpfe vollkommen an der richtigen Stelle. Nimmt man nun 
die von mir versuchte Combination der Gletscher- und Drifltlieoric ') 
zu Hülfe, welche hi.s jetzt die einzige Möglichkeit zur Lösung der 
eben nicht wegzuleugnenden Wider»prüche bei alleiniger Anwen- 
dung der einen oder anderen Theorie bietet, «o erkllrt eich dnrch 
leitweiligei Auftitsai der bisher u dieser Stelle den Bedra nidit 
berOhrenden (in gewissem Sinne sehwimmenden) gewaltigen Eis- 
deoice sowohl die Stmdelbildang aus dem in Spalten h»abstAr> 
senden Wasser, als der vor- und nachhor in tieÜBm Wasser regel- 
recht stattfindende feine Schichtenabsats. 

Bei Vorstellung dieser zusammenhängenden Eisbedeokung ganz 
Norddeutschlauds und dem dann unbedingt nothwendigen einstigen 
Sohmdsm dmelben mflssen aber die maasenhaften Sdunelawaseer 
ebenso nothwendig sehr deutliche Spuren auf der Oberfl&che 
des DiluTiums bes. des grSesten Theiles des heutigen Korddeutsch- 
land zurOdcg^assen haben. Die auf diese Schmelzwasser zurück- 
aul&hrende in anderer Weise bisher noch nicht erklärte und doch 
80 auffällige, tiefe, zum Theil mit lang gestreckten Seen ausgefüllte 
Rinnenbildung in nn^efiihr NS.-Kichtuug habe ich bereits in dem 
niehrerwähnten Vertrage (a. a. 0., S. 13) berührt und in einem 
kleinen Uebersichttkärtcheu eines Theiles der Mark Brandenburg 
(Taf. I daselbst) in etwa snr Darstellung gebracht. Aber eolche 
nach der Tiefe und der im Qanxen grossen Geradlinigk^ dieser 
Rinnen bereite reobt gewaltigen Gletsoberbache yerlangen doch 
auch kleinere eeitliche Zullfisee, verfangen gewissermaassen eine 
Unzahl kleiner Quellen. 

Solche Quellen sind vor allen die Wasserstrahlen bez. Wasser^ 
bäühe, welche in zahlreichen, beim allniidilichen Auf^'ange immer 
weiter eich öffnenden und beständig sich vermehrenden Spalten 

1} Zflitichr. d. D. geol. Ges., Jahrg. 1S79, S. 1 ff. 
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herabstflnen. Das niohste Produkt deridben aber sind ebenao- 
vide kleinere oder grössere RiesentÖpfe bes. Rit Hotikossol. 

Ale solche Rit'sonkessol nun siirfclu' ich dii- zalil- 
loeen, bald dic-htcr, bald sporiidisclnT. bald scheinbar 
regellos in Ilaufeu, Itald zu Koihon geordnet über die 
diluviale Oberfläche Norddeuttschlands, ganz besonders 
zwischen Elbe, Oder und Weichsel sowie nach Russland hinein 
Torkommenden kleinen Pfahle und Fenne an, welche 
msn erst bemerkt, wenn man ihrem Rande nahe steht und weldie 
sofort durch ihre runde oder nicht selten unverkennbar aus 2, 3 
auch mehr Rundungen, entstandene Form, wie durch ihre tiefe 
kesselartige Einsenkung und ilire, Cisternen gleich, niri^tuids einen 
Zufluss zeigende stille und klare Wasserfläche dem aufmerkssmen 
Beobachter auffallen. 

Der folgende, einer ausführlicheren AbhandUnig über diesen 
Gegenstand ') entlehnte Ilolzschnitt giubt die Abbildung eines der 
fast nnalU^en derartigen Kessd mis dw nnmittdbaren Nike 
Berlins in dem nArdlidi der Stadt gdegenen Orte Weissensee. 




Indem ich des Wdteren auf die genannte ansf&hrliohere Ab- 
handlung verweise, möchte ich hier nur noch hervoriieben, dass 
diese dem Oberen Diluvialmergol geradezu ab Eigeugenthfimlidi* 

keit zuzusprechende KesselbilduuLT in seinen sonst ebenen oder 
flach welligen Flächen wieder mit der Auffassung dessiliuMi ;tls 
unmittelbare Grundmor&ue des Eises insofern in vollem Einklänge 

•) Zoit^chr. d. D. g.;ol. Gts. Jahrg. 18äü, Heft l. 
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steht, als hier gerade, wenn Oberhaupt vorhanden, Riesentöpfe bes. 
Keaael nicht nur am ehesten am Pktse sind und geradesu erwartet 
werden mflssen, sondern sogar ihr Fehlen einen gewichti- 
gen Einwurf gegen die gesammte Anschauung ron 

einer zusammenhängenden Eisdecke abgeben würde. 
Dann aber sehe ich umgekehrt in ihrem Vorhandensein flberall da, 
wo diese Eisdecke aus fjanz aiuh'ren Gesichtspunkten vor- 
ati8<:]^r!;t:'tzt würdig auch einen neuen Beweis für die Richtigkeit 
jener Anschauung. 



Neues Tertiär -Vorkommen bei Rügenwalde 

and 

Mutlmiassliche Fortsetzunj^f (]«'r grossen russischen 
Fhübpboritzoue. 

Von Hern G. BsreRdt in Berlin. 
(Hi«ncn T«£X^ 

H<'i (T(>l('ii;t'nheit i'iucr Untcrsm-himg tler UingegtMid von Kügcn- 
walderuiünde betreffs der Aussichton eines dort zur Gewiuauug 
guten TrinkwMim ftr die Versorgung aoelaufender Sdiifie an- 
geeetxten Bohrloches besncbte ich in erster Reihe auch die die 
Gegend vollstindig beherrschenden Zietzower Höhen. Es ist dies 
dne etwa 1/4 Meile von der See in dem Dorfe Zietzow selbst sich 
bereits 220 Fuss (ca. 70 Metrr) ühi r den Meeresspiegel erhebende 
Höhe« welche das w( «jtlicbe Ende eines cn. 2 Meilen weit g^en 
Osten Aber Drosedow, Dorscnthin bis Massi Kvitz /u verfolgenden 
Höhenzuges bildet. Nördli«-li wird letzterer nur durch die htifl- 
artigen Wasserflüclien und Niederungen des Vitter und Vietziger 
Sees von der Ostsee getrennt, während er mit seinem südlichen Ab> 
hange das in nOrdücher Bichtang von Sohhiwe kommende Wipper- 
FlQsschen za einer scharfen Umbiegung nach Westen veranlasst 

Die das Dorf Zietsow nahe seinem östlichen Ende in südlicher 
Richtung verlassende Laadstraase gabelt sich dicht vor demselben, 
oder setzt vielmehr in der begonnenen, mehr endlichen Richtung 
als breite Viehtrift fort, während die eigentliche Landstrasse mit 
einer Wendung nach Osten alhnählielier zur Chaussee hinabsteigt. 
Unmittelbar südlich dieser Gabelung, auf der eigentlichen iiühen- 
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kitite, ako wenig unter 800 Fun M ««riiliSlie wiid die ateric berg- 
aUllliraide Trift filr nn« kum Stamme entaeliiedener Hohlweg, 
der bis oa. 4 Meter tief einsobneidet 

Der eigentliche Abhang dieses Hohlw^^ea leigt, snm Thal 

nnbewachsen, den bekannten dunkelblaugrauen Unteren Diluvial- 
oder Geschiebemergcl, welcher sich auch weiter das Gehänge hinab- 
zuziehen scheint und überhaupt den ganzen südlichen Fuss der 
Zictzowcr Höhen bildet. Unter diesem Unteren Diluviahnergel 
schneiden die Gräben des Hohlweges in schon durch ihre Farbe 
auffallende deutliche Tertiärschichten ein. 

Dieielben bestehen ans einer mit geringer Diskordans nntor 
dem IHunahnergel abstessenden Sohiohtenfiidge von brannem feb- 
sandigem Letten, dnnUer Grttn- oder Ghuikoniterde und dem- 
niohst ab liegendste Schicht hellblaugrauen fetten Letten. Beide 
letztgenannte Schiohtoi filhren saUreiche grOssere und kltt&ere 
Phosphoritknollen. 

l^iter den letzteren siud deutlich zweierlei Arten zu unter- 
scheiden. Die einen, meist kleineren, jedoch auch bis Faustgrösee 
vorkommenden sind von mehr traubig- nierentörmiger Gestalt und 
zeigen die bekannte echwarzglftnzende OberflAche, sowie grosse 
Festigkeit bdm Zersdüagen. Die andere Sorte hat mehr knglige 
Gestalt, bei, wenn anoh nicht ebener, vielmehr etwas traubiger 
Oberfläche. Durch eine stumpfe grangdljUche bis weissgelbliche 
Anesenseite, eine Art Verwitterungsrinde, unterscheiden sie sich 
des weiteren deutlich und zerfallen beim Schlage mit dem Hammer 
leicht in scharfkantige Stücke, welche eine regelmässige Zerklüf- 
tung nach Art der Septarien erkennen lassen. Zwei in dem La- 
boratorium der Flachlands-Abtheilung von Dr. Laukek augestellte 
Analysen beweisen deutlich, dass beide Arten, unterschieden als 
blanker und als graner Phoaphorit, auch in der Znsammensetning 
von einander an trennen sind. 
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Blanker Phosphorit 
aus bkaem Leiten von Zietiow. 



Analjiiit von Dr. E. Laotbb. 
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Dreibe«. pkoepbon. K«lk . 


. 61,65 






. 5,15 


KohleoMutrer Kelk . . . 


. 11,71 








Soliwcfcisauror Kalk . . 


. 1.93 








Kioftelsanrer Kalk . . . 


5,12 


Kalkerde . . . 




. 43,47 




. 4,70i 








. 1,60 








. 3,37' 










2,28 


Magneik, Manfp«, Fluor . 


Spono 






Organ. Stibst. a. ht 


LS. Wwser 






















100.87. 




100^38. 



Grauer Phosphorit 
aus blauein Letten von Zietzow. 
Analysirt von Dr. £. Lauvcb. 









Preemt 


Phosphorsfiure j ^^^^J j . . 


24,30 


Dreib;iÄ. idmspliors. Kalk . 
PhosjiliMrs. Eisou'ixydul 


. 47,23 
4,87 




3,99 


Kohlensaurer Kalk . . . 


. 9,07 




IM 


SebwelisiMniiw Kalk . . 


1,86 




31,30 


Eisonnxyd 


. 11,88 










ünUSeBobe BertaDdUie9e ) 


15,38 






(Kiesolsüure) ) 




Ürgaa. iSubst. u. baij. Wustfcr . 


5,71 






Diff.: Mangan, Magnesia, Aftii» 








lien and Sparen tm Floor 


8,45 




. 8,45 




100^ 




vytifio. 



Den Hauptontenchied bildet nadi vofetehänden Analysen 
offuibar der hohe Biseogdialt der letsteren, der granen Art, 
welcher nicht nur in Gestalt von Säsenozyd, sondern auch als 
phosphorsaures Bisensals darin enthalten ist, so dass man diese 
Art nun besseren Unterschiede goradesa ak Eisen^Phosphorit be- 
snchnen könnte. 

Obgleich Schaalreste oder sonst ii^e erkennbare Organismen 
zur Zeit in der in Kode stehemlon Scliichtonfolge noch telileu, 
läätit doch der petrographit>che Gesammtcbarakter die Zugehörigkeit 
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wa den bekannten glaukonitreichen marinen Oligocin-Schioh- 
ten NorddentsoUands nidit Terkennen. Das V<nkomnien — abg»> 
aebm davon, ob es mr Zdt noch feet anstehend oder etwa aue dem 
benachbarten Untergrunde als Scholle ins Dilnviam hineingepieiet 

ist — ist somit höchst wahrscheinlich als Fortsetzung der ebenfalla 
an Phosphoritknollrn reichen Basis der ostpreussischen Bernstein- 
Formation zu betrachten, deren Aiibliliit'cT auch Zaddacii ') bereits 
früher in dem benachbarten Cö.slincr HohrlfM lic iiathgewie>icn hat. 

Wie die»er fleissige Beobachter vorher und JiiMZ.scu jjachher, 
SO habe auch ich at^ die Beimldn-Formaiian ,im Wesentlichen 
al» ein Auilaugungs- und Umhgeruiig8prodQkt<* urstfirten Kreide- 
gduiges gehalten, deasen Schichten sie noch jetst meist direkt 
nnteilagem'). Ohne anob nnr im geringsten in Abrede stdUen zu 
wollen, dass sich Phosphorite auch direkt im Tertiär, speciell in 
der Bernstein-Formation gebildet haben, wovon ich mich im (.t^^> 
theil selbst hinlänglich durch Tliatsachen (in Phosphorit umge- 
wandelte Steinkerne unteroligocäuer Organismen) überzeiii^t habe; 
halte ich mich doch andererseits für ebenso berechtigt, einen 
grossen, wenn nicht den grössesten Theil der Phusphorite, wo sie 
in Anhinfangen in der Bemstein>Fonnalion auftreten, illr aus der 
Krade stammend an eifclftren. 

Das Vorkommen Ton Phosphoriten in Schichten der Bemstdn- 
Formation bekrftfUgt eben des Weiteren den von Zaddacu*) seiner 
Zeit geführten Nachweis der direkten Abstammung dieser Formation 
aas zerstAriem Kreidegebirge. Als Rflckstandsprodukt bei der Aus- 
laugung hez. Auswaschung der baltischiMi Kreideschiohten bezeichnet 
jENi7.>t'ii^) mit Kecht (^uarzsande unti Glaukonite einerseits, Feuer- 
Stein, harte Kreide (sog. Todten-Kalk) und Phosphorite andererseits. 
Erstere bilden die Hauptmasse der Bernstein -Formation, letztere 

') Beubnchtungen über da« Vorkr>iunii>ii des Bomstein« und die Ausdehnung 
des Tcrtiärgebirg«'!« in Westpreussoi und Pommern. Königsberg i. Pr. 1869. 

') Anmerkung wfihrend de« Drnekea: Inzwischen bat das Bohrloch in 
RBgenwaldenn&nde unter dem Diluvium, tünOi Durdisinkung einer als Kückstand 
der zoi'stört'^n TiTtirirncliiftit- n zu ^r tmclitPiKii n ra. 0,7 Motcr niSrlitisjon Grenzschiobt 
von Phosphorit- und Schwefelkies- Kuollen mit verciasulten nuniiäclion Geschieben 
bei 134,7 Meter Teufe in der Thnt die Rreideaiei)|fll (Macromteii-Krnde) erreicht. 

*) Das Tortiärgellirg« Saiiiliirul*. I\ntii^sIior<r IHIIS. S.-ito 84. 

*) Feetäclurift der pbysikaL-ökonom. Gesolischatt 187:). Seite 29. 
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ftidoi «wb rtnuntficli «Is gröbem BeitancKlMile nuuiDigfach ein'> 
gelagert und wflrde daa Fehlen von KreidephoephorHen eomit ge- 
ndesu «ifihllig aein. 

Als aolohe Anh&uibiig wen. in enter Reihe Kreidephoephoriten 

bezeichnete ich bereits vor 10 Jahren*) bei Gelegenheit der Be- 
schreibung des Phosphoritlagers in den hängendsten Schichten der 
Kreide von Grodno ein unter sehr gestörten Lagerungsverhältnissen 
fast gangartig zwischen unverkennbarem Material der Bernstein- 
Formation einerseits und jüngeren Schichten andererseits am Nord- 
strande des ostpreussiscben Samlands bei Georgswalde in der sogen. 
Blauen Rinne anftretendes Phosphoritluger. 

Die Analysen sweier als anechebend raohste nnd ala Irmale 
S<Hie diese« Lagen seiner Zeit von mir an^gesucfaten Plioapliorite 
sind zugleich mit denen einer grösseren Anzahl anderer zum Zwecke 
der Vergloiehung von mir dem Dirigenten der landwirthschaiUichen 
Versuchsstation fftr Litauen und Masureu Dr. IIoKi MF.isrEH zur 
Untersuchung fibergebeuen sauiländiM hcu Phosphorite vor Kurzem 
von Dr. JKST'/scn veröfieutJicht wordeu -), so dass an dieser Stelle 
ein Hinweis auf dieselben genügen würde. Da ich jedoch aus jener 
Zeit des Weiteren im Besttae einiger tbeilweiser Analysen joier 
Geoi^waldw Phosphorite bin, so will leh nicht unterlassen, die- 
sdben nnter Hinxufligung der betr^Rmden Wertbe jener beiden 
Analj^n hier an geben, um so mehr als aus dem geringen Eisen- 
gehalt der ToUst&ndigen Analystti bereits cur Genflgc nachgewiesen 
ist, dass die Phosphorsäure, wenn nicht ganz, so doch jcdenfidls in 
bei weitem der Hauptsache an Kalk gebunden auftritt. 



Phosphorite der blauen Rinne bei Georgswalde. 
Aualf «irt von Dr. W. HoFFMKutTKu. 





No. 1 


No.2 


No.3 


No.4 


No.5 


No.6 


No.7 


No.8 


WaMerfreie Pbot- 


(rrirlMtf) 


<KnMto) 


1 












phorsftare .... 


35,78 


12,08 


12,35 ' 


13,07 i 


13,77 


14,09 


19,58 


23.80 


Kohlensiora .... 


1,80 


0,42 


1,84 


1,98 


2,44 


2.0<i 


2,30 


3,03 




9,31 




JÖ,ä3 ^ 






52,94 


37,46 


10,05 



1) Zdtnhr. d. D. geol. Gm., Jahrgwig 1810, Seite MS. 

^ F<\-t-'<'lirirt der pliy.-lk.il. - ükunoin. Gi-»(>!lä(.-h. sn Ktaigsbefg L/Fh SOT Er- 
öfiuoug ibros Provinzial-Muücunu 1879, Tabelle auf SsttS S8. 
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Die Zahlen lassen doutlicli erkennen, wie in den meisten 
Fällen mit dem Gehalt an phosphorsaurem Kalk auch der an 
kohlensaurem Kalke in ziemlich gleichem Verbältuisse steigt. We- 
niger gleiohmiMig zeigt sich das nmgdcehrte VerhiHniM bei der 
Sandbeimengaiig. 

2Salilretohe Einlagerungen derselben Phoaphoriie fimden sieh 
in dein seiner Zeit auch auf dem Kauster-Rerge hei Geidau nOrd» 
lieh Fischhausen uiedergebraohten fiskalischen Bohrloche. Die auf« 
bewahrten Bohrproheu zeigen sie reichlic h in den glaukonitischen 
Schiebten zwischen 54 und 72 Meter Tiefe, miter denen in 109 Meter 
Bohrlochstiefe die Kreideformation selbst getroflen wurde 

Unter der Bezeichnung Kauster No. 7 und Kauster No. 8 der 
vorhin angeAkhrten Tabelle^ ist die Analyse je einer firmsten (ver- 
' anreinigten) und einer reicheren (becw. reineren) Sorte gegeben 
worden, welche ich ab Erginsnng hier in ihrer Berechnnng anf 
die annlhemde OesteinsmaammeneetKung gebe. 



Phosphoritknollen 
ans glaukonitischen Schichten des Bohrioch im Kaustar. 

Analjrsirt von Dr. W. IToifFMEisTKu. 



BestandtheiU 


No.7 


No.8 




33,24 






6,0 i 








1,88 




Spuren 




Kieaelsäuro ) 


\ 43,70 


7,97 


Thooerde a. RiMiioxyd ) * * * * 


( 13,24 


10,91 




3.-20 


3,44 




0,66 


l.ll 




Spur 


0,4S 




0.20 


1.24 




loobse 


10<V>4 



>) Su'hc Anmorkiing nuf Seite 285. 

Bei der unter Kauster No. ü angogcbeucn Anuljrüü mub« Dotiiwoudig eine 
Vcnradtmlaag vorUeg«», mihrseheiolioli mit eiiier in jener Zeit sndi mebifaeb tob 
mir in TJntorMuluin;: i;Of^'e!)i^non Glaukoniterde. Jedenfalls pa.Äst woder die Zu- 
samnii-n^ot/.uDg zu der der Phü^pLurito, noch «uch die von Jemtzscii notirte Be> 
sehreibung der PMbe in dem von mir unter jener Nammer »ir UntenndiaQg 
gegBbenen St&oke. 
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Aber auoh innerhilb der Lfleke zwiechen dem Samlande und 
Bfigenwalde fdilt es nioht an Sparen solcher gaos oder siun 
Theil sns der Kreideformation stamineaden Phosphorite. Wie mir 

Dr. Jbntzsch bei meiner Anwesenheit in Königsbe rg im vorigen 
SoBBmer mitthcütc^), hat derselbe bei Gelegenheit der Kaitenanf- 
nahme eine Anhäufung von Phosphoritknollen und zwar in dilu- 
vialen S(!hichten auf einem mehrere Quadratmeilen grossen Gebiete 
einerseits bei Marienhurg, andererseits bei Dirsehau nachgewiesen 
und zugleich nicht nur bei Uhlkau unweit Dirschau eine unter- 
oligoelne Phoqtboritbaak als Uebenert der sur Dflimalsdt hier 
Bonlohst das Material liefernden Tertilrsefaichten, sondern anch in 
nichater Nachbarschaft bei Krapen nordflstlioh C^ristbni^ und bei 
Kalwe sfldövUich Uarienbotg die als erster Ursprungsort betrachte 
Kreideformation in Form glaukonitischer Mergel aiifgrfunden. 

Aber auch westlieh des Kngenwalder Phosphorit-Vorkommen 
ist vor Kurzem von Dr. Pkki ssnku in Jordanshtltte auf der Insel 
WoIIin, wo längs des Strandes schon früher lose Phosphorite lie- 
kannt geworden waren, ein ähnliches l'liosphoritlagcr aufgefunden 
worden, das nach der in Rede stehenden Richtung hin nicht nur 
durch seine Mnlsgernng in glaukonitischen Sanden, sondern nament- 
lich auch durch seine nnmittdbare Auflagerang auf glaulwnitischer 
Kreideformation gans besondere Beachtung Terdient^. 

TrSgt man sich, wie es auf Taf. X geschehen ist, die genannten 
Punkte genau in die Karte ein, so springt es sofort in die Augen, 
das» dieselben, zusammen, einerseits mit dem angeblich schon der 
Kreide selbst angehörenden Phosphorit -Vorkommen von Arnager 
auf IJornholm in ebenfalls glauiionilischen Schichten, andererseits 
mit dem in Genieiuschuit mit Gukwingk entdeckten 
Phosphorithigsr in der Kreide von Grodno und den benach- 
barten tertiAren glaukmiitischen Schichten des darnach genann- 
ten GrOnen Thaies, die direkte Verbindung herstellen swischen 

■) Inzwisi^hMi in den Schriften d, ph7aik.-5koiioai. Ges., Jahrgug 1879, 

Sitzungsberichte Seite 4A vttröffentlidit. 

*) Eine Beeehreibiiikg des andi im TTebrigm {nterMaanteB dortigaa Kflcten- 

profils duroh Dr. I'uki ssxicu stellt un> für' dio ulU rniu listc Zeit beror. 
Zeitiiciir. d. D. geul. Ges., Jalirgang 1Ö7U, Seite 9U3. 



Digitized by Google 



und matbrnusUcbo ForUetsnng der grasten nusueheD Phocphoriteoae. 289 

der in der Oboren Kr^e Centnl-Basdends von Simbirsk a. d. Wolga 
über Woronesh bis in die G^^d der ^esu- Quellen bekannten 
Phosphoritsone im Osten und der dasselbe Streicben beobachtenden 
Oberen Kreidefbrmation jQtlands, Seelands und der Sodspttae 

Schonen^ im Wilsten. Ich glaube dies als einen deutlichen Finger- 
zeig auf die £xi8(ens und den einstmals vorhandenen ununter- 
brochenen ZusamnienhauiT einer rossen mitteleuropäischen 
P h OS p ho r i t zn n (' di r Kroidctormation Itctraohten zu können. Ein 
solcher Anliiilt. so allL^emein und unsicher er aiudi Manchen er- 
scheinen uia<^, düilte dennoch bei der alles verhfllleudeu Diluvial- 
dedce dieser ganzen Region rar allmihlichen, durch Bohrungen 
mühsam erstrebten Erkenntniss des unterlagemden festen Gebirgs- 
baues wohl Beachtung Terdienen. 



. 19 



Bemerkungen 

zu der 

Seotion Alt-Hartmaunsdorf. 

Von Herrn L Dulk in Berlin. 



Die geognostisch - agronomische Aufnalnne der im OSO. von 
Berlin gelr^ronen Sectio» Alt- Hartinaimsdorf ergab zunächst, dass 
in derselben nur Quartärbildungen autireteii. Trotzdem in unmit- 
telbarer Nähe ältere F'ormationi n insolartig aus dem Diluvium her- 
ausragen, z. B. in der nördlich unstusseudeu Sectiun Kudersdorf 
der Muiobelkalkt und in der tadwestlich uMtoMenden Section 
Mittenwalde ein tertiftree Bnmnkohlenliiger, sind auf der Scctitm 
Ältp-Hartnuuuudorf weder oberflidilich, nodi auch bei tieferen 
Bninnenbolinuigen u. s. w. andere ala diluviale und alluviale Bil- 
dungen angetrofi'en worden. 

Die Vertheilung dieser Bihlungen auf dieser Section steht in 
enger Beziehung zu dm liytirogra|)his(:heii Verhältnissen, und kann 
veranschaulicht werden durcli die Annaliun', dass hier ui>|ining- 
lich eine /.U8an)menhäng<-nde diluviale Ilochllfiche vorhanden war, 
welche Jetzt in durchschnittlich 150 Fuss Meereshöhe liegt und 
von einxdnen bis au 230 und 270 Fuss Höhe aufsteigenden Kuppen 
besetst ist, und daas aus dieser Hochflfiche naoh und nach Rinnen 
und brritere Thaler ausgewaschen worden sind. Ueber die bei 
dieser Auswaschung thätig gewesenen GewSsser giebt der jetsige 
Lauf der Spree noch einii^i u Auf:4chluss, indem der in dieses Blatt 
fallende Abschnitt derselben die Richtung von SO. nach NW. 
hat und mit seinotu jetzigen, aus jnugrdluvlaleni Tnrf und Mo(jr 
bestehenden engeren Xhale einen Tbeil der in gleicher Kicbtung 
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verhiutVndin breiten Tlialebene bildet, welche schon von Girard 
als die über MüUrosc, Fürstenwalde, Herlin u. s. w. gebende Fort- 
■etnii^ det oboiialb Fimakfiirts gelegenen Odertbales ericannt 
worden ÜL Somit gehOrt die NO. -Ecke des Blrttes Alt-Hart- 
mannadorf sn dem firlllieren Bett des alten norddentsehoi Ur- 
Btromes, der in «einem weiteren Lufe das Thal bildete, in wd- 
chem Berlin liegt 

Dementsprechend enthält der nordöstliche Theil der Section 
neben juugalliivialen Bildungen nur altalluvialen Thalsand und zur 
Alt- Alluvialzeit eingeebnetes Diluvium, let/teren, bestehend aus 
Spathsand mit grandiger Bestreuung oder grandiger Bedeckung 
bis zu circa j Meter Tiefe. In derselben oben erwähnten Rich- 
tung von SO. nadi NW. darehxiebt eb «weites (weites Thal mit 
ftst genau parallelen Rindern die Mitte der Section; dieses besteht 
ansadüieaaliob aus altalluTialem Sande, der durchweg su kleinerai 
und grösseren Ddnen aufgewebt ist Femer befinden nch in 
dieser Section senkrecht zu der erwähnten Richtung, also von 
SW. nach NO. verlaufend, mehrere schmälere, kleine Seen und 
jungalluviale Becken bildende Hinnen, welche entweder schon zur 
Zeit des Diluvialgletschcrs durch die Schmelzwasser desselben ge- 
bildet worden sind, oder auch als einfache seitliche ZuilUsse des 
oben erwähnten norddeutschen Urstromes gedeotet wsr^ kSnnen. 

In Folge dieser Thalbildungen nun befinden sich auf dieser 
Section nur isottrte diluviale Hoehfliehenabsdinitte, weldie siemlidi 
scharf entweder parallel oder senkrecht an der Bicfatong SO.-NW. 
begrenzt sind. 

Die Hauptmasse dieser diluvialen Erhebungen bildet der gemeine 
Diluvialsand (Spatlisand). Dieser ist vielfach l)cdeckt von Oberem 
Diluvial-Sand und -Grand ((Tesrliicbcband), seltener von Oberem 
Diluviahncrgel. In der N. -Hallte de.s Blattes koimiit dieser Mergel 
nur auf sehr kleinen Flächen vor, und ist stellenweise noch über- 
lagert voo Oberem Sand und Grand ; in der 8.-Hllfte der Section 
bildet er einmal fiwt durchweg <Ue Decke eines kidnen Hochflichwi- 
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abäcbuittes, und tritt ausserdem mehrfach in kleineren Parthieen 
Mif. Sehr hSaBg finden aioh nur die Reste deaedboi, bestehend 
•OS lehmigem Sand mit oder ohne darunter fidgendem eand%em 
Ldim hie SU 1 oder Vs Meter Tiefe. Im AUgemeinen folgt auch 

unter dem Oberen Diluvialnu rgel schon bei durcbschnittlicb 2 Meter 
Tiefe der Spatbsand; es sind somit auf dieser Siction die HijJiinij:' n 
des Oberen Diluviums nur in geringer Mächtigkeit und überiiaupt 
nor auf kleinere»! Flachen vorliaiiden. 

Die in den Spathsand des Unteren Diluviums eingelagerten 
Bänke von Diluvialiuergel, Thon und Grand sind namentlich im 
sfldwestlichen Theil des Blattes der Beobachtung zugunglicb, indem 
dieselben mit grosser Regelmissigkeit fiist durchweg an den PUtesu- 
rindera jj^eranstreten und daselbst m mehreren Gruben au^esdilbssen 
sind. Aosserdem sind in diesem Theile der Seedon noch mehrere 
Thongruben mitten auf I' ii liluvialen Anhöben aULjolegt, und es 
zeigen sich hier dieselben Mergel- und Thun-Bänke» welche am 
Plateaurande in ca. 120 Fuss Meereshöhe vorkommen, bis zu ca. 
200 Fuss und soijar 230 Fuss Meereshöhe ansteigend. Der ijl 
diesen Gruben gewonnene Thon bat tlieilweise i^rDsse Aehnlichkeit 
mit dem Glindower Thon, zeigt aber auch, ebenso wie der bekannte 
Veltener Dilnvialthon, Ucbergänge zum Gescfaiebemergel. Von dilu> 
▼ialen Sohaalresten wurde in demselben nur Paludüta däuviana 
KuKTH und auch diese nur spirlich yorkommend gefunden. Im 
Allgemeinen konnte in diesen Graben das bekannte nnregelmXsmg 
wellenförmige, disoontinuirliche V«ukommen des Thonniergelsi dessen 
Wechsellagerung mit dem Geschiebemergel und auch nesterweise 
Einlagerung in den Spatbsand beoliaebfet werden. 

In den am Ufer der Zerndorfer Lankc angelegten Gruben ffinden 
sich im Unteren Diluvialmergel ausnahmsweise ziemlich häufige 
Kalksteingeschiebe. Obgleich in denselben keine Schaalreste nach- 
gewiesen werden konnten, dflrfte doch aus deren petrographiach«n 
Charakter, sowie aus dem Vorkommen Ton Stylolithen geschlossen 
werden, dass diese Kalksteine dem Muschelkalk angehftren und sehr 
wahrscheinlich aus dem nahen Rfldersdorfer Kalk herstammen. 

Bemerkenswerth ist femer, dass hier Abprall direct über dem 
Unteren Diluvialinergel zunächst eine Grand- und Geröll-Schicht 
nachgewiesen werden konnte, welche in den meisten Thongruben nur 



Digitized by Google 



L. D01.R, BemerknngM in der SeeUon Alt-HMtm—indoif. 



293 



etwa \'2 Meter micbtig «iftritt, aber in der ni Nieder-Löhme ge> 
hörenden Thon* und Kiee-Grube am Briesenfeld bie sa 8 If etor 
anscbwilH. In dieser Grabe wurden in dem Grand einige Reite 
diluvialer Siugetliiere gefunden; es kann daher diese Grandbank 
als Fortsetsnng des sfldöstlich Berlin hoi Hixdorf in mehreren Gruben 
eboiiklls direct Qber dem Unteren Diluvialmergel au%eschlnssenen 
Kies- und Grand-Lagers anpjesehen werden, in welchem allj&hrlich 
Knochen von Kli'phan priinigeniui etc. (gefunden werden. 

Uebcr dif bodenwirthschaftlicho Hedeutuiig dieser Section giebt 
die geogQostiscbe Karte schon insofern Aufächlust», als einer jeden 
geoguostischen Sehicbt eine besondere durch Verwitterung aus der- 
selben mtstandene Ackerkrume sukommt. Ueber den Hfihenboden 
lässt sich kun erwfthnen, dass nur die kleinen, mit dar Farbe des 
Oberen Diluvialmergels oder dessen Resten besdchneten Fliehen 
einen zuverlässigen Ackerboden haben, während die vom Unteren 
Diluvialsnnd und Oberen Sand und Grand eingenommenen Fliehen 
nur als Waldboden, spec. Kiefemboden, zu verwenden sind, wenn 
nicht durch einen besonderen Wasser-anhaltenden Untergrund ihre 
Fruchtbarkeit wesentlich erhölit wird. In der Niederung ist zum 
Ackerbau geeignet nur der nicht zu tief gelegene Moorboden und 
der nicht su hoch Uber dem Ghrundwasserstande gelegene l%alsand- 
boden, wenn er frei von Flugsandbildungen und aussodem siem- 
lich humushaltig ist. ESs finden sich daher auf dieser ganzen 
Section nur wenige zerstreute Ackerlandflächen; im Uebrigen sind 
mit Ausnahme einiger Wiesen nur Waldungen vorhanden. Trotz 
des im Allgemeinen sterilen Bodens zeigt jedoch die Königlitihe 
Forst, wclehe un<,'efalir i des Blattes einnimmt, durch ihre präch- 
tigen Kieteriihestiimle, dass sowohl der Diluvialsand als auch der 
Thalsand und der Dilnensand bei geregelter Beforstuug gute Er- 
träge zu liefern im Stande sind. 

Unter den Ergebnissen der auf Section Eetrin noch im Herbste 
voigenommenen Revisionsarbeiten sei hier nur erwlhnt, dsss es 
geUng, in sSmmtlichen Fallen aus den Lsgemngsverhiltnissen 
nachzuweisen, dass diejenigen Bänke von Diluvialmergel, welche 
Sohaalreste von Valvaten, B}-thinien und einer Unio-Art enthalteUi 
dem Unteren Diluvium angehören. 



Der Babelsberg. 

GeogoMlIsdi imd pedolt^isch bearbeitet 

von 

Herrn Ernst Laufer in Berlin. 

(Mit Taf«! XI.) 

Jeder Fremde, welcher Potsdam und seine lu rrliclip Uingt-gcnd 
besucht, wird sicherlich nicht verfehlen, auch einige Zeit auf einen 
Ausflug nach dem etwa eine halbe Stunde von der Stadt entlernt 
gelegenen Babelsberg zu verwenden, der ausrar seLaem hiatoriadien 
IntereMe auch als Paric und Anssichtapunkt au den aaUreichen 
SetMoswOrdigkeiten Potsdama gehOrt, nnd daher wohl verdient» 
beachtet wa werden. 

Der Berg ist im Osten der Stadt gelegen und bekanntlich das 
Eigenthum des Kaisers Wn.HKLM. Der denselben schiniU keiule 
Park ist vom Fürsten PCcki.kr anfrelegt und überrahi ht ilnn h 
seine üppige Vo;_'i tation jedeu Besiielier. Vor Allein aber wird er 
denjenigen in Stauneu setzen, der bei etwas kundiger Betrachtung 
des Bodens sich bewusst wird, dass diese schönen Kaseuteppiche, 
diese mit saftigem Grün badecktm Binme und StrAnoher auf 
blossem Sande gewachsen sind, zumal, wenn er berdts bei einigen 
Wanderungen die Afark Brandenburg kennen gelernt und gerade 
die sandigen Erhebungen so hiufig als fikr die Pflanzenwelt un- 
günstige Gebiete erkannt hat. Sicher denkt man dann, hier hat 
die Kunst, ohne Kficksieht auf Kosten, alle vorliegenden Schwierig- 
keiten überwunden, um auf diesem, an sieh geringwerthigen Boden, 
doch Herrliches zu schaffen. 

Diese Sande erregten nun das Interesse des Verfassers. Der 
JBntsehlua8) dieselben einem näheren Studium zu unterwerfen, 
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wurde gerade doreh den Umstaad nineoniehr beetiikt, de Uer 
kein kflnatlioh omgestalteter, kein kflngllidi gedüngter und ver- 
b eaie iter Boden ▼mrliegt, sondern derselbe Seadboden, wie er dem 

Diluvium der Mark Brandenburg zunftchst eigen ist. Welche Ver- 
hftltnisse nun auf den iknlen derartig einwirkten« um das Wachs- 
thum auf demselben zu erhöhen, wird in Folge mitgetheilt und 
erörtert, zunächst aber sollen die geognostischen und die hiervon 
abhängigen |)edologi8chen Verhältnisse eingehend untersucht werden, 
und wird es dann möglich sein, den £influ88 uud die Wichtigkeit 
der Bewnrtfatehaftung auf dem Babeisbcrge zu bewtiidlen. 

Der Babeiaberg iat eine jener sahlreicben grösseroi Erliebnngen 
der Umgegend von Poladam, durch welche dieadbe aieh so iaeserst 
malerisch gestaltet Der Berg erreioht auf den höchsten Punkten, 
der Wilhelmsbank, eine Höhe von 249 Fuss, und der Friedrich- 
Wilhelmshöhe von 246 Fuss, eine Höhe, welche genügt, dem Be- 
sucher eine weite Aussicht in die von zahlreichen Wasserflächen 
durchzogenen platten Lande zu gewähren. Der Berg hat bei 
rundlicher Form eine ziemlich gleichmässige Abböschung nach 
allen Kichtungen, nur sind die Gehänge nach der Westseite etwas 
steiler und geetattui daher andi dier ein genanerea Studium geo- 
gnoatiaofaer VerhXltnisae. Die OberfliebenbeaobaMieit iat ab eine 
sehr unebene au beaeichnen. Eine der tieferen Senken ist die 
nördlich von dem Flatowthurm. Es ist klar, daaa aolche Verhilt- 
niese der Anlage eines Parkes zu HiUt'e kamen. 

Im Westen und Nordwcbtt n ist der Bubeisberg von dem 
breiten Wassersiüegel der Havel, im Nordost von dem schmalen, 
lanürsrest reckten Gricbnitzsee umgürtet, während im Süden und 
Osten eine weite Tbalfluche ihn einrahmt. Der Spiegel der Uavel 
hat hier eine Höhe tou 96 Fuss und liegt somit 158 Fuss tiefer, 
ab die grOsate Erhebung des Berges. 

1. Geognostische Verhältnisse. 

Zum Üeberblick d«'r geognostischen Veriiältnisge ist der Arbeit 
eine Karte beigelegt, welche dureh Virkhiuerung der Parkkarte 
entstanden it>t, mit Benutzung des im duppeiten Maassstabe über- 
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tragenen besfiglioben Stflokes des MessüsehoBlaltes de« Kflni^. 
Preufls. Generalttabes «Section Fabrland*. Der Maassstab ist 
1 : 12,500. T>]v in dieselbe eingetragenen gcognostisehon Unter- 
SUcbUDgen sind den von mir im Auftrage der Königlichen Gcolo- 
a;isc'lion Liindesunstalt ans^xcfilhrtpn Aufiialiiiifarheiton auf Soction 
Falitlaml und Potsdam eutklnit. Wohl würde der Maassstub nach 
nnincni DalVirlialten die Eiutragiui-^ agrononuscher Verhältnisse 
gestatten und die Ausfahrung in einer Karte im MaassRtab 1 : 5000 
flberflOssig gross sein, wie die Karte rou Fbsca^) zeigt, welebe, 
anf die HJUfte redoeirt, wobl niebts an Werth und Uebersioht- 
lichkeit verlieren würde; docb babe icb davon bier abgesdien, 
weil es sohirierig sein würde, die Stellen alle m beseiobnen, wo 
agronomische Uiitt rschicde sich geltend u)achcn. So würde vor 
Allem der Humus^chalt in ungemein schwankender Menge anzn- 
gelxn sein und aurh iVw hntiiosc Schicht des 15odcn{irotils an 
Mächtif^keit sehr viTscliifdcn ausfallen; ferner liegen einzelne Ge- 
biete vor, in w ( li lu n der liodcu bis auf grössere Tiefe rajolt ist. 

Der Königliche Park reicht nur bis an die sich etwa von 
Nordwest nach Südost durch die Z«chnnng durchsiehende Chaussee. 
In jfingster Zeit sind noch die Scbiessstlnde hinzugekommen. Der 
ausserhalb -liegende Theil fimd hier nur Aufiiahme, um die Con- 
figuration dos Berges deutlicher zur Ansohauiutg zu bringen. 
Gengnosti^ch i>t er nicht SO interessant, weil bei seiner schwachen 
Abböschnng der liehänge weniger Beohaclitiinix«'n niöi^lich waren. 

Dai^' i?* " i>r.-<tn rkt sich der Park südwestlich erbeblich Aber 
den eigentlidien Berg hinaus. 

Soweit der Park des Babelsberges ebenen Boden besitzt, ge- 
hört das Land vorwiegend dem Alt>Allnvium oder Thabande an, 
der eigentliche Belg aber dem Diluvium, und zwar im Wesent^ 
liehen ist er eine Erhebung des Unteren Dilnvialsandes, wie alle 
Berge der näheren und ferneren Umg^end. 

In der Tlialfläche tritt am sndlichen Rande des Berges unter 
dem Unteren Diluviaisaude der Untere DUuvialmergel in grösserer 

') Fks< A, die ngrnii.mii.-iclio BodenuntofsticlMuig and Kaitirnng. Berlin, Wie- 
gandt, liemiMl & Parey, 1871). 
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Fläche fast zu Tage, ist aber noch mehr oder weniger von Thal- 
tand schwach Oberlagert. Im Pflansgarten der HofgKrtner-Woho 
nung lind in der Nihe des Kleinen Sees am Eingang zum Paik 
▼on Nowawess ans tritt der Untere Mergel mit seiner Verwitte- 
rungsrinde, dem lehmigen Sande, mehr an die Oberflfiche. Be- 
obachtet worde foriK r (];is Au^ehende des Unteren Dilnvialmergels 
mehrfach längs der Havel, ebenso auch an dem westlichen Gehänge 
des RorLTrs und an den Ufern des Gricbnitzsees. Bei Briinnen- 
anlagcn wurde er 8o\vi)hl aui nördlichen Portiorhause von Nowa- 
wess'}, als auch im Dorfe Klein-ülieuicke gctrofl'en. 

Der oben genannte Kleine See ist im Unteren Diluvialmergel 
in sanem nördlichen Theile angelegt und entstanden durch Ver- 
grOsserung von Mergelgraboi, indem jener Theil bis vor etwa 
flinfsehn Jahren noch nicht cum Königlichen Park gehörte, son- 
dern Ackerland war. Die afldliohen Ufer des Kleinen Sees sind 
bereits wieder im Sande. 

Von den zur Ausschmückung des Sees dienenden, oft Ober 
Kubikmeter grossen Geschieben, sind nur einige kleinere aus dem 
Mergel von diesem Orte, die meisten sind in der Gegend von 
Göhlsdorf bei Werder gegraben, und ebenso sind die grossen Ge- 
schiebe, welche in der Nähe des Schlosses aufgestellt sind, nicht 
hier, sondern anderweitig gefunden. Viele und ans der Umgegend 
des Seddiner Sees. So theilte mir wenigstens Herr Ho^g^rtner 
KiNDBBiiAiiN mit. Doch fimd dersdbe jflngsthin bei Anlage einer 
Bewässerung einige Ober Kulnkmcter grosse Geschiebe in dem 
feinen Sande beim Schloss in etwa 2 Meter Tiefe. Die meisten 
Geschiebe, welche im Park aufgestellt sind, gehören dem Qneiss 
an; einige besitzen srhöne Granaten. 

Der Untere I) i l\i vi a I in e rge 1 gleicht in seinem petrogra- 
phischen Bestand dem Vorkommen in der Mergelgrube unterhalb 
der Oraugeriegebäude bei Bornstedt und der näheren Potsdamer 
Gegend Oberhaupt. Hier hat diese Bodenschicht dne eigenthfim- 
liohe rothe Färbung, welche sich besonders beim Ldime recht 

'}.Man kann von Nowawess durch zwei Eingänge Eintritt in den Park er- 
balteo, Qod iwar Ingt das nSrdKdie PortUrliaiis aa der CbansiM, dM rtdUdie aa 
der Havd. 
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geltend macht. Ferner beobaolitet man eine panllelepipediiche 
Abionderung. Im Mergel fiuden sich auch hier Schaalreste der 
Paludina düuviana. Die Unterauchung ergab rtwa 46 pCt fein- 
erdiger Theile (Körner iintor 0,05""° D.) und einen Kalkgehalt 
▼on 16,7 [>Ct., mitluTs i^t dieser Mergel ein Hehr geeiguetes Melio- 
rationsniatt rial, al- \vi K hes er denn auch vielfach Verwendung 
fiel'unden. Der fTrandige Bestandthoil desselben ist sehr reich an 
grauen Kalksteinen. Die Lehmrinde des Mergels wird des Oefteren 
auf dem BabeUberge zur Besäerung der Wege gebraucht Die 
Probe zn folgender Analyse ist nahe dem See entnommen. 



Unterer Diluvialmergcl. Babclsberg. Am Kleinen See. 

Mechanische Analyse. 
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Zum Vergleiche und zur weiteren Charakterigirung dieses M(m-- 
gels ist folgende, von mir ebeutalls ausgeführte Analyse beigegeben: 

Unterer Diluvialmergel am 0 rangeriegebftude. 

Oberhalb Bornstedt. 

I. Mechanische Analyse. 
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Kohlensaurer Kalk 12,1 pCt., 

also niedriger, als der Kalkgehalt des Babelsberger Vorkommens, 
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Beim Mergd vom Onmgeriegebiade wurde in den finnsten 
Theilen in Prooenten derselben bestimmt: 

Phosphoratore 0,091 pCt (0,08 pCt des Getammtbodene) 
Kali . . . 8,88 pCt. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Sande, welche hier 
vorliegen, so ist mit gleichem Werthe fiir Cieognosie. wio Agro- 
nomie 7.U Irrnnt n in Sltere und jüngere Sande: in DiiuviaUand 
und Alluvialsand. 

Der Diluvialsand, und zwar der Untere, bildet, wie schon 
oben gesagt, die eigentliche Erhebung des Berges und besitst nur 
auf sdnen höchsten Punkten die grandige Bedeckung des Oberen 
DiluTialsandes. Er ist der gewöhnliche Spathaand de« nordisdien 
Dilnvialsandea und leigt als solcher ein Gemenge von vorwiegend 
auftretenden, meist wasserhellen Quarzkömem, welche hier, wie 
in der Berliner Umgegend Oberhaupt, äusserst selten krystallinische 
Umgrenzungen besitzen, l^nter dem Mikroskope zeigen sie sich 
reich au Hohlräumen mit Flüssigkeits- und (Tascinschhlsscn. Neben 
den vollkommen hellfarbenen und durchsichtigen Quarzen treten 
auch graublaue und milchweisse häutig auf, zuweilen Gnden sich 
auch gdbe Firbungen. Als sweiten wesoitlicben und für das 
nordische Diluvium tertiJlren Sauden (BrannkohloiaandMi) gsgen- 
Über beseicbnende Bestandtheile, mflssen die rothen Feldspath- 
körner betrachtet werden. Ausser durch ihre rothe Farbe, treten 
dieselben durch ihre glänzenden Spaltungsflächen deutlich hervor. 
Aber es sind nicht nur rothe Feldspathe vorhanden, wie gewöhn- 
lich angegeben, auch weisse kommen häufig genug vor. Diese 
Körnchen haben für die Pflanzenwelt die grösste Bedeutung, da 
besonders die rothen Feldspathe vorwiegend die Quelle des Kalis 
bilden. 

Neben diesen Mineralgemengtheilen finden sich bei feineren 
Sauden allerdings surfioktretende Gesteinsfiragmente nordischer 
Geschiebe, da diese nur in den gröberen Körnern als solche noch 
erhalten und schon bei einer Korngrösse unter ^/s mm nur noch 
selten zu bemerken sind. Vor Allem tritt Gneiss und Granit auf, 
auch Syenit. Porphyr ist bei den Sanden des Babelsberges selten. 
Häufiger sind Uornblcndegesteine (Diorit); dazu kommen Sandsteine 
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und FeuMvtdne, doch nicht »uflUlig an Zahl Nihcres werden 
die spftter folgenden petrographiedien Unt^rsncbnngen eigeben. 
Im intaoten ZaiUnde hat der I^uvialHnd einen geringen 

Kalkgehalt (0,2 pCt. im Darehachnitt), welcher mit der Komgrösae 
innig verknüpft ial» indem er mit dem Gröberwerden deraelben 
stete steigt. Da ^in so geringer Kalkfrohalt leicht ausgelaugt wird, 
so hielt es auch hier schwer, iutactcn 8aiui zu finden, zumal eigent- 
liche Aufschlüsse fehlen. Es wurden folgende noch kalkhaltige 
Diluvialsande des Unteren Diluviums untersucht, obgleich beide 
eigentlich nicht mehr als intact beseichnet werden kOnnen. 

Grandiger Diluvialsaud, vom Abhänge nahe dem 

Matchinenhftua. 
Die Körnung dea Sandee ist folgende: 



Oiand 




Sand 










unter O^"" 




TM 




15,0 




673 



Der Gesammtboden enthält nur 0.18 pCt. kohlensauren Kalk. 
Es ist Hnzunehmen, dju^s bei der groben Körnung der Kalkgehalt 
ursprünglich grösser, der Sand also schon verändert war. Das 
Gegentheil dieser Verhältnisse, zeigt der folgende Sand. 

Feinerer Unterer Diluvialsand. Aus 1 Meter Tiefe. 
Nahe dem Flatowthurm, am Abhänge zur Havel. 

Der ursprüngliche Sand hat nur einige Körner über 0,5""" und 
giebt einen 

Kalkgehalt 1,71 pOt. 

Man sieht m demselben kleine conoretionlre Beatandtheile, 
welche ansgeaehlftmmt wurden. 

Der gereinigte Sand gab 

Kohlensauren Kalk .... 1,00 pCt. 
Es zeigt sich somit deutlich, dass durch die conccetion&ren 
Verunreinigungen der Kalkgehalt erhöbt ist. 
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Bs ist mfflülig, ckaa Conoretionabttdimgen der vdlittndigeii 
EntbJkung, wenn eolohe Oberhaupt eingetreten, voranagegangen. 

Ausserdem treten Sohaalreste auf, wahrscheinlich Valvata, 
Es ist interessant, dass solcher Sand bereits in 1 Meter Tiefe ge> 
troffen, da die entkalkte Schicht nicht hAufig sich auf aolohe ge> 
ringe Mächtic:k('it beschränkt. 

Eine writcr«' Beachtung «"rfordfrn sich stet» in grössoror An- 
zahl im Geiueuge der Diluvial- wie Alluvialsande ciutitrllt^nde 
schwarze, schwere Kömchen. Man hat dieselben bisher ulä liy- 
persthen beaeiohnet Sie pflegen besondere bAofig aidi beim Ab- 
•ddlmmen in der KomgrOeae von 0,1 «-0,05 in grOaster HAufi|^ 

SU aeigen. Die vorlinfige Unterancbting ergab, dasa wahr- 
aobeinlioli alle dunklen, spec. schwereren Silicatgemengtheile hier 
auftreten und nicht nur Hypersthen. Von dem Vorhandensein dea 
Magneteisens kann man sich leicht mit einem Magneten Dberzeugen. 
Doch ist das häufige Auftreten des Magneteisena sehr verschieden. 
Andere schwarze, resp. dunkle Korner lassen sich als Augit oder 
Hornblende erkennen, dann kommen schwarze Feuersteinstückchen, 
KieseUchiefer, dunkel gefärbte Granaten, dunkelblaugrau get^bte 
Quarae und oft genug auch Braunkohlenatflokchen vor. Dieae 
Untenucbongen aind jedoch noch nicht ala abgeachloaaen an be- 
trachten. Jedenfidla ist daa Auftreten dea Hypersthena ala adir 
untergeordnet zu bezeichnen*). Auch Titaneisen mag hier au& 
treten, da grössere Mengen der aus den Diiuvialaanden iaolirten 
Kieaelaäure deutliche Keactico auf Titansfture geben. 

Im Allgemeinen ist der Diluvialsand des Babelsberges sehr 
feinkornig und geht sogar oft in seine feinste Aut*l>ildung, den 
Scbleppsand, und wenn kalkhaltig, den Mergelsand Ober. 
So besonders beim Schloss und der Gerichtslaube. Eigentliche 
Blnkehen von Mergdaand wurden am Abhänge I&ngs der Havel 



'} A. Okth, gcogn. Duri-bfort>ch. d. Schlesischcn Schwcmmlaiulo, giebt boi 
petrogimphiBcbeii Uotsnaehugeii dOnrnler Sande hlofig (sohnaneii) SeMt 
tobiefer an. 
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mdirfiMsh beobachtet und sind auf der beigegeben^ Karte ange- 
geben. 

Ein Mergelaandbinkchen am Abbange nahe dem Maecbinen- 
hana gab bei «einer PrQfung dnen Sand mit 81 — 36 pOt kohlen- 
aanren Kalk. 

Es ist das Vorkommen dieser Schlepp- und Mer^clsande in- 
sofern von Bedeutung, als damit dut Wahrscheinliclikpit nahe liegt, 
dass der Diluvialthou hier den Cirund der Havel bildet, eine \'er- 
niuthung, welche auch von den iiewobnern der Umgegend aus- 
gesprochen. Darauf deutende Uferbildung erwähnt schon Bsrbndt, 
Mark Brdbg. S. 29. 

Auf den köchaten Punktoi dea Babebbergee, besondera in der 
Nfthe der WUhelmabank und Friedrich-WUhelnu-Hsbe finden aioh 
Partbieen^ Oberen Diluvialsandes direct auf dem Unteren Sande 
auflagernd, Verhftltnieae, wie eie die meisten höheren Sandberge 
der Mark zeigen. 

Dieser Obere I ) i I u v i a 1 s a u d , It iclit kenntlich an seiner 
meist graiuligen Ii( >(.liatrenlieit , besteht in seinem tieinenge aus 
denselben Mineral- und Gesteinsrcsteu wie der Untere Sand. Nur 
aoheiiit hier der Sand mit einer allerdings sehr dOnnen Rinde 
oder beaaer einem nur aohwachen Anflug ron fiiaeiioxydhydrat 
überxogen 1). £r hat dadurch ein luaserst trockenes, niemals daa 
frische Aussehen diluyialer Sande der unteren &age. Seine grobe 
und ungleichmässigc Körnung, sowie seine hohe Lage und beson- 
ders auf sein Verhalten zur Bodenfeuchtigkeit von grBsster Be- 
deutung. Seine Districte sind von grosser nCirre ausgezeichnet. 

Der Alluvialsand, und zwar der alten , Tlialsand genannt, 
breitet sich in grosser Fläche im Süden des Herges aus und reicht 
etwa bis zur Höbencurve von 120 Fuss. Seine Ablagerung stellt 
hier die alte Thalsohle des Nuthethales dar, welches in sOdnörd- 
licher Richtung bei Potsdam in das Havelthal einmflndet. Charak- 
teririrt iat der Thalsand hier, wie in der Berliner Umg^nd Ober- 
haupt, durch seinen gleichmAssigen, oft geradezu feinkörnigen 



0 In dioeiotn FbIIq kIso, wie Ssiirr, Feb und Erdboden, S.S48 intliamliclier 
WeiM es allgeinem aagiebt 
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Sand, der uoht bAufig das Kon emes gaten Manonuuidet errdcht 
Vom DiliiTialMiide mitenchcidet das geflbte Auge diesen jflngeren 
Sand anaaer durch jene Meikniale dadnrch, dan düuTiale Sande 

gewöhnlich ein frischeres Aussehen haben, welches sich besonder» 
bei den FeldspathkÖrnem aeigt, die beim Tbalsand meist eine blasse 
Farbe besitzen. Seiner weissen Färbung wegen wird der Thal- 
saud an anderen Orten, in Berlin allgemein, als Stubensand ver- 
wandt, wozu diluvialer Sand wohl selten aufg<'8urht wird. 

Die Oberen Dccimeter des Thalsandes enthalten auch hier 
einen ursprQuglicheu, ihm bei eeinem Abaatie beigefügten geringen 
Hnmnagehalt^) and dadtirch iek er in agronomiachor Beciehnng 
bereita nngleiofawerthig mit dem Dilavialflande, umiomehr aber 
onterscbeidet er sieh in dieser Hinsicht durch seine tiefere Lage 
und die hierdurch bedingten gtlnsti^;''!) Cirundwasserverhrdtnisse. 

Der längs der Havel aufltretende Jung - Alluvialsand int hier 
weniger zu beachten, da er zu uubedfutcude Ausdehnung erlangt, 
im l'fbrigeu dem Thalsand vollkommen gleicht und nur in tieffrer 
Lage auttritt. Auch im llumusgehalt liegt hier kein weiterer 
Unterschied vor. 

Die beigegebene Karte giebt noch Flugsands an. Es sind 
dies feinere Sande, welche in lingeren Hfigelreihen bei Men* 
Babdsberg angeweht sind« 

In den Hereich des Parkes Ailt ferner noch eine grOesere 
Wiesenfläche, welche mit einem tieferen Moorboden anagefilllt ist 

n. Pedoloi^sche VerbSItnisse. 

Die zu folgenden analytischen Untersuchungen verwandten 
Bodenproben sind von mir im Jahre 1877 aufgenommen und 
wurde ich hierbd in liebeoswflrdigster Weise von Herrn Hoigftrtner 
KiNDBRMAHN ttuterstfitit.. Der Umstand, dass genannter Herr auf 
dem Babelaberge an^ewachaen, — sein Vst«r war bereits Hof- 
girtner hier — , gab mir G^ihr mit grosserer Sioheriieit Orte 



^ Sieh« Bnunivr. Der Nordveeten Berlnis, S. 46» Abhiudl. s. geol. Speeial- 
Karta voa Prwaaen. 
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tOr die Bodenentnahme aunnwihleii, wo «in nrsprilngUdlies Boden- 
profil zu erwerten wer und nichi ontereinendeiigeworfener, rejfdter 

Bodet) vorliig. 

liei der Auswahl der zu untersuchenden Bodfnprofile war vor 
Allem der Gesichtspunkt der BouitÄt leitend. Es war ferner 
geognostisch Alluvialsand und Diluviulsand zu unterscheiden. 

Beim Thtilsaudbuden landen sich nun keine wesentlichen Ab- 
weichangeu, so des« ich hier nur ein Profil eingehend untersuchte 
and glenbe dteeen Boden demit sur GenOge bearbeitet m haben. 
Wie schwankend aber der Humosgehatt dea Thalaandbodena iat» 
gdit ans dem Vergleich des genaaer untersuchten Prafiles mit 
einem zweiten nur geachlAmmten und auf Humus geprüften hervor. 
(Siehe S. 310.) Das entere Profil wurde tetlich de« Kleinen 
Sees, am Eingänge von Nowawess entnommen und zwar auf einem 
Gebiete, welches vor Ankauf zum Babelsberg (vor etwa 15 Jahren) 
noch Ackerland war. 

Beim Diluvialsande traten verschiedene Bonitäten auf und 
beschränkte sich die eingehende Untersuchung auf dn Profil besten 
HOhensandee und auf swei Profile des geringsten Sandbodens. Das 
eittere wurde entnommen direct unterhalb des Schkuees an einer 
▼mofalig amgewihltes Stelle, die beiden anderen Profile in der 
Nike der Wilhelmsbank. 

Die Probeentnahme selbst g^chah nun derartig, dass mit 
einem Spaten ein Loch von einigen Fuss Tiefe und von etwa 
einem i^uadratfuss I)iirchs(;liiiitt aut'gt'Worieii wurde, aus welchem 
die ohercn Proben durch schräges llineinstechen mit einem Iland- 
spateu erhalten wurden, während die tieferen mit einem etwa 
8 Zoll Durchmesser haltenden amerilcanischen Tdlerbohrer herans- 
gefiJrdert wurden. Solche Probeentnahme iit eine gans vonettg« 
lidie, da man auf diese Wdse mit einiger Vorsicht iuisarst reine 
Proben erhaltsn kann. 

Was die Tiefe der Bodenentnahme anbelangt, so wurden bd 
den einzelnen Profilen die obersten Decinieter der C)berkrume zu- 
nächst berücksichtigt. Beim Profil des Tlial^andes und des besten 
Höhensandes wurden dann engere (irenzen gezogen, weil sich 
dieselbe im auigegrabeuen Boden beuterklich machten und auuU 
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de«luJb, weil von Tornhernn hm nahetn gleiohir Bonitfit es nöthig 
war, jene beiden Profile gemner su anterBucbeo. Ee worden 
Proben bu su 1 Meter Tiefe entnommen; b« dm gnmdigen Sandoi 
wurde bis Aber IVs Meter berabgegangen, um die f&r den Baum- 
wuchs eventudl nodi maassgebenden Untergrnndsverhiltoieee su 
erfahren. 

Einige von Herrn IlofgSrtncr Kindehmakx gfltigst ontnommone 
Bodenproben l)at ich aus 1 Der., 4 Dec. und (i Dec. /.u geben. 

Wenden wir uns nun zu den Untersuchungen seihst, so gehen 
folgende Analysen zunüchät nach Art der Pubhcatiuuen der Kö- 
niglichen Geolog. Laudeeanatalt^) die mechanische Sonderung in 
Komgrtesen an, welche bis su 0,1"" D. mit dem ScnÖMB^schen 
Schlimmapparate mit Zuhilfenahme des den halben Durchmesser 
besitsenden QRnfsdien Cylinders abgescbiftmmt und in den grö- 
beren Bestandtheilen durch ein Hundlochsieb getrennt wurden. 
Dann sind zunächst Bauschanalysen der Sande ausgeftlhrt, um 
über ihre elementare Zusammensetzung Auf'schliiss zu erhalten. 
PVrner wurden von den Proben der ung<'iiiil\ » rfen Saude nach 
Angabe von E. Wulff 2) Salswäure- Auszüge ausgeführt. 

I. Das Thalsandprofil, 

entnommen nordöstlich des Kleinen Sees, nahe dem Nowawesser 
Portierhause an der Strasse nach Klein-Glienicke. 



1. ^^t•(■llani<^hr Ainlysi'. 



Tiefe der 
Boden- 
entaabme 


Grand 




ä a n d 




Staub 


Feinste 

Thoilo 


über 


S-1— 


1-(W>*" [o,5-0,l— 


0.1- 
0,05-" 


0,05- 
0,01— 


unter 
0.01— 


l-UDee. 






1,5 


1,0 




(HS 


1,4 1 85,5 


10,1 







') A)il>andl. zur gedOK. Special - Kurt« von Frews-ion und don tliür. Staaten 
Band II. H< ft 2. Orth, Rfldenulorf ood Uingogend, lieft 3. BmutsioT, Unigegoud 
von Berlin, I. Der Nordwesten. 

£. WoLTK, Anlettniig snr ohemiachen Unteraudiang (»ndwirthtcb. wicht. 
Stoß», S.S8. 

20 



306 



B. IiAmm, dar BubelslMrg. 



Tu l'i- (Kt 
Boden - 


Grand 

ühor 
2" 


Sand 


SUub 

(),Ü5- 

o,or" 


TlMile 

unter 
ü,ül— 




mm'' * 1 - 
0,5-0,1" j 


2-3 Dec. 


0,1 


17,5 


• 


j 




1,6 1 81,5 


18,9 


4Deo. 




»M 






0,5 


2.1 


79,1 


13,7 


10 Dec 


o,s 








0,7 


1,8 1 75,4 


14,7 



Das Thaläundprotil ist demnach Hnii an grObcrein Mutcriale 
(die wenigen Körner Ober 2"*" flberstcigen diese Grösse nur 
unbedeutend) and sdigt der Sand Torwiegend die Körnung von 
0,5— 0,1">" D., demnichst sind di« Körner vom 0,1—0,06""' noch 
sahlreieh und nur wenig Staub und Feinste Tbeile Torbanden. 

Interessant ist ein sicbtUobes Fdnerwerden der Kömer nach 
der Tirfe, eine Erscheinung, welche auch bei den folgenden Un- 
tersuchungen auftritt und deren Erklärung darin su suchen ist, 

dass durch künstliche Bewässerungen die feineren Theile in die 
Tiefe geführt sind, in höherem Grade, ah dies sonst durch blosse 
atmosphärische Niederschläge su geschehen pflegt. 

Was den petrographischcn Bestand der gröberen Qemeng- 
theile anbelangt, so wurde be'i der Untersuchung der Kömer mit 
der Loupe Folgendes gefunden: 

Als Grand (grösser als 2""" D.) fanden sich in den Proben 
«IS 100 Gr. Boden nur einaelne Körner, welche enthielten bei der 

Bodenprobe ans 1—1,5 Dea .... 1 Quarslnnii 
. 2 — 8 - .... 1 Gneisskora 
- 4 - .... 2 Körner Quarz 

1 Korn Feldspath. 
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Die Körner von "2 — 1'""' eiithieltfii bei der Bodenprobe 
von 1 — l,ä Dcc. an reinem Quarz . . . öö pCt. 
. 2—8 - - - - . . . Sl - 
- 4 - - - .... 88 - 

Dftbei iit der imnine Qua», also mit Fddspath, oder Fdd- 
apath tind GliniiM', als GfaiiH und Gndaa TorbaadeD, nicht a]»- 
getrennt und somit der Gelialt an nnUtslichor inäer Kieselsfture 
ein recht hobcr. 

Ein zweites Thnlsandprofil, von Herrn Ilofgärtner Kinder- 
mann auf ineiuen Wunsch an be/.eirhiifter Stelle gütigst eut- 
uoniuien, giebl ein iilmliches Bild, nur sind etwas mehr gnibere 
Bebtandtheilc voriiandcn, aber auch hier ist die Ilauptuiabhc der 
KAmer von einem Durchmesser Ton 0,5 — 0,1"^ und die nächste 
Komgrösae 0,1 — 0,05*^ atSrker vertreten, ao wie auch der Staub. 
Ebenao tritt eine Anreicherung des Staubes nach der Tiefe des 
Profiles ein. 

Die Probe ist sfldlich der Hofgftrtner-Wohnnng ent- 
nommen. 



Mechaniache Analyse. 
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0,5 


90,1 


7,6 
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6s6 
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€ Do. . 


1,0 


87,0 


9,6 






1,5 


8,0 


66,7 


183«) 







1) Die Kdnuiag Itat lahlnidM OUiiuDari)kttidieB (IfagDeew- oder Keli- 
gfiauuer?) erbUnkea. 

SO* 
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Die petrographisohe üntertncbung des Grande« ergab im 
Grand de« Bodens 



1,5 Deo. Tiefo . < 


. 4 Körner 


Fenantdn«, 


7 - 


Quarz, 




8 - 


QnniliaelM« Gestein, 


4 - - . . 


. 9 


Quarz, 




15 


GranitiBcbes Gestein, 




fi 


Uubeetimmbarea, 


6 - - . . 


. 16 


Quarz, 




3 


Feuerstein, 




2 


Sandsteine. 



Die BaviBchanalysen der Sande des erstf^enannten Profiles, 
Nordost des kleinen Sees, fQbrten zu tblgender elementaren 
Zusammensetzung : 

2. Chemische Analyse. 





Probe BUS 




1—1,5 I>ec 


4Dec. 


10 Dec Tiefe 


91,31 
4,33 
1.0» 
0.20 

-') 
0,57 
1,06 


92,C8 
2,75 
0,91 
0^88 


93,Ü7 
2,43 
1.09 
0,SB 


0,64 
0,86 


1,07 

1,03 

1,65 



Kiisrl.~üurc . . . . 

Tbonenie 

Bbenoxyd 

blkccde 

IfaDguioxyd .... 

Ifigoeiw 

KiU 

Natron 



Die Gesammtanslyse ISsst eine Verwitterung der oberen 4 Dec. 
deutlich genug erkennen in dem höheren Thonerdegehalt und im 
Abnehmen des Kalkerdegehaltes. (Kohlensaurer Kalk fehlt hier 
stets gänzlich.) Auch das ehemisch gebimdene Wasser ist hoch 
genug, um vermuthen zu lassen, dass es nicht noch zum grösseren 



■} Tüet Strioh badeatet in Folge stato: Ißdit bostttumL 
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TfaeO TOD Humus beim Trocknen der Fnibe bn 100^ abgegeben 

worden. VerhjÜtnissmfissig Hoch ist dor Gehalt an Magnesia (siehe 
atieli die tncchaniscbe Analyse des zweiten ThelaaadprofileSy welche 
«uf Glimmer [Magnesia] hinweiat). 

AnasOge mit concentrirter kochender SalMinre gabm: 



LMkbe BertancUlMil« 


F^ias 

4 DM 1 10 Das. Tier« 


Kieselfl&are 


0,350 




ThoiMrds ...... 


0,791 


0,511 


Eneooijd 


0,536 


0,558 


Kalkard» 


0.097 


0^5 


IflBgUMSjd 




0,040 


Magoflsia 




0,050 


Kali 


0,030 


0,035 


Matroo 


0,011 


0,006 



Der Boden aus 4 Dec. wurde auf Pbosphors&ure geprüft und 
erhalten: 

Fhoaphonatire . . . . 0,075 pCt 

Die Bodenprobe ans 10 Dec Tiefe ^bt 

SchwefUaBure 0,012 pCt entapr. 

Sehwefelaanrer Kalk . . . 0^018 - 

Auch der Salzsäure-Auszug des Bodena aua 4 Dec. Tiefe giebt 
ein grösseres Verwitterungsstadium an, als derjenige der tieferen 
Probe. Vergleicht man nun diese beiden Salzsäure- Auszüge mit 
dem des Diluvialsandes (den feinen Scbleppartigen Boden ausge- 
nommen), so ergiebt sich ein grösserer Grad der Verwitterung 
ancfa dieeem Sande gegenüber nnd wenn vorlinfig auch nmr die 
wenigen ünteranchniigeii vorHegen, ao aoheini ea mir dodi, ala ob 



>) Geirogeo in */»-La«ing P*O^Mg>« 0,0466 07. 
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dem Thalsande ein mehr zersetzter Zustand eigen ist, gerade so 
wie die nach G. HrrrndtI) ihm urgprQiiglich beigegebene humoM 
MengiHi«; der oberen Dociineter. 

l)er Hoden ans 1 Meter Tiefe giebt in beisser Salzsäure etwa 
1/5 seiner Thonerde ah, dagegen ist nur die Hälfte des Eisenoxydes 
diurdi Salzsäure ausgezogen und llsst die flbrige QuantHtt des- 
idben «of Beimengung von ESsenoxyd-rodien Silicaten schlieaaen. 
Sfdche sind denn andi in Form der oben besprochenen, nodi 
fraglichen schwarzen Kömer Torhanden. 

Der Gehalt an Phosphorslnre ist anoh aehr erhebUoh und 
Terdient daher der Beachtung. 

Der Humusgehalt ist bei diesem Profile beträchtlich höher 
gefunden, als bei dein in dor Nähe der HofLiärtner- Wohnung ent- 
nommenen, welciies nur U,02 pCt. Ilumus gab. Es sind dies Ver- 
hältnisse, auf welche S. 304 bereite eingegangen, doch kann letstera 
Angabe fltar den Humnagehalt dea Thalaandea am Babelsberg eher 
▼erallgemdneit werden, als erstere. 

II. Das Profil des Oberen Diluvialsandes. 

Es wurden zwei Profile des Oberen Diluvialsandes entnommen 
und untersucht, und zwar das eine in <lfr Nähe der Wilhelms- 
bank, das zweite zwischen hier und dem Flatowtliurm. 

An diesen i^tellen war der Obere Diluviabund ganz besonders 
gut ausgebildet Der Boden dieses Sandes ist allgemein ausge- 
Bflicbnet dnrch seine geringe Tragfähigkeit, ja an den Orten der 
Bodenentnahme ist er geradeso der schlechteste Sandboden des 
PariESS. Die anf ihm stehenden Bichen und selbst die Birken 
gehen ein ; sie sbd bei einer Hfthe Ton einigen 4 — 6 Meter wi|^el- 
trocken. Allerdings konmit noch hinsn, dass gerade diese Hohen- 
kuppen den Strahlen der Mittagssonne ausgesetzt sind, auch sind 
die Orte der Probenentnahme nicht gedüngt und gewassert, weil 
man von einer ferneren Cultur auf jenen Sauden von vornherein 
Abstand nahm. 



Abbandlun^on zur gool. Spocial-Karte von Preussen und den ThüriDgischoii 
StMtan. Bd. II, Heft 8. Dar Nordirostaa BeiUnt. pig. 46. 



V 
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Profil des Oberen Sandet nahe der WübelmslNuik. 
Mediaaiaohe AnalyM. 



Tief« 
der 


Grand 




Sand 




Staub 


Feinste 
Theile 


Boden- 
«ntaahine 


Qber 


2.1- 


1-0,5- 


0><J,l— 


0,1- 
0,05- 


0.05- 
0,01— 


unter 
0,01— 


4-8 Dec 




74,7 


1,8 


1.2 






7.1 


10^ 




3,8 






12-14 
Dec. 


18,6 


79,2 


1.« 


M 




11,9 




443 


0.7 






1.0-18 
Dec 


7.7 


91,4 






3,8 


8,6 


T9fi 


0,6 







Die Analyse ergiebt aiobtbar in «ich dne grOnere Verediie' 
denheifc der dem Pkofil entnommenoi Proben g^;enflber denen des 
Thakandprofiles. Wohl ist auch hier die herrschende KomgrSsse 
0,5— 0,1"" D., aber die nächst feinere 0,1—0,05"" bctheiligt sich 
nur wenig an der Zusammensetsong. Staub und Feinste Theile 
treten chonso zurück. 

Dersellitn geof^nostisclien Schicht, dem Oberen Diluvialsande, 
angehoriix ist fols^endcs Profil. 



Profil, »üdwestiit-h der \Vilhelm»bank enttiommen, in der 
Kiclituug uach dem Flatowthurm. 
1. Mechanische Analyse. 



Tiefe 
der 


Grand 




Sand 




Staob 


Feinste 
Theilo 


Boden- 


über 


2-1— 


1-0,5— 


0,5-0,1"" 


0,1- 
OiOl— 


0,05- 
0,01— 


unter 

OiOl— 


1-1.» 
Dec 


•.7 


96,9 


w 


03 




1,1 


8.5 


82.0 


IM 






8-lÜ 
Dec 


1,4 


95,7 


1,8 


1,1 




*.o 


0,9 


77,0 


133 






12-15 
Doc 


0,2 




0.» 


0,7 




0,9 


4,8 


89,7 


2,9 
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So «ehr diese Sande sowohl ihrer Lage und geognostisohen 
Bedeutung nach, als auch in ihrem Verhalten zu Salzsäure, wie 
später gezeigt wordm wird, vorschiodoii sind von donon dos Thal- 
sandprotiles, so könnten die oberen Proben der rneehauisehen Analyse 
iia< Ii wohl identiticirt werden mit den genannten Sauden. Es ist 
uiuglicb, dass die untere Probe aus 12— lö Dec. Tiefe bereits dem 
Unteren Dilaviam augehört, da ja der Obere Sand bekanntlidi nie 
in gr<MB«r MSchtigkeit au&utreten pflegt Ueber die ehemisohe 
Zaaammensetenng geben folgmde Untersuchungen Ausltunft. 

2. Chemische Analyse. 
1. Bodenprobe aus 4 — 8 Dec. Nahe der Wilhelmsbank. 

KieselsAure . . . . 91,77 pCt. 

Thonerde 4,02 - 

Eisenoxyd .... 1,07 - 

Kalkenle 0,21 • 

Magneda 0,6 1 • 

Kali 1,33 - 

Natron 1,07 - 

GlflhTcrloet .... 0,78 - 

An lAdioben Bestandtheilen wurde durch einstündiges Kochen 
mit conoaltrirter Salsafture ausgezogen und beitimnit: 

fioden; ans 4 Doc 13—14 Deo. 15-18 Dec. Tiefe 

Thonerde . . . 0,36 pOt 0,88 pCft. 0,31 pCt 

Eisenoxyd. . . 0,47 - 0,35 - 0,24 - 

KaU .... 0,008 - 0,008 • 0,006 - 

Wahrend die Mengen des Eisenozydes wider Erwarten geringer 

sind, als die aus dem Thaleand durch kochende Salzs^Hurc gelösten, 
ht w< it weniger Kali aasgezogen. Der Thalsand gab an Salz- 
säure fast die ftinfiraehe Menwe Kali ab. selbstredend ist auch 
die Menge der ausgezogenen Thouerdc beim Tbalsandprofil 
grösser. 

Wie sich bei eben genanntem Profile eine Verwittenmg der 
oberen Decimeter geltrad machte, so nt auch hier dieselbe aus 
den Salseaure-Auszflgen erriohtUoh, insofern geringere Proceni- 
theile bei dem Boden ans 15—18 Dec. Tiefe ausgesogen sind, als 
aus den darflber liegenden Proben. 
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Beaonden Imer aa Biienozyd ist die Reihenibige der Saode 
sfld westlich der Wilbelmsbank. 



Bestandtheile 


1-1,5 ]>ec 


Probe aus 
8—10 Dec. 


12-15 Doc 
Tiefe 




• 99.79 


94»19 


95,89 




8.82 


9,90 


9,08 




0,79 


0.74 


0,52 




0,20 


0,24 


0,23 




0,35 


0,40 


0,18 




1,00 


1,03 


1.83 




0,59 


0^68 


0,47 




1.&8 


1,08 


0.68 



Der höhere GlQhverinat der obersten Proben liest «nf «ne 
grössere Zersetsniig schlieeiai, da hmnoee Theile ftst gans in»- 
gescUoesen and. Die Verwitteningsfinde des Sandes würde dann 
bis sn 1 Meter Tiefe su besdchnen sein. 



Mit ooDcentrirter Salzsäure wurde am 100 Gr. lufttrodoMni 
Boden ans 12 — 15 Dec. Tiefe ausgesogen: 

Thonorde und Eisenoxyd . 0,5.38 pCt. 

Dabei war Phosphorsäure ') . 0,0099 - 
Die ausgezogene Menge von Thonerdo und Eisenoxyd würde 
also auch geringer sein als diejenige, erhalten bei gleicher Be- 
bandlang der Probe ans derselben Tiefe des vorigen Profiles. 

Jed«B&lls kommen derart^ Untersohiede dnrch die Tenchie- 
dene K&mnng su Stande. 

Die petrographisdbe Untersnchnng der Körner, grösser als 
S"* D. des erstcrcn Profiles, gab: 

Quarz (mit einigen Feuersteinai) . 39 pCt. 



üranitischeg Gestein 20 - 

liotber und grauer Sandstein . . 13 « 

Diorit -. 3 - 

Feldspath 9 - 

Qnarz mit Feldqpath 15 - 

Unbestimmbar . 2 - 

100 p Ö. 



») Gewogen in V»- Lösung P^O'Mg* = 0,0124 Gr. 



814 B. LAOm, der Babelsberg. 

Mimmt man an, dass die Körner: „Qua» and Feldapalli" 
rar Hllfte aus jedem der beiden Minerale bestehen, ao enthalten 
die Kamer 

16 pCt. Feldspatb und 47 pCt. Qua». 



Die Körner von 2—1""" D. t-ntlii. Itpn: 

Quarz, (oft milchweibs, gelb und duukelgraublau) 87 pCt 

Feldspatb 10 - 

Ein StAckchen einer Biyoaoa, 5 KAmohen Diorit, 
Feneratdn und Unbestimmbar 3 - 



100 pOt 

Einen rechten hohen Gehalt an Feldapath gab die Untere 

snchung dos zweiten Profiles des Oberen Sandes. 

Der Boden enthielt aus l,d Dec Tiefe über l*"" D. in den 



Kömern : 

reine Quarzkörner 18 pCt. 

Quarz und Feldspatb 60 • 

Feldspatb 9 - 



Unbestimmbares, staik Terwittertes Ges tein 1 3 - 

lÖOpOt 

Ana den K<brnern der zweiten Probe Ton S— 1"* D. wurden 
ausgelesen: 

Reine Quarzkörner .... 05 pCt. 
^ Das Steigen des Qoarxgehaltea mit der Feinheit der Sande 

ist evident. 

Es wurde, um dies weiter zu z(>iq;(>n, noch ein grandigvr Saud 
von Kixdorf auf" seinen Kiest Lsäuregeiudt geprüft. 

Grandiger Diluvialsand von Kixdorf bei Berlin. 

Die Körner über 2 gaben Kiesels&ore 73,82 pCt. 
- ' - von 2—1 - - - 82,85 - 

- 1—0,5- - - 92,23 - 

- unter 0,5- - - 93,87 - 

Reine QuardcOiiier wurden ans der Etoiung 

von 2— l"» D 60pOt. ausgelesen. 

Als feineres Beispid diene folgende, von mir mfigUohst genan 
mit der Lonpe ansgeAllurte petrogn^P^^^* Bestinunung: 

0 Der Sand gaUrt dm Untena DOnTiom an and iit kalkhaltig. 
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Oberer Sand. Schcnkondorf bei Gross-Beeren. 

Die Körner über 2""' 1). enthielten 

Quarz . . 32,3 pCt. ... 0,1 pCt. des üesaniuitbodens, 

die Kfinier über 2 — 1"" D. ent^ 

hielten Quars 66,9 pCt ... 1,6 • - 

die Kftrner Ober 1—0,5*^ D. ent- 
hielten Qwun 88,9 pCk. . . . 58,1 - - 

die Körner unter 0,5"" D. ent- 
hielten Quars 97,2 pCt. . . . 86,4 - 

91,2 pCt Qnan. 
Es ist zu bedauern, daM die Quarzbestimmung auf chemisohem 

Woge bisher nicht genau ausftibrbar (siehe meine Unterbnchiingen 

hierflber. Berichte d. deutsch. Chem. Ges. XI. Jahrg. S. 395). 

TIT. Das Profil des Unteren Diluvialsandes. 

Feinster Unterer Diluviaband. (Schleppartiger Boden.) 
In der Nähe dos Schlosses. 



1. Mechanische Analyse. 



Tiefe der 
Boden- 
entaalime 


Graiiil 


Sand 


Staub 


Feinste 
Theile 


über 
2~ 


2-1— 


1-0,5— 


0.5-01— 


0,1- 
0,01— 


0iO5- 
0.0I"" 


unter 
O^l"* 




2,8 


81,8 


12,7 






1.9 




503 


i43 






8Dec. 


0,« 


84,0 


113 


4,6 






1.1 




47.7 


88,7 








0.2 


7M 


1&3 


M 




03 


0.9 




473 






8-10 Dee. 


0,1 


79,3 


163 


4,6 






0kl 


03 


26,7 


52,0 







816 B> Laufsr, d«r Bftb«isbMS. 

Bei groeaer FeiiikAnii{^it sogt rieh noch du deutlidiM 
Febenrerdtn nach der Tirfe, wie bei den vorher au%efklhrten 

Analysen dor Thalsandprofile. Die Körnung von 0,1 — 0,05""" D. 
und der Steub betheiligen rieh hier jedoch vielmehr an der Za> 
senunensetzungf auch rind feinste Theile zahlreicher vorhanden. 



S. Chemiaofae Analyse, 
a) Baosohanalysen der Sande. 



Bestandthflilo 


1-1,' D 


Prob« aua 

5 c, ri.v. 




Kii'si'ls'nire . . . 




87,02 


91,93 








4,1(7 


4.35 


5,06 






l,4j 


1.19 


1,43 






1,13 


0,88 


0,63 






0,96' 


0,14 


0,28 


Kali 








1,46 


Natron .... 










KohlcDBäure . . \ 
Hamus . . . . ) 


Glüh- 
vorlust 


1,48 ) 6,38 
3,817 ) 


fohlt 
N\ asser = 0,90 


fehlt 
WadMsr = 1,41 



b) Aoisflge des nrsprnngliohen Bodens mit kochender 
ooncentrirter Saicsinre. 



B««tandtheile 




Prob 


«ans 






1-1,5 Deok 


SDee. 


5-6 Dec 


8-10 Dec 


Rifl«d«Xtir» 












0,84 


0,77 


0,89 


1,90 


Eispnoxjd 


1,12 


0,86 


0,74 


0,50«) 




0,88 


0.24 


0,10 


0,07 




0,14 


0^09 


0,10 


0.14 


Kali 


0,07 


0,04 


0,04 


0,0.5 




0,21 


0,01 


0.01 





*) Dabei Phoaphorsäuro 0,0054 pCt. 

(gewogen P»O^Mg» = 0,0102 Gr. in Lösung von 150 Gr. Boden). 
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o) AnftcUieniuig mit ▼erdflnnter Sdiwefdiiare (3 Th. Wtmat 
und 1 Th. Sinn) im geediloBaaieii Bohr bei 200<> 0. Zatdauar 
der Eiawiilnmg 6 Standen i). 



Bestandtbeile 


• 

Probe ans 










1-1,5 Dae. 


5-6 ]>w. 


a-iODM. 


Lösliche Kiosolt^ure 


3,53 


3,18 


3,95 




1,86 


1,77 


8,]5 




1,45 


1,19 


1,43 




0,9« 


0,3ß 


0,46 




0,36 


o,u 


0,17 




0,86 


(KSO 


0,S6 











(Dm aagewandtM BAbmiicheD fflnarShm worden wut ihre efuntadle Ab* 
greifbu-keit gepritft und brudibw gefoodeBO 

Die Gkeammlaaalyse ergieht eine grOeeere Menge von Nihi^ 

etoff-liefemden Silicaten, also einen geringeren Qaarzgebalt, und 

steht dies in gewiasem Widerspruch zu den bisherigen Ansichten 
Ober den Schlepp- oder Mcrgelsand, nach welchen jener Sand 
vorherrschend ans feinem Quarz bestehend gedacht wird, ohne 
nennenswcrthcn Thongehalt. Auch solcher ist gewiss genfigend 
vorhanden, wenn man bedenkt, dass die Aufschliessung im Kohr 
bei 3(W nur eine geringe Einwirkung der Schwefelstore vermuthen 
liaat und im feinaten Saoide ana 8—10 Dec. Tiefe mit der Zunahme 
der feinaten Tfaeile auch eine Zunahme dea Geludtea an Thonerde 
ernohtlidi wird. Ea iat bereita mit Besngnahme auf die Analyae 
geaagt) dass der Quarzgchalt der Sande zunimmt mit dem Feiner- 
werden dea Kornes. liier ist das Gegentheil der Fall and h&ngt 
dies davon ab, dass der Schleppsand eben einen, wenn anch ge- 
ringen, Thongehalt besitzt. Dafür spricht auch der hohe Gehalt 
an chemiacb gebundenem Wasser, wie er aus dem GlOhverlust der 

'} Bei der Untersuchung der thüringii^chen Kaoline wandte E. E. Schmid 
und Hkiiold diese Metliode an und schloss dieselben auf diese AH auf. Zeitechr. 
d. D. gcoL G«». Bd. XXVIil, p. äG. Es wurden nur hier die Versuche so angewandt, 
«eil es aaf i^dunlarige Behaadhng ankam nnd diw allein anf dieaa Weise 
emiGhbar. 
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Frohe mm 8 — 10 l>6e. Tiefe hervorgdit, da hmnoae Theile bei 
eoleher Tiefe, wie andi der Anblick dee Sendes seigi, am- 
geacUoMen sind. Glimmer ist wenig enichtlich und wflrde auch 
bn dieeer geringen Temperatur wohl angegriffen, aber nicht auf- 
geechloesen werden (nor Magnestaglimmer ^irird seraeUt, nicht 
der Kaliglimmer). 

Der geringe Gehalt an kohleneaurem Kalk, sowie auch die 
grössere Menge von Kalkerde bei der obersten Probe ist erklärlich 
durch die in der NShe des Schlosses ungewandte Düngung. Es 
ist hier der Lanberde etwas Mergel und Lehm sogeeeUt. Bbeneo 
ist snoh der hohe Humosgehalt, welcher bis auf 4 Deo. Tiefe herab- 
gdit, ledi^cb dn Resnltat der Bewurthschaftung. Der Hnmns- 
gchalt ist grösser, als d«r des Thalsandes, und ebenso wie bei 
jenem Boden meist in guter Mischung. Auffallend hoch ist der 
Gehalt an Cheinisch-gebuudeneiu Wasser, welches zum Theil wohl 
noch von Humus festgehalten, da die Probe nur bei 100° getrocknet 
war, zum andern Tlieil deutet dies uuch auf einen Gehalt an 
Wasser- haltendem Thon hin. 

Nadi dem Absehttmmen ersciüenen ^ ebaelnen Prodaote 
als ausgewaschene reine Sende bis sum Staub, wdcher letstere, so- 
wie die feinsten Theile, ein Thon-artiges Aussehen neigten. In den 
gröberen Bestandtheilen wurde reiner Quars, Fddspath und graai* 
tisches Gestein erkannt. Der Staub und die feinsten Theile Hessen 
unter dem Mikroskope deutliche QuarzkOrner erkenuen, die aber 
nirgends krystalHnisch umschlossen waren luul sich insofern wie 
die (^uarzkörner in den gröberen Sauden verhielten. Wohl aber 
treten einzelne langgestreckte Säulen mit krystallinischen Endflächen 
auf, deren Bestimuiuug Turmaliu ergab. Es liegt W^ahrschein- 
lichkdt TOT, dass dieselben identisch sind mit den Kdrpem, welche 
B. E. ScHifXD in den Kaolinen von Thüringen auerst beobachtet, als 
Turmalm erkannt nnd Mikroschftrlite genannt hat (a. a. O. pag. 94). 
Neben Turmslin fanden sich einige Kryetalle von Zirkon, welche 
mit diesem selteneren Mineral ans dem Bappakiwi ttberdn- 
stimmten. 

Um die Verschiedenheit der Körnung des Unteren Diluvial- 
sandes zu zeigeu, fUhre ich noch folgende Untersuchungen an: 
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1Tiiter«r DilnviftltAnd. Zwitokan Flfttowthurm und 

Sehloss. 



Mrclianist'hc Analyse. 



Titife der 
Bodes» 
entuhuM 


üraiid 




Sand 






Foinsta 

Thetle 


über 








0,1- 
OfiST' 


0,05- 


unter 


l-l,5Dee. 


2,5 


89,0 


6,0 


2,5 




1,5 




46,9 


36»7 






41>ec. 


8,2 


93,6 


8,6 








1,9 


4,1 


76,2 


11.4 






6Deo. 


1,6 




»4,9 




5,2 


0,8 






1,2 


J.O 


70,0 


10,7 







Der Humusgchalt der ühersten Bodenprobe aus 1 — 1,5 Deo. 
Tiefe wurde gffiuiden = 1,14 |tC't. ; Hmiuis ist domnach in grosser 
Menge vorliaiidcn , iibor iu 8«'lir schlLcliter Mischling, indem der 
bei Weitem grösste Tbeil als verrottete PtliinzonfaKiT vorliegt. Es 
war nicht möglicb diese abzuscheiden und den gemengten Humus 
dann flSr sich zu bestimmen. 

Petrographiscb wurden bestimmt: 



im Grand des Bodens aus 1,5 Dec Tiefe 21 Körner 


reiner Quarz, 


1 - 


Feuerstein, 


4 - 


dunkler Sandstein, 


1 - 


Quarz mit Hom- 




blende. 


- - -4 - - 20 - 


Qnan, 


8 • 


Feneratain, 


18 - 


Granit und Grneiss, 


1 - 


Feldspath, 


15 - 


Unbeatuunbar, 
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E. Lunrnit der Bftbekberg. 



im Ghnmd dei Bodens aus 6 Dec Tiefe 6 KAraer Quen« 

1 - Feldapiiftli, 

11 - Granit, 
4 • Unbeftimmbar. 

Unterer DilnrialiAnd. Nahe dem Portierhaua bei 

Klein-Qlienioke. 

Mecbaaiacbe iüialyee. 



Tiefe der 
Boden- 
mto&IuM 


Grand 




Sand 




Staub 


Feinste 
TiMil« 


Aber 


8-1— 






0.1- 


0.05- 
Ü,ül"- 


unter 

u,üi— 


l-lyäDec. 


1,6 






M 




S8 




73,1 


1.8 






4 Dec 


«,5 


•2,1 


4,8 


M 






S.0 


7.0 


78,9 


4,2 








1.6 








1,6 








«,« 




81.8 


1.5 







Die ^röhoron Körner wurden petrographiscb geordnet und 
entliielt der Grand: 

des Bodens aus 1,5 Dec. Tiefe 7 Köruer reinen Quarz, 

9 • Granitiacbes Gteitein, 
16 - Unbeetimmbarea, verwit» 
tertos Gestein, sahlreiobe 
Wurzelfaaem, 
-4 - -14 - Quarz, 

12 - Granit und üneiss, 
5 • Unbestimmbar, 
- 6 - - 16 - Qnarx, 

10 - Granit und Gneiea, 
1 - Sandstein, 
1 - Feldspath. 
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Der Bamucgebalt der Probe ans 1 — 1,5 Dec. Tiefe ist ge- 
funden sss 2,44 pCt Es gilt hier das m dem hohen Hnmusgehalte 

des vorhergehenden Bodens Remeikte in noch höherem Grade. 
Der Humus ist schlecht gemischt 

Im Allgemeinen verhält sich der Humus in guter Mischung 
bei der mechuuischon Analyse so, dass die gröberen Schlämm- 
producte reiuc- Saiule »lud, dai^( <f< i> die feinsten Theile den Humus 
in »ich aufgespeichert haben. Hierauf beruht wühl auch, dass der 
Humus, ihnlioh dem Thone, das Wassw sehr fest m halten Termag. 
Bei schlechter Mischung sind alle Schlämmprodncte humoe. Eine 
eingehendere Untersuchung wurde noch von folgendem kalkhaltigen 
unteren Diluvialsande ansgeDllurt. 

Grandiger Diluvialsand. Am Abhänge nahe dem 
Maschinenhause, wedisellagemd mit Thon« resp. Mergelsand- 

Q^mmmUboim DerBodaaaatT 

91,37 95,21 b, 

4,18 
1,16 

0,70 (0,6 pCt. an KieselsSure 

ircbunden.) 
2,06 a. d. V. *^ 



Kieselslure 

Thonerde . 

Eisenoxyd 
Kalkorde . 
Magnesia 
Alkalien 
Kohlensäure*) 



2,31 - 
0,90 - 



j 0,53 GlOhTerlust 



•) KoUeuaarar Kdk 0^18 pGt 

(Dm meohanianha AoaijM riehe S. 800.) 

Die petrugraphische Bestimmung ergab: 



■ in d«o Kfirnern Qber 2"" 




io d«n Körnern T(m.2— 1"" D. 




25pCt. 


Quars ... 70 pCt 




4 - 


Granit ... 29 - 


Granitisches Grestein . . 


48 - 


Kalkstein . . 1 - 




22 - 


100 pOt 


Kalkstein 


1 - 




1 Kom Diorit — 








100 pCt. 





21 
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Ueber den Kalkgehalt ist bereite S. 800 weheres bemeriit 
Interessant ist die grosse Differenz, welclie sich geltend macht hin- 
sichtlich der Zasanroensetzang des Gesammtbodena und des Bodens 

unter 1""" D. der Körner. Femer zeigt sich, dass der Gehalt 
an Kalkerde, welche als Silicat vorhanden, viel bedeutender ist, 
als den entkalkten Diluvialsanden, so dass sich auch insofern, 
w<^nn weitere Untersufhnn<»en da.ssellie licsultat «.^chen, i'in Verlust 
an Siliuatkalk bei der \ erwitterung nachweisen Hess, da die Kalk- 
erde immer zuerst von den Verwittcrungsagcutieu entföhrt zu 
werden pflegt, so kftnnte dies aach hier dorobans nicht befremden, 
wenn es aach wiederum kalkarme Gesteine giebt, welche die ge- 
ringe Menge Kalkerde sehr fest halten. 

Einen weiteren Einblick und eine fernere StOtze Ar meine 
Vermnthung gestatten folgende hier citirte Untersuchungen. 

Intaete DiluviaUande aus Hoiirlöchern der Brunnenbohrungen 

der Stadt Herlin. 

(Dr. Zhukck), 

initgi-tbüilt in: VEirMKiKii, Vururbeiton zu fiiior künftigen WasaerTorsorguDg dOT 

Stadt Borlin. 
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Hcsöcr wiirdc man die Sandi^ beurthi'ilon köuut'n, wrnn die 
Körnung mit uurgcliilirt «äre. Vurauäsichtlieii ist der Sand aus 
Bohiloehm «in grober Kies wegen seines hohen Gehaltes au kuhU u- 
murem Kalk, dem Kieselsfturegehalt nach ist der aus Bohrioeb a 
und Bohrloch VIb gröber als die anderen aus Bohrk>oh Via und 
IV, so dass die ersteren das Korn eines gewöhnlicfaen Sbuer- 
sandes aeigen würden. 

Die tnechanisclu' Analyse erlangt bei der Uutersuchung der 
Sande die p;rösste iicdeutung, da sowohl Quarz als Kalkgelialt 
innig mit ihr verknüpft sind. Wohl reicht die Schlilmuianalyse 
nicht aus, um j^cognostisch versrhiedrne Sande zu unterscheiden. 
Aber eben darin besteht der Werth der oi^uo.stiseheu Bestim- 
mung, dasä geognuätiäch verüchiedcuc Sande auch agrouamibch un- 
gleichwerChig sind, wie vorhergehende Untweuchungen xeigen; vor 
Allem ist der Alluvialsand (Thaleand), dessen Bild durch die 
mechanische Analyse auch nicht deutlich genug gegeben wird, der 
aber durch seme Lage leicht gekennzeichnet ist, sehr xu unter- 
scheiden von dem Diluvialsand, %v< iin man auch die bei beiden 
meist ungemein verschiedenen Grundwasser -Verhiltnisse nicht 
heranziehen will. 

Der Thalsand ist sdion aus genetischen Gründen, wie bereits 
oben angedeutet, deshalli ein Ixsscrer Sand^odeu, weil er die in 
weiterer Zersetzung begrititinn Mineralgeiuengtheile in eich auf- 
gehäult durch seine Anspülung von den obersten verwitterten 
Schichten des ilt«ren' DUuviaisandes. Dabei konunt nach 
6. Berendt fUr seine oberen Decimeter noch der ihm 
(weni^tens in den weiten ThalflAohen) ebenfaUs beim Absatx 
beigwnengte geringe Huronsgehalt in Betracht. 

Selbstredend muss bei jener Entstehung dem Thalsande auch 
der Kalkgehalt fehlen und ebenso nur eine geringe Menge Silioat- 
Kalk vorbanden sein. 

Die Schleppsande sind nicht gftnsUch mit den gewöhnlichen 
Dilnvialsanden als feinste Ausbildungen an identiticiren. Dieselben 



') Abhandlnng rar Special-Karte von Protiaasn. Umgt^gend von BcfUa. 



334 B> LMim, der BabciUberg. 

besitzen einen höheren Gehalt an Minerabtaub und «udi eine 
geringe Menge Ton Thon. 



lU. Die Bewirthsehaftiuig des Babelaberges. 

Um NAheres Ober die Bewirthschaflung des Babelttberges, 
•oweit derselbe dem Park aagebArt, zu erfahren, wandte ich mich 
an Herrn Ilofgärtner Kindermann und erhielt meine Fragen Ohor 
die Dangung und Hewää8crung des Bodens freundiichst folgender- 
maassen beantwortet. Er schreibt: 

„Die jährliche Dtlnguiig geschieht auf nur (),4(>0 Aren 
Rasenfläche mit 1,500 Kauuiuicter (Mittel aus 3 Jahren) 
kompost aus Pferdedflnger und Jjauberde; anf kleinen 
Stellen mit sehr aohleditem Boden ist noch hin und wieder 
reiner Kubdfknger bcnutsi worden. KflnstUehe DllQgiuig 
mit KnoohenmeUpriparaten habe ich veraneht, aber keine 
wesentlichen Resultate ersielt, eo daea ich dieadbe wieder 
aufgegeben habe. 

Die hinge der Zeit der DOngung iat ganz verschieden 

fhr die einzelnen Theile, je nach Anlegung derselben und 
Hineinziehen in den V erband des Parkes H. die Älteste 
Stelle vor dem Schlosse düngte man seit ca. 40 Jahren, 
grosse Theile, die aber vurher Acker waren, seit 12 Jahren, 
andere eeit 6 Jahren. 

Die jährliche Bewässerung geschieht auf den zu dfln- 
genden 8,400 Aren, abgesehen von neu gepllansten Blumen, 
die in Gruppen vereinselt atehtti und deren Bewieaerang 
mehr im apiten Herbat und frühem Frflhjahr erfolgt 

Pflr folgende Berechnung liegt das Jahr 1879 zu Grunde. 

Die Reaerroire halten ca. 2,600 Kubikmeter Waaeer. Nach 
Auarechnung des Maschinenmeiatera iat die groaae Maachine 
vom 15. Mai bis 15. Oetober gegangen 1100 Stunden. Die- 
selbe ftillf in 10 Stunden die Reservoire; es ergeben sich 
ca. 300,000 Kubikmeter. Die kleine Maachine iat in der- 
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selbeii Zeit es. 850 Standen gegangen; sie fUIt die Reeer- 
▼oire in 20 Standen, es ergeben eioh ea. 50,000 Knbik- 
meter, also zusammen sind im Jahre 1879 heraufbefördert 
350,000 Kubiluneter Waaeer. 

Rechnet man davon ziirnck filr Fontainen, Küche etc. 
ein Siebpntol, welches nutzlos wieder zur HaTel zurdok- 
Iftuft, so bleiben 300,000 Kubikmeter. 

Da aber das Jahr 1879 ein ausnahmelos nasses Jahr 
war, so erf»eben sich für die trockenen Jahre weit höhere 
Zahlen. Rechnet man vom 15. Mai bis 15. October 150 Ar- 
beitotage mit oa. nur 10 Stunden (oft auch 15 — 18 Stunden) 
und daaa mit dieeen bdiden liaeobinen anaaegeeetit gear^ 
beitet wird, eo werden die Reaenroire 150 + 75 Mal » 825 
Mal geOlllt. 285 Mal 2600 Kubikmeter » 585,000 Knbilc- 
meter Wasser, davon kommen wieder zurOck 50,000 für 
Fontainen, Küche etc., welche Zulil sich annähernd gleich 
bleibt. So erhält man 535,000 Kubikmeter und bei wenig 
länßjer angenommener Arbeitszeit ergeben sich 600,000 Ku- 
bikmeter, so dass i('h den jährliehcn Durchschnitt zwischen 
trockenen und nassen Jahren auf 450,000 Kubikmeter 

feeteetsen wflrde. 

Die Linge der Zeit der Bewiaaemng iat ebenio ver- 
aohieden, wie die Düngung, je nach Hineinaiehen der ein- 
zelnen Theile in den Parkverband.** 

Sdien wir nun an, wdohe Bedeutung aolohe Waaierquanti- 
titen haben kftnnen. 

Die Auaaflge mit oono. hdaaer Salaaiure haben gewim dar- 
gethan, daaa nur wenig Nlhrstoflb dem Boden entaommen werden 

können und doch ist das Lösungsmittel bereits ein sehr starkes. 
Wie viel würde wohl Waaser dem Sandboden entziehen können? 

Ein Bild hiervon kann man sich, da weitere Untersuchungen vor- 
läufig mir nicht bekannt, macheu, wenn man bedenkt, wie wenig 
selbst ein Diluviahnergel dureh Wa^iser ausziehbare Theile besitzt 
und doch sind jene Quantitäten diejenigen, welche die Pflanzen 
direct verwertben kOnoen. 
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Dar üntere DiluTialmergel vom Orangeriegebftude 

bei Bornstedt gab in Wasser lösliche, Itoi 100" «retrocknete 
Beatandtheile 0,01) pCt., wovon 0,0294 pCt. Kalkerdo. 

Aus dtosem Morp;i ] winl lnToits von kalter Salzsäure an 
wicht i;^on NährstoÖen /uiiaclisjl dir kuhlfnsauro Kalk j^olöst und 
0,08 jiCt. Kali. Heisse Salzsäure löst 0,09 pCt. Pliospliorpäiire. 

Betrachtet mal) nun die Bewirthschaftung des ßabelsberges, 
80 ist gewist das grösste Gewicht auf die Bewässerung su legen, 
wie es ja auch Ton kuodigen Leuten geschieht. 

Das im Sommer jeden Tag den Pflanicen dargereichte Wasser 
ist aber nicht nur Wasserstoff und Sauerstoff^); es ist Iluv^wasser, 
welche« eine ziendiche Mtnigr« von Nährstoffen den Pflanzen zuzu- 
ftihren ira St-inde ist, und diese Nahrung spendet es eben auch 
in !^<» kloinen Porti« luen, dass Ix'i <]i in durchlässigen Hoden diese 
geringen stetigen (Iahen gewiss zur Wirkung konuncn. 

Ehe ich aber uut'deu Gchult des Havel wiisscrs eingehen werde, 
sollen erst einige Versuche Aber die wasserhaltende Kraft des 
Bodens mitgetheilt werden. 

Belative Qrftsse der wasserhaltenden Kraft einiger 

Oberkrumen. 

Auf je 100 Gr. lufttrocknen Hoden aus 1—1,5 Dec. Tiefe 
wurden je 50 Gr. Wasser gegeben *). Dabei zeigte sich Folgendes. 

Die Probe des Profiles am Sehloss (I). so wie die des Thal- 
sand[>roüles östlich des Kleinen Sees (II) waren mit diesen .00 (ir. 
Wasser gerade Tdlkommen durohnässt. Die dritte l^robe des 
Oberen Sandes, sfidwestlich der Wilhelmsbank (III) verbrauchte 
das Wasser nicht, um durchniest sn sein. In diesem Zustande 
erschien dieselbe erst nach 27 Stunden. 

<) Es wurd- Iii. r von <lcrn AbUohen Verfahron iiiu li ScMl'nLKR undB.W4M.rF 
abgMehcn, weil os sit h nii lit um prrM-(»n»!fii b(> A«- Irü. ko «lirc. t, Rindern ntn i-ola» 
tiv« Verlialton der drei Vvn]»-i\ lumdelto. Deshalb wunlo vor All.-in für gleiche 
Oborflicho^ Tanperatur nnd gloicbinisrig fonchtcn Ort der Versoofae gotorgu 

') R< iili>, vor Allem clor Wnsser-l-.ff, ^nd bor(>it.s Ptliittzcnnährstofic, wt'l. lic 
aiu> dorn Walser gerado wie der Koiacnstuff au* der K-.lil.iisiuno ;i>siinilirt 
wwden. Der gr&»te TbcU doa Wawcr« wird zur Kespii-atioa verbrauclit. 
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fiodcn unil M Gr. Wasser 


150 Gr. 


IfiOOr. 


150 Gr. 


Nach 27 Stuuden war Probe III ei^t in dorn nur 








durehiiSsaten Ziutando dot Bodent I and II 














ISS^ 




139,45 


133,SS 


{H8»25) 




110,00 


112,57 


108,05 


24 - 


103.56 


101,08 


100,08 


Nacli nielirfacliem Isingstündigen Troikuon bei 1 lü** 


98,30 


»9,58 j 


99,57 



Die Probe I ist reich aa Staub (12,7 pOt) und besitst 2,7 pCt 
Feinste Theile. 

Humusgebalt .... 1,48 pCt / 
Basisches Wasser . . 3,82 - \ = 

Die Probe U besitst an Steub (1,5 pCt) und 1,0 pOt Feinste 
Tbeile. 

Humusgehalt .... 0,90 pCt. | 
Basisches Wasser . . 1,07 - ^ — M"* 

Die Probe III ist ebenfalls arm au Staub (2,7 pCt) uud 
besitzt auch wenig Feinste Thole, ne steht hinsiehtUoh der E<te*- 
nong (siebe S. 311) der Ptobe H gans n^e. 

Humusgebalt nicht bestimmt, weil nicht merklioh sichtbar. 
GlQhverlnst .... 1,53 pCit 

Aus den Versuchen ergiebt sich, daas der feinste Sandboden 
anfangs etwas mehr Wasser verlor, als . der Thalsandboden, spUer 

dagegen hi' It (>r es fester in Folge seiner feinkörnigen Bescliaffen- 

li'Mt. Der obere San<ll)o(lon vt'rlor es am rasdiesten, und zwar 
l<'ii ht«>r, als der Thal>aiHllM>(!<'n, welrlior, wio schon gesagt, gleiche 
Körnung alj' p lioln ri u Ihiiims<;f'halt hi sitzt. 

Nach dri'i Ta^^ni vrrlön n 100 iir. Ik»d< n der Proho 1 4G,4 Gr. 
Wasser, der Probe II 4i> Gr. und di-r Pmlx' III 50 Gr. 

Gehen wir nun auf die \Virkuii;4i n tler Bewässerung; liin.sieht- 
lich der Zul'ulir von Nührstoll'en ein, so gestattet eine vorliegende 
Untersuchung von HaTclwasser die tulgenden Berechnungen: 
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HftTelwftsser. Entnommen am Lindwerder unterhalb 

Spandau. 38. Mai 1869. 

(Ptofeasor Dr. B. FwkbmbrI). 
In 100,000 Theilen sind vorhanden: 



Abdainnfrückstand ... 


22,1 




filnn vorliiKt 


2.3 




f ■ V' l-l V-' lk,_-' I.. # • • ■ 


6,9 






0,15 






1,5 




Chlor 


1,9 






0,15 




8an«nitoff ^ 
Stidutoff ^ 
Kohlensäure ) . . 


3,6 ) 


Kulnkoen- 


1»,1 


timeter 


4,6 ^ 


im Liter. 


Kali 


0,44 






1,75 






(5,84 






0,83 




Eisenoxyd uud Thonerde . 


0,14 






0,55 





Die Analyse ist von Herrn Pro£ Finkbiibr folgendermaaeaai 
berechnet: 

Salpetersanres Ammon. 
Kohlensaures 

Chloniatriuni .... 
Schwefelsaures Natron 

Kali . 

Kalk . 

Kohlensaurer Kalk . . 

Magnesia 
Eisenozyd und Thonerde 
Kieselsäure .... 



Glohverlust 



•) Vorarbeiten zu «iuer kütiltigenV 



HiUigran 

2,2 in lOOOTheUen 

8,6 
30,f) 
3,0 
8,2 
16,7 
109,8 
17,4 

1,* 

5,5 



192,6 

22,8 

215,4 

as»crvcT6urguDg der Stadt Berlin. YiuTMiivuit. 
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29. Um 5. JuH 

4,56 Kolil«iiafture 5,6^ Kohlentftire 

3,03 Sauerstoff 1,18 Sauerstoff 

13,13 Stickstoff 13,07 SttckstolE 

* In citirtor Arbeit ist weiter ungegeben, dass $m Liodwerder 
die Einflösse Berlins als ausgeglic.iien gelten können. 

Nun wird das nach dem Babelsberge hinaufgeschafile Wasser 
allerdings südlicher der Havel entnommen, auch kommen Zuflüsse 
vom Griebnitz-See mit in Betracht, da das Saugrohr in der Klein- 
Glienicker Lake liegt. Aber diese Differenzen können sich gegen- 
seitig aufheben und laaeen rioh folgende ZftUen ja aueh nur bei- 
spielsweise »ufitahren, da der Gehalt dee Wmwi« an Salsen and 
Oasen sn Terschiedener Zeit aoch dilferirt. Sehen wir von Alle- 
dem ab und üueen folgende Besnltate nnr als Anhaltspunkte fttr 
die Beantwortung der Frage : Kommt der Gehalt des Wassers an 
N&hrstoffen als DQngungsmittel in Betracht? 

Bewässert werden 6,400 Ar; bei der Annahme, dass 450,000 
Kubikmeter Wasser auf diesen Kaum während eines Sommers ge- 
bracht werden, erhält mau folgende Zahlen : 

SulpetersBores Koblemaarw Schwefels. KohleoMuror 
AsaauMMk KaK Kalk 

ß.llM) Ar i rlialten . . 990 kg 3870 hf 3690 kg 49410 kg 

I Hoctju:') erbilt . 15,5 - 4» - 57,6 - 772 - 

1 lifwgaiii «rhik ea. . 4 • 16 • 15 - 195 • 
*) I BMtar — S,961foi]g«i. 

Diese (Quantitäten mineralischer Bestandtheile werden nun 
während der Zeit des Wachstbums den Pflanzen dargereicht und 
haben gewiss ähnlichen Einfluss, als die dnrdk die Bewässerung 
eintretenden gflnstigen physikalischen Verhiltnisse. Auch der 
KoUensSoregehaH des Wassers wird nidit ohne Einwirkung seb 
auf die weitere Zersetxnng der mineralischen Bestandtheile des 
Bodens selbst. Vor Allem ist grosse Wichtigkeit der Zufuhr von 
kohlensaurem Kalk zu;^u8chreiben, da dieser Nährstoff dem Boden 
des Babelsberges fehlt und selbst die Mengen der an Kieselsäure 
gebundenen Kalkerde nur äusserst gering sind. Da der kohlen- 
saure Kulk als in dem kohlensäurehaltigen Wasser gelöst zu be- 
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traditen ist, wird er gerade sich «n ersten «assdbeiden und den 
Pflsnsen sugefilhrt werdm kfinnen. 

FOr die Dfingung der Wieson wird femer ganz besonders 
Kalizufulir von Wichtigkeit sein (nach dem von E. Woi.kf seiner 
pract. DOngorlehro heigegchonfn TahoIIe enthalt das llcu des 
Kuggrascs 20,2 pCt. Kali). Werden nun gewöhnlieh in der Praxis 
auf" 1 Morgen 1 Centner schwefelsaures Kali gegeben, während 
hier, wenn man annehmen wOrde, dass alles Kali zur Wirkung 
lüUne, nnr ca. 15 Kilo auf einen Morgen abgegeben werden können, 
80 ist dabei zu bedenken, dass diese kleinere Quantitit in ftosserst 
geringen Portionen den Pflanzen dargerttcht wird, w&hrend bei dem 
durchlässigen leiden ein grosser Theil verloren gehen muss, wenn 
dieses leirlit lösliche Sals auf einmal in grossen Mengen geboten 
wird. In der Praxis verwendet man auch besser das Kalisalz nicht 
üirccty sondern dem ötalidünger zugesetzt. 



So sind denn auf dem Babelsberge bd dnem sowohl fDr 
physikalische VeiliAltnisse ungOnstigen, als auch an NShrsU^kn 
theilweise sehr armen Boden, beide Sohwierigkeitra durch eine 
den Sommer über ständig erfi>lgende Bewisserung wesentlich ge- 
hoben. 

Nafflrlich kommt die Düngung der (5400 Ar Rasenfläche mit 
1500 Kauinmeter Kouipostdünger (also auf 1 Morgen 0,05 Kaiiin- 
meter) aucli uiit in Betracht, der an und für sieh zur Dnngiiug 
der Wiesen sehr geeignet. Günstig, sollte man denken, würde ein 
Zusatz von phusphorsaurem Kalk (Knochenmehl) wirken, da der 
Boden des Babdsberges gewiss wenig Phoaphorslure enthält. 
Diese DQngung ist dort versucht, aber ohne wesentliche Resultate 
(siehe S. 324). £. Wolff schrdbt hierüber in seiner practischen 
Dflngerlehre S. III: 

„Selbst f&r die ßewUsserungswiesen ist die zeitweilige Zufuhr 
von Phosphorsäure oftmals von Bedeutung; denn auch in einem 
fruchtl);ueii Wasser, welches alle sonstigen Pflanzennährstoft'e iu 
reichlicher Menge enthält, sind meist nur Spuren von Phosphor- 
säure zugegen." 
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Anch die vorliegende Analyee des HaTdwMsen giebt keine 
Phosphorelure an. 

Fasst man nun die wichtigeren Resultate zusammen, so 
ergiebt sich, dass uul' dem Park iJahcIsbcrg zuuucbst dit>.s«'lben Sande 
des Diluviums und Alluviums vorlit-t^cii, wit' di^'sclbon die Hrrlinor 
Umgegend allgt inciu bietet. Da^ \ urkomnien des Unteren Diluvial- 
uiergels am Abhang ist freilich ul.s Untergrund bildende Schicht 
von Bedeutung, tritt aber nur in geringer Fläche aU directe Ober- 
kmmenbildnng au£ Der DUaTial-^ als anch der Allnvialeand sind 
hier feinkörnige Sande, nur auf den höheren Punkten treten grob- 
kömige, ja grandige Sande auf, welche dem Oberen DUunnm an- 
gehören. Diese groben Sande ond auoh hier, wie aUgemein, als 
unfruchtbare au b< /< ichnen. 

Wenn auch d'n' cbemisehe Untersuchun*^ in der elemen- 
taren Zusammensetzung mehrfache Nährstoffe nachwies (Kalkerde, 
Phosphor- und Schwefelsäure sind nur in geringster Menge vor- 
banden), so ist von derselben doch nur ein sehr geringer Theil 
den Pflanzen jetst und in nAchater Zeit zugängig. Es ist anzu- 
nehmen, dass in grftsserer Tiefe zuweilen die Wurzeln der Bftnme 
bereits noch kalkhaltige, aber noch nicht Tcrwitterte and daher 
an Nihrstoflbn reichere Sande antreffen. 

Es ist als irrig zu bezeichnen, wenn man annimmt, dasS alle zur 
Zeit zugänglichen Nalirstoffe im Wasser löslich sein müssen; ebenso 
kommen diese zur Geltung, ob dieselben in feinster Form oder als 
Korn vorhanden sind (nur sind die durch Verwitterung geluliieten 
feinsten Theile hier auszusehliessen). Es wird durch feinere V'erthei- 
lung nur eine grössere Augriifsflftche entstehen. Der Phosphorsaure 
wie Kohlensaure Kalk wird dem grossen wie kleinen Mineralstück 
entzogen werden durch die auflösenden sauren Sftfte der Wurzeln, wie 
dies zur Oenflge die VegetationsTersnche von J. Saobs an polirten 
Ge»iteinsplatten nachgewiesen. Bs ist demnach von geringem Werthe, 
die Phosplinrsfiure in den feinsten Theilen allein zu bestimmen. 

Die gröberen (lemengtheile der Sande lassen als Ilauptbestand- 
theile reinen (^uarz, Feldspath und Fragmente von Granit und 
Gneiss erkennen. Die schwarzen Körnchen der Sande sind vor- 
wiegend Augit, Hornblende u. dcrgl. spcc. schwere dunkclgetärbte 
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SOieato neben Magncteiaen o. dergl. (oehe 8. 801). Hypavthen 
itt gewifls, wenn llberhanpt auftretend, hier selten. 

Wilirend mit dem Femerwerden der QuangehaH (naUkiüdi 

auch der Kieselsäuregehalt) der Sande stark zunimmt, verringert 
derselbe sich wieder bei den Schleppsanden, der feinsten Ausbildung 
des Dihjvialsandcs und verhält sich also umgekehrt als der Kalk- 
gehalt, welcher sich am stärksten an der Zusammensetzung der 
gröberen Sande betheiligt, mit dem Feinerwerdeu abnimmt und zu 
dem Feinsten hin wieder steigt'). 

iilrbeblich sind die Mengen des iiumus aut dem diluvialen 
Hfihensende dee Bnbeliberges, wenn auch jene wichtige Snbetans 
nidit Qberall in eo guter Mengung als in der Nihe des Sdüosses 
dem Boden beigegeben ist. 

Dieser fein Tertheilte Hnmus, wie derselbe ferner im Thal- 
ssnde gewOhnlioh Torkommt, verhih sieh mm Wasser fthnlioh, 
wie die in ebensolcher Vertheilung vorhandenen geringen thonigen 
Tiieile, zugleich wirkt er durch KohleniAurebildung ametsend auf 
die Mineralien ein. 

Zwischen Diluvial- und Alluvialsand stellen sich DiflVrenzen 
heraus, wr lche nicht ohne Einfluss sind auf die agronomische Be- 
deutung dieser Sande. 

Zunächst ist der Thal.sand durch die tiefere Lage begünstigt 
(jedenfalls wird auch das Grundwasser lösliche Salze genug ent- 
halten nnd kommen ausser der Bodenfeuchtigkeit jene mit in Be- 
tradit). Dabei ist der llialsand stete ein feinkörniger Sand; 
kommen aber in dem Niveau des Thalsandes grandige Sande vor, 
so gehören dissdben meist dem Diluvinm an. 

Seiner Entstehung gemiss ist der Thslsand, wie bereite ob«i 
erOrtert, dne Ablagerung der verwitterten oberen Dilnviabchtchten, 
auch weist die Behandlung mit Salasiare einen höheren Grad der 
Zersetsung nach (siehe S. 309). 



') Siclio z. B. meine An.ily scn o'ims ausfro.oohläinmtAn Sandos aus dem Heigal 
von Tasdorf. Ohth, Rüdersdorf und Unif5<'p«>nd, S. il'i. Ahhandl. gor geolog. 
Sp«ciaIkarto von i'roaaaeii and d. tLüring. bUatoa. bd. 11, Heft 2. 
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Den grfiMten Einfliiai hat «of den Boden des Fteket die Be- 
wiitbiclMlInng, denn jene tat bier bd den Ton Netnr g^benen 

Verfafiltnissen eine äusserst rationelle. Bei mAssiger DOngong mit 
ftkr die Erzielang eines dichten Graswuchses beetmders günstigen 
KompostdAnger, werden während der Sommermonate täglich 
Wassermassen d^n Pflanzen zugefilhrt, welche die nöthigon Nähr- 
stofie fast aämmtlich in stetigen kleinen , aber für den directen 
Verbrauch zum Theil gewiss geuügeudeu Portionen darreichen. 

Dabei wird durch die Bewässerung auch die Zerset/.ung der 
Sande rasch weitergefQbrt, zumal das Ilavelwasser schon merkliche 
Mengen KoblenaSure besitzt, wodurch tot Allem der Kali-haltige 
Pdd^th weiter nutabringend gemacht wird. Auch die Armnth 
an kohlenaanrem BUdk wird durch das Wasser eifaeblich ver- 
mindert 

A. Orth*) sagt geradezu: „Die durch Boden und Klima be- 
dinge Wasserfrage ist entscheidend fOr die Vegetation, die Nihr- 
stofiTrage ist absolut ebenso wichtig, relativ aber viel weniger 
wichtig." 

Die atmosphärischen Niederschläge haben wohl auch wesent- 
lloh physikalischen Kinfluss, wenn auch bei solchem Wasser der 
Auunongehalt uud dadurch die Zufuhr von Stickstoff wichtig ist. 
Beim Flusswasser kommen die atmosphärischen Niederschläge zu- 
gleich mit in Betracht, und ist so bei seiner Anwendung zur Be- 
wässerung jede der beiden Besiehungen, die physikalische und 
emihrende, zur Anwendung gebracht 

Zum Schluss tm noch su den geschilderten geognostisehen 
und pedologischen Verhiknissen emiges mitgetheilt Aber die Pflan- 
sen, wdche jenen Bodoi sdimflcken. 

Als Hauptbestand ist ein Richenhain zu nennen, welcher vom 
Flatowthurm und Stalli,'< h;iudr sich bis hinauf zur Siegessäule 
(Friedrich-Wilhelmshöhe) erstreckt und von da nach Glienicke zu, 
häufiger noch mit Kiefern gemischt, verlauft. In den neuen Pflan- 
zungen sind Pappeln und Linden vorherrschend, während in älteren 
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Birken und Bothbaohen g^flanxt worden. Daneben nnd b^eaere 
Holsarten Torhanden, unter anderen Hasebusa in aohtaen groaaen 
8trftuohem. Am wenigsten aoheint die Bache auf dUeaem Boden 

fortzukommen, nnd ebenso gebt die Eiche und selbst die Birke 
ein auf allerdin;2:s nioht grossen vereinaelten Stellen der grandigen 
Partieen des Oberen Sandes. 

Auf den Rasenteppichen finden sich von Grasarten besonders 
Englisches Raygras, Agrostisarteu uud I'oa nemoralu, auch 
AiUhoaantkum odoratum. 




Ueber 

„Walläteiue*' uud eiu Pudduigstciiigescliiebe 
aas der Umgegend von Berlin. 

Von Herru Ernst Laufer in lierlin. 



Li'Dwir. Mryn hat in der Zeitschrift der Deutschen geologischen 
Gesellschaft, Bd, XXVI, pag. 51 ft". eigenthOmliclie Geschiebe be- 
schrifheii, ileuen er den Trivialnainen „Wallsteine" beigelegt, weil 
er dieselben von den Spaziergängen auf den Wällen von Kiel 
kannte. Es sind dies niei><t sehwar/e, auch Idaugraue, niandel- 
oder eiförmige Geschiebe, deren Gesteinsinaisse von Mryn nicht 
ftr Feuerstein, sondern fbr Hornstein oder Jaspis gehalten wurde. 
Beieiohnend iet eine j^ebenao glatte als runzelige OberiUcbe* und 
eine dgenthamlicbe Zeiehnung auf derselben. Mmth deutet die 
Formen und Zeichnungen auf silurische Schwämme mit Bezugs 
nähme auf Funde solcher auf der Insel Sylt. Später fittid er diese 
Steine in Holland bei Arnheim wieder. 

Bei meinen geojTnostisehen ArlH'iteu in der Umgegend Berlins 
wurden diese Wal!t>teinr v(»n mir zunächst bemerkt und bei weiterer 
Aufmerksamkeit auch liäutiger gefunden. Mkyx hat diese der 
Berliner Gegend entstammenden Steine gesehen, hielt dieselben f&r 
identisch mit den von ihm beschriebenen und erklärte dabd, dass 
ihm dieselben in Holstein als Geschiebe nicht bekannt smen. 

V(m seiner Ansieht über die Schwammnatur jener Oeschiebe 
war er damals, nachdem Wiciimann (Neues Jahrbudi f. Min. 1876, 
pag. 907) dieselbe widerlegt, bereits abgekommen; er führte die 
Zeiehnnng auf Sprünge znrfick, welche die Steine beim Transport 
durch Stoasen auf andere Körper erhalten und sttttste seine Ansicht 
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daran^ daas diaae Sprflnga bia so daer hinfig eeharf abgegranaten 
Zone in daa Innere zu verfolgen sind. 

An den von mir gesammelten Wallsteinen sind häufig einzplne 
Stellen, wo die Riinzclung fehlt und eine glatte Fläche vorhanden 
ist; dieselbe seh« int später erst entstanden. Heim Zerschlagen 
zeigten sich vcrachiedeue Färbungen und h&ufig kleine Quarz- 
Ii rystaildrusen. 

WiCBMAim erwihnt in oben dtirter Arbeit Aber den Pndding- 
atein, dan in demaelben anweilen FlintgerftUe auftreten (die er 
flbrigeni» wie Mbtm, mit den Wallateinen in Verbindung bringt^ 

welche von einer weissen Rinde begrenzt sind. Er f&hrt dieee 
Erscheinung auf Verwittening zurück. Ich fiuid auch einen aolchen 

Wallsteiti , auf welchem jedoch die schwarze Ausgenrinde noch 
sichtbar war. Experimentell wurde diese Erscheinung nachzumachen 
gesucht. WalLsteine wurden, ins Feiur ^i^eworfen. durch W;us8er- 
verlust, wie bei der Verwitterung, vullkdiniuen weiss, nur aut ihrer 
AttsaenBAche behielten Me, ihnlicb dem gefundenen Stücke, ihre 
dunkle Firbnng, wdohe nach weiterer mikroskopiadier und che- 
miadier PrOfiing auf Kohle aurfld^geftbrt wurde in ydlkonunener 
Uebereinatimmnng mit WicmnAim. Unter den Sparen der Ver- 
unreinigung der Kieeebfture tritt besonders die Kalkerde auf 

Hr. Dr. Stkinmann in Strasburg hatte die GQte, DOnnschliffe 
der hiesigen Wallstcine auf Foraminiferen zu untersuchen und fand 
die Gattungen: Tt'jfi/tiria, Dincorhina , vielleicht auch Dentalina. 
Ob Discorbma oder (Jlobigerina niuss er ebenfalLs dahingestellt sein 
lassen, da ihm eine Entscheidung im Dünuschlifi' nicht gut durch- 
filbrbar war. 

Mithin atdit dieee Unterauchung genug im Einklang mit der 
von WiCHHANN dnreh Herrn Gottschb Teranlasaten, welcher fü- 
gende Gattungen in den GerÖllen der «igUscben Puddingat^e 

fimd: Rotcdia, Te.rtilaria^ Globigerina und Nodmaria. 

Somit gehören die FlintgeröUe des Puddingsteins wie die gleich- 
bedeutenden Wallsteine der Kreideformation und nicht dem Silur an. 

Da ich ineine Aufmerksamkeit schon länf^ere Zeit auf jene 
eigenthümlichen Geschiebe gerichtet hatte, so erregte umsomehr 
der Fund eines Puddingsteingeschiebes mein weiteres Interesse. 
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DietM Piiddi]igttebg«Mlit«be find ddi ifldlioli von Königs- 
Wuterbaiuen nahe dem Dorfe Schenkendorf und zwar in einer 
OrÖwe von oircft 8Vt KnlMkibn. An dar Anioenfliohe leigfce e« 
völlige Qeiohiebenitiir; es war stark abgeglfitt«t und mit deotlidier 

Verwitterung versehen. Es enthielt FlintgerÖlle von genan der- 
selben Bcscliaffeuhoit in Farbe und Form der Wallsteine, zuweilen 
verriethen dieselben concentrische Ringe, doch nie so deutlicb, wie 
bei dt la gewöhnlichen Puddingstein. Auch bcsussen die comen- 
tirten Gerftlle kleine Quarzdrusen, wie die Wallsteine. Isolirte 
man diMalben, ao bemerkle man nur eine adur nahe Oberflldie, 
aber nodi nicht jene Zeichnong, wie auf den WaUstdnen. Daa 
Cemant dea Steinca iat groUönug, Sandatein^art^ nnd hait. 

Auffallend ist, dass bisher dies Geschiebe das einzige iat, 
welches hier gefunden wurde^ wAbroid man die WaUaleine ver> 
bAltnissniääsig hütifi^ sieht. 

Was den Horizont anbelangt, in welchem diese Cuschiebe 
besonders aufzutreten ptUgen, ao scheint es, als ob sie am häufigsten 
dem Oberen Diluvium angehören. Sie finden sich sowohl in dem 
Verwitterungasaada dea Oberen Dilnviahneigela als aueh im Oberen 
Oihmalaande. 



Während des Druckes erhielt ich die erfreuliche Nachricht, 
dass Herr Kkiluack in Berlin ein dem beschriebenen Pudding- 
steingeschiebe vollkommen gleichendes, etwa von Kopfgrösse, in 
der Umgegend von Beixtg gefunden. Deradbe Herr adgte mir 
femer ein Ueinea Handatflck des in Rede stehenden Geateinai 
welcbes sich in einer Gestdnaaammlnng in Caputh bei Potsdam 
vorfand. Sein Aussehen war das eines Geschiebes und ist das- 
selbe doch wahrscheinlich in der Nähe dieses Ortes gefunden. 
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Ueber 

geschliffene nnd gesehraminte Septarien 

aus dem Uermsdorfer Septarieiithou. 
Von Herrn ElilSt ÜHlftr in Berlin. 



Als ich jüngst die bekannten Uermsdorfer Aufschlüsse des 
Septarienthones besaohte, fand ich, denedben nur bis auf einige 
Meter Tiefe untw dem Dfluyiom an^edeckt und swnr an einer 
Stdle, wo nidit allein der Untere DOuvialmergel, wie gewOhnlicb, 
•ein Hangendes iat» sondern auch grandige Diluvialsande als solches 
aaftmten. Aus der geringen Menge des eben abgebauten Thones 
herausgenommen, lagen verhältnissmässig viel Septarien in der 
Grube. Hoi Rctraclitnng derselben fiel sofort auf, dass fast jede 
Septaric vorzügliche Schliffinächcn mit tiefen SchramniL'n und Kitzen 
zeigte, wie dieselben nur ein so weiches Material liefern kann. 
Dass diese Erscheinungen glaciale sind, ist augenscheinlich und 
es ist interessant, dass dieselben hier an anstehendem (Gestein 
beobachtet werden. Nur ist su bedauern, dass die Septarien 
berdts nicht mehr an ursprflngltoher Lagerstitte im Thons auf- 
gefunden wurden. 

Eine Septarie, welche ich für die Sammlung der Königlichen 
geolon;i.sclien Landesanstalt mitgenommen, hat etwa Kopfgrösse und 
zeifTt zwei vorzflgHche Sfliliftflächoii mit tiefen Seliranimen und 
Ritzen. Die eine der Flächen ist etwa 20 Centimeter laiii; und 
10 Centimeter breit. Die zweite ist etwas kleiner. Die Schrammen 
Terlaufen im Allgemeinen parallel, doch sind auch divergireude 
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Toibanden. Auch gezihnelte Schrammen treten auf. Die ebe der 
Schlifflflfiohen zeigt eine Schramme, welohe aioh aUmllig TeijOngt 
und am oberen Ende 1 Centimeter, am nnteren }/^ Centimcter 
breit ist bei einer iJüige von 19 Centimeter, ihre VertieAing ist 

auf nahe 2 Millimeter zu veranschlagen. 

Die beiden SchliffTflächcn schneiden t^wh etwa untor 35 Grad, 
um \\( Klien Winkel demnach die Septaric dreht worden ist, 
nachdem die eine Seite bereite angcächliä'eu war. 



Beitrag 

smr 

Eutäteliung des obereu Diiuvialsandes. 

Von Herrn Faüx WahlwelHiik in Berlin. 

In neuerer Zeit ist es, auf Anregung nordiiofaer Forscher, 
▼on deutschen Geologen mehrfach versucht wordmi, die Dihivial- 
bildnngen Norddeutschlands durch die GIet«chertheorie zu erklären. 
Vor allem haben es in letzter Zeit G. Bkhkndt und H. C^kdneu 
versucht, vieltüche Erscheinungen im Diluvium auf die Verglet- 
scheruQg unserer norddeutschea Tiefebene zurückzuHlhren. 

fietraolitet man die venohiedoien Anriohten Ober die Ent> 
etehting dee oberem Dilavialeaiides (Geedhiebesandee), so iiat 
man denadben, vom Standpunkte der Gletaohertheorie auo, wie 
diee G. Berenüt in seiner Abhandlung: „Oletaehertheocie oder 
Drifttheorie in Norddeutschland?"') näher ausfahrt, als die 
beim Ahechmelzen des Gletschereises gebildete Rückstandsmoräne 
aufgefasst, während die Auhänj^t-r der Drifttheorie ihn mehrfach 
als das Kosiduum der gestrandeten und abgeschmolzenen Eisberge 
be;(eicbuet haben. Da ich nach meinen bisherigen Arbeiten im 
Dflnvium su der Ueberzeugung gekommen bin, dass sich die 
Bildongen in nnaerem norddentechen Flaoblande mir dnrdi die 
Annahme einer Yeigletidiemng eridirok laiaen, so mfidite ich 



*)'Zailnbift d. D. gwjl. Ges. 1879, png. 13. 
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Ton dioiem Standpunkte aus nachzuweisen Tenuchen, daag fBr 
gewine Gebiete Norddeutschlands der obere Diluvialeand erst als 
eine aecundäre Bildung aus dem oberen Gescbiebemergel, den ich 
als die Rflekzugs- oder Abachmelzunga -Mortoe de« Gletaohera 
auffasse, anzusehen ist. 

Bei Bearbeitung der Section Mittenwalde habe iub die An- 
aiolit gewonnen, dasa auf dieser, sowie auch auf mehreren Naohbar- 
•ectianeD, der obere DikinalMaid antstaaden ist ans den oberen 
I>flnvialmeigel, weldier dnroli Ueberflnthnngen gegen Ende der 
Dünvialperiöde ansgeaeUBmint wurde. IKa aHiiiiMioh nebr nnd 
mdir abadkmelzende gewaltige Inlandeisdecke lieferte die Wasser» 
maiaen. Fflr die Seotion Mittenwalde glaube ich sowohl aus 
ihrer Hydrographie als auch ganz besonders aus ihren geognosti- 
schen Lagerungsverh&ltoissen diesen Nachweis direct Uefem su 
können. 

Die Section Mittenwalde bildet einen Kartenabschnitt gerade 
in der Ifitte sweier grosser Hanptthfller, dem in nordweetlicber 
Richtung sich entreekenden einstigen Oderthaie eineraeita und dem 
diesem paralld verlaufenden, brmtmi Spree-Nutbe-l^iale anderer- 
teita, wie dies berdts auf der von H. GnuBo^) mtworfenen Karte 
dentlioh berwurtritt. 

Es mQssen jedenfall» gegen Ende der Diluvialperiode, als sich 
der grosse Urstrom der Spree-Nuthegewässer im Süden auHhildete, 
mehrfach Ausweichungen desselben nach Norden oder Nord- 
osten zu stattgefunden haben. Dies beweisen die Thalbildungen 
in dem zwischen den beiden genannten Urströmeu gelegenen 
Oelnet. Diesra eeoundiren TbalbOdungen Tordankt die Seolion 
Mittenwalde snm grosaen Theil ihre geognostiaehe CSonfignration, 
Sie hat dnrob dieselben eine relehe Qliedening erhalten nnd 
bietet in geognoatischer Beziehung ein sehr anziehendes ^Id 
dadurch, dass innerhalb der vielen kleineren und grösseren sie 
durchziehenden Thäler, in denen alt- und jungalluviale Bildungen 
auftreten, die diluvialen HochflAchen inselartig herausragen. 



I) Die norddeiitKi-ho Ebene insbcsondfro zwiacbsn Blbe und WeidlMl g^olo* 
gisck dmi]getktellt vun II. Girard. Berlin 18i>ä. 
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Auf diMe iiolhten DiloTnliiiBeln kommt es hier besondera an. 
Ohne ZweifA haben dieedben bU gegen Ende der DÜunalperiode 
•owohl unter sieh, als auch mit dem im Nordwesten der Section 

auftretenden Rande eines grösseren Dilavialplateaus, das sich anf 
der anstossenden SecUou Königswusterhausen weiter fortsetzt, in 
Zusaniinenhang gestanden. I'nd wenn auch schon vorhfr in der 
Hochfläche mehrere ticte Einschiiitto nml schwache Mulden vor- 
handen sein mochten, denen später die W'asscrniassen folgten, so 
hat doch die eigentliche Tbalbilduog erst in der letzten Periode 
der DilnTialseit begonnen und sich dann in der AhallanaiMit 
weiter ausgebildet 

Die oberste Schicht der getrennten Diluvialgebiete wird durch 
das obere Diluvium gebildet, wihrend das untere Diluvium meist 
nur an den Thalrändern zu Tage tritt. Es ist bei den Plateaus 
im Sftden und Osten der obere Dihivialsand, in seiner grandig» 
sandigen Ausbildung, welcher bei oft nur ' 2 — 1 Meter Mächtig- 
keit die Flächen bedeckt, wäijreiul dieselben in der Nordhälfte 
der Scction grösstcu Theils vom Oberen Diluvialmcrgel (Geschiebe- 
mergel) mit seinen Verwitterungsproducten , dem Lehm und dem 
lehmigen Sande, eing^ommen woden. W&hrend im Sflden und 
Osten der Section der untere Diluvialsand das Liegende 
des oberen, Tellig ungesdiiohteten Sandes Irildet und sidi dabei 
durch seine feine Schichtung und sein gleiehmissiges Korn, wie 
dies bei Senzig und Gallinchen in Aufschlössen vortrelBTlicb beob- 
achtet werden konnte, äusserst scharf abgrenzt, so ist es in der 
südlichen Hälfte der üalluu-Kruininenscccr Hochfläche, welche 
gerade die Mitte der Section eiunininit, der obere Diluvial- 
mergel, dessen Geschiebelchm bei ^2 bis 1 Meter Tiefe regel- 
missig unter dem oberen Sande finisetct. Beiden Lagerungsver- 
hiltnissen analog «nd auch mehrere kleinere Gebiete im Nord- 
westen der Section gelrildet inneihalb des dgentUdien oberen 
Mergelplateaus. 

Innerhalb der Fl iehen nun, wo der obere Sand direct dem 
unteren Sande auflagert, wie z. B. bei Pätz, bei Senzig und süd- 
lich Callincheo, kommen Terschiedentlich Stellen vor, wo «wischen 
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dem oberen und unteren DUttvialnnde eine dflnne Sdiicht Lehm 
oder raoh noch intacter Mergel nachweisbar ist. 

Das beigeiii.:tr Profil» welches durch eine Sandgrube nahe 

der nördli^ lKii Ss rtinnsgrenze aufgeschlossen 'und ausserdem fOr 
die Vn wittcnin;^ des Mi rgels sehr intorrssant ist, weil hier noch 
intactt Ml rg> l|iartliien rin<rs vom Lehm umgeben sind, mag diese 
Verhäituisse uüher erläuteru. 

Grube sfldlich Brueendor£ 
Nördliche Sectionagrenie von Mittcnwalde. 




des 

OlMfw DUaTinin. 



Es bieten diese Flächen, welche, wie durch vielfache Boh- 
rungen nachgewiesen, oft nur einen Flächenraum von wenigen 
Hectaren, «uwdlen nur von wenigen Aren einnehmen, nach meiner 
Anaicht einea Anhaltspunkt sar S^irnng der fiOdongaweiae dea 
oberen Sendet. Ee aind diee dentliohe Beete dea oberen Geeohiebe- 
mei^gele, welcher jedenfidla in firflberer DiluTiabeit, ala noch ein 
Zusammenhang der einzelnen Plateaus vorhanden war, dieselben 
gleichmAasig bedeckte. Meistentheils liegen diese geschiebefllhren- 
den LebmachoUen gerade auf den hfichiten Punkten der Hocb- 
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llidieii, lo dass sie nidit als das Schlftmmproduct der Rfick'- 
standsmor&ne des Gletschers, welches sich doch nur in einer Mulde 
nnd zwar als geschiohtete Bildmig bAtte abeetsen können, angesehen 
werden dürfen. 

Durch die eingangs erwähnten IVherfluthungen aus dem grossen 
Spree-Nuthethal wurde nun diese oberste Schicht des Plateaus, der 
obere Mergel, welcher wahrscheinlich nur eine genüge Mächtigkeit 
beeeasen haboi wird, ausgeaohUmnit und dadurdi die thonigen 
Theile dcaadben hinweggefilhrt Bd den sOdlichen Hodiflidien, 
wo der Andrang des Waasoa dn «Urkerer war ond vidleidit auch 
häufiger stattfand, geschah dies vollständig, so daas die ganze Schicht 
dee oberen Mergels bis auf die soeben beschriebenen Reste zur Bil- 
dung des oberen Sandes Verwciuhnig fand, während dieselbe in der 
Nordhälfte der Section meist mir /um Theil ausgeschlämmt wurde, 
so dass dort noch der Mergel den oberen Saud unterlagert. Die 
petrographische Beschaii'enheit des oberen Sandes bietet kein 
Hindemiaa filr dieae Anibaaung, da er ToUatlndig diaadben 
Geaohiebe flihrt» wie der obere Mergel, nur daaa adn Kall^ehalt 
in Folge aeiner oberfliddidien Lagerang dnrdi die Verwitterung 
ausgelaugt worden ist 

Wenn auch hiermit nicht gesagt sein soll, dass nicht an anderen 
Orten die Entstehung des oberm Sandes auch auf andere Ursachen 
znrOckgefOhrt werden kann, 80 paset doch jedenfalls die mitgetheilte 
Erklärungsweise für die in Rede stehenden Gegenden sehr gut. 

Der obere Sand , obgleich hier aus dem oberen Mergel her- 
vorgegangen, ist dennoch als ein selbständiges Formatiousglied 
des oberm Diluviums anftnfiwsen und kann, dn er erst nadi der 
Bildung des oberen Mergds entstand, alao Tid sptter als dieser, 
ala die oberste Etsge des oberoi DiluTiums nntendiieden werden. 
Keineswsgs aber darf er, irie man diea froher gethaa hat, mit dem 
lehmigen Sande identificirt oder verwechselt werden, dotn disaer 
gehört seiner Bildung nach nicht der Diluvialzeit an, sondern ist, 
wie dies G. Berendt für das norddeutsche Flachland nachgewiesen 
hat, als das bis auf die Jetztzeit herab noch im Entstehen be- 
griä'ene weitere Verwitterungs- respective Au^eehlämmungsproduct 
dee Lehmes oder ursprünglich des Mergels anzusehen. 
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Auch L. HoLMSTRÖM^) erklärt die Entstehung der lehmigen 
Sande in Sdionen in gmni uuJoger Weise, was aus folgender 
Besehraboiig desselben hervoigdit: 

»Der im hohen Qrade vmgesofarittene Anban in dem sOdwest- 

lichen Theile der Pranns hat das Aussehen der Gegend dadurch 
in bedeutendem Mnnttif verlndert, dass die oberflächlich liegenden 
Geschiebe theils zum Häuser- und Wegebau fortgeschaflft, theils 
eingegraben wurden, was noch jetzt im inittlcn-n Srhwcdi'U Brauch 
ist, z.B. im (itrichtsbczirkp von Fär. In dicsiT (!• LTi nd ist nämlich 
das Feld, wcnigsti ns dort, wo e» nicht der Gegenstand langjähriger 
Cultur gewesen ist, mit grösseren und kleineren Geschieben gleich» 
missig beslnat Düs dieselben, im Allgemeinen gestigt, nicht 
durch schwimmendes Bis an ihrer jetsigen Lagerstitte abgesetst 
worden, kann man daraus sdiliessen, dass wenigstens dn Theil 
derselben in Geschiebemergel (krcss^tenslera) emgebettet nnd oft 
mit deutlichen Schrammen versehen ist. Sie gehfirai mithin sum 
Geeohiebemergei, in welchem sie ganz and gar eingeschlossen 
waren. Dnrch ein*' seit Jahrtausenden fortwährend 
stattfindende, durch atmosphärische Einwirkungen 
verursachte FortspQlung der feineren und leichteren 
Bestandtheile sind die grösseren Steine allmählich 
blosgelegt worden.* 

HouMiBÖii trennt von den so eben beschriebenen Bildungen 
den mdirfiub in Schonen auftretenden oberen Gescbidrasand 
(mllstaiabildningar) sdir sduurf und spricht die Ansicht aas, 
dass die dortigen Rnllstensablagerungen mehrfach localen, jeden» 
falls durch grössere Wassermassen venirsachten Ausspülungen aus 
den Kroes-stensbildungen ihre Entstehung verdanken^). 

') L. P. iloLMSTBÖM, Jakttagelfi«r üfvor istiden i südra Svcrigc, pag. 11, 
Land 1867. 

>)EbmuliMll»ii»g.B. 
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Ueber 

Spuren der Trias bei ßromberg. 

Vorläufige Mittheilung 
von 

Herrn A. Jeiltitcll in Kflnigaberg. 



In Nordotten der FroTuis Poien und den benaohbarten Theilea 

WeetpreuBsens und Polens treten vordiluvtale Sedimente in solcher 
Mannigfaltigkeit und an so /.ablreichfii Stellen an die Oberfläche^ 
wie nirgends anderswo im norddeutschen Flachlande auf so kleinem 
Räume. Ausser zahlreichen Tertiärpunkten kennt man Kreide im 
Bohrloch Thorn, Schwefelkieslager und Jurakalk bei Inowraclaw 
und liarcin, sowie zu Ciecboczinek , endlich Gyps und Steinsalz 
ZU Inowraclaw und Wapno. Weitere Aufschiasse sind durch einige 
Bohrangen gewonnen, deren Proben ioh neuerdings erlangt habe. 

Ztt Wierzebizani unweit Argenau, zwischen Inowraclaw und 
Thorn, traf ein Bohrloob in 50 Foss (Id,?"-) Tiefe einen atebartig 
festen Thon, welcher bis 340 Fuss (106,7 Tiefe unnnterbfochen 
Torfolgt wurde. Dersdbe ist Uni- bis degelroth, und bellgriln 
geflammt; in der unteren nälfle weiaslich grau mit wenigen matten 
gelben Flammen; die Proben brausen mit Salzsiure theils nicht, 
theils sehr schwach, theils deutlich. 
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2Sa WapMnno bd Baidn, cwiachen dem Jmaluük-Bnidi und 

der Chaussee, wurden ganz ähnliche Schichten dir^t nat«r DtlaTium 
io 36— 52 Fuss (11,3—19,0-) Tiefe erbohrt 

An diloTuüe Thone iat niclit m denken, weil diese — eoweit 
eie nicht regenerirtes Tertiär — stets kalkreich sind. Auch von 
den bekannten Terti&rthonen weicht unser Vorkommen ab und 
doch kann ein Schichtensystem von so bfträchtlicher Mächtigkeit 
nicht eine völlig locale Facies sein. Von den iu Norddcut^chland 
bekannten Schichten gleichen den mibcreii in Festi^rkeit, Färbung 
und sonstiger Beschaffenheit nur diejenigen der Trias, insbebondere 
des Keupers. Eine Probe des letzteren aus dem Bohrloche Prior- 
flicss bei Cottbai rm 197,9— 207 ■ Tiefe steht in der Mitte 
swischen Wapienno 86— 54Fos8 und Wienebinai 150— 170 Fuss; 
and letetere Proben sind nnter sich nur so wenig verschieden, 
dass sie sehr wohl derselben Schicht entnommen sein könnten* 
Andererseits hat Wierzebizani 100 — 150 Fuss überraschende Aehn- 
lichkeit mit der zu Purmallen von 167,5 — 168,2™ durchbohrten, 
wohl unzweifelhr)(> tria«<siscbcn Srhiclit. Das Vorhalten zu Wnsser 
und Säuren ist bei den eben verglichenen Schichten ebenfalls über- 
einstimmend. 

Indem ich die zu Wapionno und Wierzebizani im Regierungs- 
bezirk Bniiiihfig (iiircliixtlirtcn Thone bis zu ihrer definitiven 
Aitersbcötinuiiung als „Hroiiihcrger Schichten" bezeichne, glaube 
ich dieselben entschieden zum Keuper (im weiteren Sinne) stellen 
m nlleMn. Eine speciellere Parallde ertohnnt mir m, Z. nnmöglich, 
weil weder Petrefiikten, noch die filr bestimmte Horizonte charak- 
teristischen Einlagerangen (Gypse, Woischniker Kalk n. s. w.) auf- 
gefunden sind. Nahe liegt die Vermuthang, dasa der durch Steinsalz 
untertenfte Gype von Inowraclaw, Ober welchem theilweise rothe 
Thone getrollen wurden, dem Keuper angehören könnte. 



'} Nur in der Ratbszi^telci \V. v. Thokx linden sich ähnliche Thono von 
anbelunuitflr Ibehtigkcit, mntbBHHMdieh ab ÜIll^p^iogiprodakte, in dsn Mfs- 
n.mnteB PMensr SaptarisnUMiu, dar audisiBeDd aelir hetmgSDS Gshilde om- 
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Nach Biimgang obiger Beaultote schien es mir von Interesse, 
die tieferen Proben des fiskalisehen Bobrioches Knsk oder B*- 
ranowo unweit Sdiabin zu vergleichen , da mir Professor 
ZiADDACai^s Bestimmung derselben als Tertiär längst zweifelhaft 
erschien. Schon Zaddach parallelisirte dort die Schichten bis 
153 Fuss Tiefe dem Diluvium, die folgenden bis 280 Fuss der 
eigentlichen BraunkohKnlonnalion , die darunter liegenden grünen 
Saude drr Bemsteiufüruiatiou, was gauz mit meinen Anschauungen 
überciubiiuimt. Die Ton 856— 556V2 Fuss (112—175") Tiefe 
durchbohrten Schiebten worden firflher flir »Erdde oder Joni" 
gehalten, aber Ton Zaddaoh als onteree TertiAr an%^ust, mal 
dieselben den tertiJfaren Schichten weit ähnlicher seien, und insbeson- 
dere die erbohrten Sphärosiderite auf diese hinwiesen. Indess kennt 
auch Zaddacii im Tertiär kein wirkhch gleichartiges Schichten- 
System, während ich nunnielir in dem oberen Keuper (Rhät) Ober- 
scblesiens ein solches zu erkennen glaube. Wenn man die festen 
grauen Schielet It ttcn und blassrötlilichen Sandsteine der ^Pinsker 
Schichten" mit ihren ebentlächigen, durch weisse Gliumierschüpp- 
cheu bezeichneten Schichtungsflftchen erblickt, so muss man dieselben 
auf das Sdiirftte von dem flberlagemden losen tertiiren GrQnsande 
trennen, da sie pIStzlioh, ohne Uebergiage, beginnen, and sie 
flberdies durch den Mangel an Glaukonit und die abweichende 
Beschaffenheit der Quarze völlig verschieden sind. 

Wenn wir in einem solchen mächtigen, vortertiären Schichten- 
systeme weder kalkreiche Mergel, noch Kalksteine und Dolomite, 
noch Versteinerungen finden, so denken wir bei dem heutigen 
Stande der {ieognosie Norddeutschlands zunächst weder an Kreide- 
foruiation, noch an oberen Jura, sondern nur au Dogger, Lias 
und Trias, falls wir nicht noch ftltere Formationen in den Kreis 
unseror Betrachtungen xidien wollen. Lias ist, da er in Ober- 
sdilesien und weiter Östlich ^ilt, vorlftufig nidit ansundimen; 
für Trias spricht deroi oben wahrscheinlidi gemachte Anwesenheit 
in dieser Gegend, sowie das Auftreten eines fetten, intensiT roth 
geförbten, stellenweise grau geflammten Thones bei 388—389 Fuss 
Tiefe. Da nun bei 218 — 244 Fuss, sowie bei 291 — 291 Fuss, 
Thone mit SpUärosideriten erbohrt wurden (letztere Ö4,3ö Prooent 
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EiMDCoydtil enthaltend), so finden die nFbeker Schicliten'' in Ober- 
•dilceien — mit deewn Formationen ein Vergluch nnzweifeUiaft 

am nni hsten liegt — ihr Analogon ausschlieseliob im RhAt, nanien^ 
lieb in den Ileilcwaldcr Schichten. Kiiiin;prTnaassen vergleichbar 
sind auch die Sphärosiderit fflliifudfii Thoiie doM I)o<rgprs mit 
Amnionites l'arkinnoni^ sowie der, densclhrn untt'rtcuf'eude, jedoch 
durch seine lo»c Heschafienheit ausgezeichnete Kostczclitzer Sand- 
stein, welcher uacb F. KöMEK sowohl Jura, als Contorta-Zoue 
(somit gleicbfalla RbAt) sein könnte. 

Obwohl der erwihnte rothe Thm die Pinaker Schichten am 
meisten dem oberen Kenper m nAhem aoheint, mflssen wir hiw- 
nach, bis nir Beschalibng weiterer Anhahepunkte, eine speddle 
Parallele unterlassen und constatiren nur, dass dieselben ala ein 
Glied jener Sphärosiderite und Kohlen Röhrenden Qmj^en auf- 
gcfasst werden müssen, welche in Oberschlcsien, Cammin, Bom- 
helm und Schonen Glieder des Keupery und Khät, des Lias und 
Dogger enthält, und wegen ihrer Pflanzeutührung nicht allzuweit 
von ciuer Küste gebildet sein kann. Der Iäixa von Dobbertin 
scheint wegen seiner zahlreichen Insekteneinschlüsse weitere An- 
haitapunkte rar ReoonatmcÜon jener alten Kflate an bieten. 

Bemerkenawerth ist der in Finak bei S69 — 888 Fma durch- 
bohrte braune Schieferletten, wdchor durch organiache Subatani 
gefibrbt iat Auf chemischem Wege konnte ich Humussfture nach- 
weisen, während ein selbständiges Fortglimmen der Probe beim 
Glühen nicht stattfindet. Die Existenz von Pflanzenresten in die- 
sem Schichtensystem ist damit nachgewiesen, was mit unserer 
obigen Deutung vollkommen übereinstimmt. 

Nun erhalten auch die Über den „Pinsker Schichteu'^, doch 
unter dem GrQnaand bei 309— 356 Fuss durchbohrten Schichten 
eine neue Beleuchtung. Deren von ZA]n>ACH erwihnte Eiaen- 
▼itriol-Auablflhnngen entatehen nach mdner Untennchnng aua 
feinkörnigem Schwdielkies, wdober bei 851—856 Fnas die Quant- 
k&mer zu einem festen und harten Gestein rerkittet. Unwill- 
kürlich denkt man da an die jurassischen Schwefelkiese von 
Inowraclaw, ohne freilich die Identität wirklich aicher nachweisen 
zu kfinnen. 



StSO Jkxtzscu, über Sparen der TriM bei Bromberg. 

Abgesehen von ihrem wuaeudiaftliohen Intereese gewinnen 

die kun geachilderten drei Bohrprofile auch praktische Bedeutung. 
Sie geben uns Anhaltspunkte för die weitere Aufsuchung der in 
jener Gegend bereits bekannten nutzbaren Fossilien: Steinsalz, 
Kalk, Schwefelkies, Bnuinkohk'; sie eröffnen anderseits neue 
Perspektiven, indem sir uns die Möglichkeit nahe legeu, dass 
hauwtirdige Eisenerze, und vielleicht auch Kohlen der Ehät- und 
Jura» Gruppe noch au^efunden werden können. 




A.W.8ekada's BftclHlnickcr«! (U8«had«) in B«riin, SMUMhrtlbmtr. 
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